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Bericht 
über die Wirksamkeit des Vereins für hessische 
Geschichte und Landeskunde im Jahr 1841. 


Die jährliche Haupwerſammlung fand am 30. Sept. 
1841 Statt. Der zeitige Vorſteher, Hr. Staats-Archiv⸗ 
und Bibliotheks⸗Direktor v. Rommel, erſtattete den ſiebenten 
Jahresbericht und ſprach zunächſt von dem gegenwärtigen 
Beſtand des Vereins. Nachdem derſelbe des Verluſtes“ 
gedacht hatte, den der Verein ſeit der letzten Verſammlung 
durch den Tod von drei ſeiner Mitglieder (Reg. Dir. Eggena, 
Kreisſekr. Lennep und Ob. Bürgermeiſter Schomburg) 
erlitten, bemerkte er, daß die Zahl der Mitglieder noch immer 
von Jahr zu Jahr zugenommen habe. Ueber den zweiten 
Gegenſtand, welcher die „Verbindung mit aus wärtigen 
Vereinen und die Wirkſamkeit nach außen / betraf, 
hieß es im Berichte, „daß von den zahlreichen in allen 
Staaten und Provinzen Deutſchlands für die Geſchichte und 
Kunde des Vaterlandes thätigen Vereinen und Geſellſchaften 
ſechs und zwanzig durch Umtauſch von Zeitſchriften und Brief— 
wechſel mit dem hieſigen in Verbindung ſtehen. Seit einem 
Jahre hat dieſer jedoch nur von 14 derſelben, nämlich von 
Wetzlar, Darmſtadt, aus dem Voigtlande, Münſter, Schwe— 
rin, Kiel, Kopenhagen, aus der Altmark, aus Berlin, 
Halle, Würzburg, München und Regensburg Druckcchriften 
zugeſchickt erhalten, ſo daß von 12 Vereinen deren noch er— 
wartet werden, nämlich von Augsburg, Ansbach, Sins— 
heim, Rottweil, Frankfurt, Wiesbaden, Görlitz, Leipzig, 


Meiningen, Stettin, Minden und Hannover.“ 


II 


* 


Sammlungen. „Herr Oberſteuer-Direktor Schlereth 
dahier übergab dem Verein außer einem alten Pettſchaft des 
Ritters Otto von Luttern (dieſe Familie war im Hanauiſchen 
und Fuldiſchen anſäſſig) eine Beſchreibung der am 21. Aug. 
1666 ſtattgefundenen Leichenproceſſion des Grafen Johann 
Reinhard von Hanau, eine Abſchrift von dem Teſtament des 
Biſchofs Adelbert von Fulda vom 20. Juni 1812 und eine 
Sammlung von Portraits. Herr Oberſinanzrath g Lar vacchi 
zu Münſter machte dem Verein abermals mehrere in alten 
Grabſtätten gefundene Gegenſtände, worunter auch Glasperlen 
waren, zum Geſchenk. Von Hrn. Landbaumeifte Spangen⸗ 
berg zu Eſchwege erhielten wir ein auf dem dortigen Leich- 
berg gefundenes Helmviſir. Hr. Dr. Dunker allhier ver⸗ 
ehrte uns einen auf der Inſel Rügen gefundenen Handkeil 
von Feuerſtein. Der Freiherr von Speck-Sternburg 
erfreute den Verein nachträglich auch noch mit dem erſten 
Bande des koſtbaren Katalogs ſeiner ausgezeichneten Gemälde⸗ 
ſammlung.“ 10 * 

Innere Wirkſamkeit und = FERIEN N. 
des Vereins. 

1) Erhaltung von Alterthümern. »In der 
vorjährigen Generalverſammlung wurden die Mittel beſpro— 
chen, welche am geeignetſten ſeyen, um diejenigen Alterthümer, 
namentlich Burgruinen, welche ſich im Beſitz und auf dem 
Grund und Boden von Privat-Perſonen befinden, möglichſt 
gegen Zerſtörung zu ſchützen, und es ward der Beſchluß 
gefaßt, zunächſt über die in andern Staaten zu dieſem Zweck 
beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften Nachricht einzuziehen. Auf 
die vom Sekretär des Vereins an mehrere auswärtige Geſell⸗ 
ſchaften gerichtete Anfragen find von München, Kiel, Darm- 
ſtadt und Meiningen bereits Mittheilungen gemacht worden. 
Sobald die Antworten der übrigen ebenfalls eingegangen ſeyn 
werden, wird der Ausſchuß die erforderlichen Schritte thun, 
um auch hier im Lande wirkſamere Maßregeln in dieſer Be⸗ 
ziehung zu veranlaſſen.“ — In Folge des in der vorigen 


III 


Generalverſammlung wegen Erhaltung mehrerer alten Gemälde 
in der St. Eliſabetherkirche zu Marburg gefaßten Beſchluſſes, 
hat ſich der Ausſchuß in dieſer Angelegenheit an kurfürſtl. 
Miniſterium des Innern gewendet, und es iſt, auf Bericht 
der Akademie der bildenden Künſte, der Prof. Aubel mit 
einer Unterſuchung an Ort und Stelle beauftragt worden. 
Sicherem Vernehmen nach hat derſelbe auch die Herſtellung 
der Bilder ſelbſt unternommen und bereits bei zwei derſelben 
4 7 geführt. 

2) Ausmittelung von Wüſtungen. Hinſichtlich 
Nees Gegenſtandes ward vorgeſchlagen — und auch von 
der Verſammlung genehmigt — die in Gemäßheit eines frü— 
hern Beſchluſſes faſt aus allen Ortſchaften Kurheſſens einge— 
zogenen Berichte dem Vereinsſekretar, Hrn. Landau, wel— 
cher bereits eine große Anzahl Wüſtungen aus Urkunden er— 
mittelt hat, nebſt einem Exemplar der Fluß- und Ortskarte 
zur Verfügung zu ſtellen, um eine topographiſch-Hhiſtoriſche 
Ueberſicht derſelben zu entwerfen, und die in der Karte noch 
nicht bemerkten Wüſtungen gehörigen Orts einzutragen. 

3) Literariſche Leiſtungen und Vorträge. „Von 
der Zeitſchrift des Vereins iſt ſeit der letzten Verſammlung 
das Ate Heft des zweiten Bandes und das erſte Heft des 
Zten Bandes erſchienen. Mehr konnte in dieſem Jahre nicht 
geliefert werden, da der Abdruck der Lauziſchen 12 00 
welcher bereits bis zum 22ften Bogen (vom Jahr 1510 
1538) gediehen iſt, ſowohl die Zeit der beiden mit der 99 5 
gabe dieſes Werks beauftragten Mitglieder des Ausſchuſſes, 
als auch die Mittel des Vereins ungewöhnlich in Anſpruch 
* Das zweite Heft, womit der erſte Band (die Hälfte 

des Ganzen) vollendet iſt, wird hoffentlich noch im Laufe 
dieſes Jahres verſendet werden können. — Die hier wohnen- 
den Mitglieder des Ausſchuſſes haben in dieſem Jahre begon— 
nen, in monatlichen Zuſammenkünften ſowohl durch wiffen- 
ſchaftliche hiſtoriſche Vorträge, als durch Beſprechungen über 
dergleichen Gegenſtände den Zweck des Vereins zu fördern, 
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und es iſt zu hoffen, daß auch die in den verſchiedenen Pro⸗ 
vinzialbezirken wohnenden Mitglieder dieſem Beiſpiel folgen, 
und demnächſt die Hauptverſammlung durch eine Mittheilung 
über ihre literariſche Wirkſamkeit erfreuen werden. — Un⸗ 
ter andern hatte man ſich hier zum Zweck geſetzt, ſoviel 
als möglich Erinnerungen aus den Zeiten der franzöſiſchen 
Uſurpation zu ſammeln, alles Bemerkenswerthe darüber in 
den monatlichen Verſammlungen vorzubringen und zu Aufbe⸗ 
wahrung geſchichtlicher Nachweiſungen dieſer Art ein beſon⸗ 
deres Fach im Archive des Vereins zu beſtimmen. Außerdem 
hielten die HH. von Baumbach, Bernhardi, Bickell, Landau 
und Schlereth abwechſelnd Vorträge. 5 Acc 
Rückſtändige Arbeiten und beabſichtigte Un⸗ 
ternehmen. „An der Spitze dieſer Abtheilung wird als 
Vorbereitung zu einem Codex diplomaticus Hassiae, was 
unſtreitig für die Erforſchung vaterländiſcher Geſchichte der 
wichtigſte Gegenſtand bleibt, die Fortſetzung des zu 
Rinteln erſchienenen Duyſing' ſchen Urkundenver⸗ 
zeichniſſes, oder vielmehr die Umarbeitung und Vollendung 
deſſelben nach einem umfaſſenderen Plan, genannt. Die Vor⸗ 
arbeiten ſchreiten fort, aber die baldige Ausführung kann noch 
nicht verſprochen werden, da dieſe mühſame und zum Theil 
mechaniſche Arbeit mehr Zeitaufwand erfordert, als das da⸗ 
mit beauftragte Mitglied vor der Hand darauf verwenden 
kann. — Die von dem Bibliothekar Dr. Bernhardi über⸗ 
nommene Anfertigung eines wiſſenſchaftlich geordneten 
Verzeichniſſes aller über heſſ. Geſchichte erſchienenen 
Schriften iſt ſo weit gediehen, daß die Zuſammenſtellung 
alsbald, und demnächſt auch der Druck deſſelben beginnen 
könnte. Da inzwiſchen durch das verdienſtliche, in dieſem Jahr 
zu Darmſtadt erſchienene Werk des Bibliothekars Wälther 
daſ.: Literarisches Handbuch für Geschichte 
und Landeskunde von Hessen im Allgemeinen 
und dem Grossherzogthum Hessen insbeson- 
dere, das bisherige Bedürfniß wenigſtens theilweiſe befrie⸗ 
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digt iſt, fo beabſichtigt Dr. Bernhardi, zunächſt das Verzeich— 
niß der auf hieſiger Landesbibliothek befindlichen Werke über 
heſſiſche Geſchichte drucken zu laſſen, wodurch ohne großen 
Koſtenaufwand das genannte Werk theilweiſe ergänzt und 
zugleich ein weſentliches Hülfsmittel zur Benutzung der hie⸗ 
ſigen Bibliothek geboten würde.“ 

„Die bereits in der erſten Aufforderung zur Bildung 
des Vereins in Ausſicht geſtellte Sprachenkarte von 
Deutſchland iſt nunmehr ſoweit vollendet, daß Hr. 
Dr. Bernhardi die erſte Zuſammenſtellung der von ihm ge— 
ſammelten Materialien mit einer kurzen Ueberſicht heute vor— 
legen wird. — Stets darauf bedacht, alle auf heſſiſche Volks⸗ 
thümlichkeit ſich beziehende Gegenſtände aufzuzeichnen und für 
die Zwecke des Vereins zu ſammeln, wünſchte der Ausſchuß 
auch die heſſiſchen Trachten in getreuen Abbildungen auf- 
nehmen zu laſſen. Hr. Profeſſor Grimm hat mit ſeiner be— 
kannten Uneigennützigkeit mehrere treffliche Portraits dieſer 
Art zu Verfügung des Vereins geſtellt, und der Ausſchuß 
hat ein Bild zur Probe durch einen jungen Künſtler kopiren 
laſſen. Die Koſten einer ſolchen Sammlung ſind aber doch 
zu bedeutend, als daß unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 

auf die Fortſetzung angetragen werden könnte. 

Vorſchläge und Wünſche im Sinne der ſtatu— 
tenmäßigen Zwecke des Vereins. „In Beziehung 
auf die nach §. 1 der Statuten dem Vereine obliegende För— 
derung der Topographie und Statiſtik unſeres Vaterlandes 
hat der Ausſchuß eine Hoffnung und einen Wunſch aus— 
zuſprechen. Nämlich die Hoffnung, daß bei der in dieſem 
Jahre lebhaft betriebenen Fortſetzung der großen Landesver— 
meſſung nunmehr auch Kurheſſen recht bald eine Lan des⸗ 
karte möge aufweiſen können, welche ſich den ausgezeichneten 
Leiſtungen dieſer Art in fa allen andern deutſchen Staaten 
an die Seite ſtellen darf. Der Wunſch betrifft die Errich— 
tung eines topographiſch-ſtatiſtiſchen Bureaus. 
Da die hier im Lande beſtehenden beſonderen Verwaltungs— 
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behörden für die einzelnen Zweige der Induſtrie- und Volks⸗ 
wirthſchaft, wie z. B. die Landwirthſchafts⸗-, Handels- und 
Gewerbs⸗Vereine, die Oberſanitätsbehörde, die Rekrutirungs⸗ 
behörde u. ſ. w. bereits die Mittel beſitzen, um die ſtatiſtiſchen 
Verhältniſſe genau zu ermitteln, und von deren Veränderung 
Kenntniß zu nehmen, ſo bedarf es nur einer Centralſtelle, 
wo dieſe Angaben geſammelt und überſichtlich geordnet werden. 
Die Ausführung dürfen wir, indem wir hier nur den Zu— 
ſammenhang einer ſolchen Anſtalt mit den hiſtoriſchen und 
vaterländiſchen Zwecken des Vereins andeuten, von der Weis 
heit unſerer Staatsregierung erwarten. In wie weit unter⸗ 
deſſen durch Mitwirkung der auswärtigen Mitglieder eine 
jährliche Zuſammenſtellung der wichtigſten topographiſch⸗ſtati⸗ 
ſtiſchen Nachrichten erzielt werden könne, verdient wohl in 
nähere Berathung genommen zu werden.“ — Eine von aus⸗ 
wärts an ein Mitglied des Ausſchuſſes ergangene Auffor— 
derung und Bitte, um genaue Nachrichten über die in unſerm 
Lande etwa befindlichen älteren Befeſtigungs werke, na⸗ 
mentlich über alte Ringwälle, gab dem Redner Veranlaſſung 
auch dieſen Gegenſtand in Anregung zu bringen, um alle 
Mitglieder auf dergleichen Alterthümer aufmerkſam zu machen, 


und ſie zu Mittheilungen an den Ausſchuß zu veranlaſſen. * 


Der Rechnungshaushalt. In Gemäßheit des 
Beſchluſſes der vorigen Generalverſammlung iſt die diesjäh⸗ 
rige Rechnung mit Ende Auguſt abgeſchloſſen worden und lag 
geprüft und abgehört zur Einſicht vor. 

Nachdem der Rechnungsführer, Dr. Schubart, eine 
kurze Ueberſicht der letzten Jahresrechnung, ſo wie den Vor⸗ 
anſchlag für das Jahr 1841 — 42 vorgetragen hatte, ward 
der jährliche Beitrag für 1842 wieder auf Einen Thaler 
beſtimmt, und mit Beziehung auf eine an den Ausſchuß er- 
gangene Auflage K. Miniſt. d. Innern die Art und Weiſe, 
ſowie die Zeit des Abſchluſſes der Rechnungen dem Ermeſſen 
des Ausſchuſſes überlaſſen. Die Wahl des Ausſchuſſes für 

1842 fiel auf die HH. Archiv-Direktor v. Rommel, 
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Dr. Schubart, Sekretar Landau, Bibliothekar Bern⸗ 
hardi und Ober⸗Finanz-Direktor Schlereth. 

Zaum Beſchluß hielt Dr. Bernhardi einen Vortrag 
über die von ihm entworfene Sprachkarte von Deutſchland, 
und Hr. Reg. Rath Schröder trug eine Abhandlung des 
Hrn. Kanzleirath's Keßler vor, worin derſelbe die Bedeutung 
des goldenen Schlüſſel's, welchen Landgraf Philipp der Groß— 
müthige an einer goldenen Kette um den Hals zu tragen 
pflegte, zu erklären ſuchte. 


uleberſicht 
der ſechſten Jahresrechnung des Vereins für 
heſſ. Geſchichte und Landeskunde für die 
8 2 Jahre 1840 — 41.9 


I. Einnahme. a 
Thlr. gGr. Hlr. 
10 Beſtand eee 326 22 TE 
2) Rückſtände von 1839 u. den en 359 15 8 
3) Ordentliche Beiträge von 123 Mit⸗ a 
8000 123 Z " 
4) Desgl. von 130 Mitglieder für 1841 130 1 5 
5) Zuſchuß aus der Staatskaſſe für 1840 200 u u 
6) Desgl. zur Herausgabe der Lauze⸗ 
57 u 


1. 

aus der Zeitſchrift 27 22 8 
8) Zinſen von deponirtem Kaſſenbeſtand 7 5 8 
934 28 


) Dieſe Rechnung umfaßt das Jahr 1840 und die erſten acht Monate 
des Jahres 1841, weil in der Generalverſammlung von 1840 
beſchloſſen wurde, daß die Rechnungen in Zukunft mit dem 31. Aug. 

geſchloſſen werden ſollten, damit man bei der jährlich gegen An— 
fang October Statt findenden Verſammlung den Bedarf für 
das nächſte Jahr genauer bemeſſen könne. 
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II. Ausgabe. 

5 . Thlr. gGr. Hlr. 

) Zimmermieth! 0 2, 8 4 
2) Für Bedienung n ER 


3) Ergänzung des Jnbentars , . 6 38 
4) Für Heizung, Erleuchtung, Abschrif— | i 
ten, Porto u. HAB Rz, 48 11 5 
5) Anfertigung und Druck der Karte | 
von Heſſen 245 21 8 


6) Herausgabe der Zeilchrift Bd. II. 

H. 4. Bd. III. H. 1. und erſtes 

Supplement 267 1 
7) Herausgabe der Chronik von Lauge 119 18 N 
8) Verſchiedene Ausgaben.. 14 21 1 
9) Rückſtände % i 
10) Niedergeſchlagen . 
11) Ungangbares Geld [ N 


Einnahme. 931 Thlr. 18 gGr. 5 Hr. 
Ausgabe, 848 — 15 — 7 — 
Kaſſenbeſtand am 31. Aug. 1841 83 Thlr. 2 gGr. 14 Hlr. 
Abgehört und abgeſchloſſen auf den Baarbeſtand von 
Achtzig Drei Thaler 2 Gr. 14 Hr. und Einhun⸗ 
dert Sieben Thaler 15 gGr. an Rückſtänden. 
Kaſſel im September 1841. 


v. Rommel, Dr. Bernhardi. Bickell. G. Landau. 
d. z. Vor ſteher. Ve 
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Achter Jahresbericht 
in der Generalversammlung des Vereins für hes 


sische Geschichte und Landeskunde 


von N N 
dem zeitigen Vorſteher, Hrn. Staats⸗Archiv⸗ und Bibliotheks⸗Direktor 
v. Rommel, am 5. Okt. 1842 erſtattet. 


1) Beſtand der Mitglieder des Vereins. „Seit 
dem Entſtehen unſeres Vereins ſehen wir uns heute zum 
neunten Male zu einer Generalverſammlung vereinigt. Auch 
in dem jüngſt verfloſſenen Jahre hat der Tod im Kreiſe 
unſerer Mitglieder ein Opfer gefordert. Der durch mehrere 
hiſtoriſche Aufſätze in der Buchonia bekannte Direktor der 
Franziskaner⸗Klöſter Polykarp Schmitt zu Fulda iſt von 
Allen, die ihn kannten, tiefbetrauert dahingeſchieden. Ein 
anderes Mitglied iſt ausgetreten; dagegen ſind 17 Freunde 
und Förderer der vaterländiſchen Geſchichte als wirkliche 
Mitglieder aufgenommen worden, ſo daß der Verein gegen— 
wärtig 145 wirkliche und 29 korreſpondirende Mit⸗ 
glieder zählt. / 

2) Auswärtige Vereine. „Die Verbindungen mit 
den auswärtigen Vereinen haben ſich ebenfalls erweitert, in— 
dem nicht nur der Hamburger Geſchichtsverein, ſondern 
auch die unter dem Vorſitze des Kronprinzen von Dänemark 


gebildete Geſellſchaft für altdäniſche und Holfteinifche 


Geſchichte und die Königliche Akademie der Wiſſen— 
ſchaften in München durch Austauſch der Schriften mit 
uns in Verbindung getreten iſt. Außerdem haben wir im 
Laufe dieſes Jahres von den Vereinen zu Kopenhagen, 
Kiel, Hannover, Stettin, Neuhaldens leben, Gör— 
litz, Halle, Münſter, aus dem Voigtlande, Darm— 
ſtadt, Stuttgart, München, Augsburg, Regens— 
burg, Ansbach und Bamberg Zuſendungen erhalten.“ 

3) Sammlungen. „Die Bibliothek wurde, neben 
dieſen Vereinſchriften, auch durch mehrere ſchätzbare literarische 
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Gaben von Privatperſonen bereichert. Hr. Präſident Schle— 
reth beſchenkte dieſelbe mit einer von ihm ſelbſt ausgearbei⸗ 
teten handſchriftlichen Sammlung von Beiträgen zur hanaui⸗ 
ſchen Geſchichte. Se. Exc. der Herr Biſchof zu Fulda 
ſowie die HH. Dr. Curtze, Pfarrer Höfling, Juſtizrath 
v. d. Kneſebeck, Organiſt Schäffer, Freiherr v. Speck— 
Sternburg, Geh. Reg. Rath Voigt ꝛe. bereicherten dies 
ſelbe mit gedruckten Werken, und Hr. Profeſſor Börſch 
übergab uns mehrere Original-Urkunden und Münzen.“ 
„Unſere Sammlung von Alterthümern, deren 
Hauptbeſtandtheil wir dem Hrn. Oberfinanzrath Carvacchi 
verdanken, iſt von demſelben abermals mit mehreren altmexi⸗ 
kaniſchen Gegenſtänden, welche wegen der Vergleichung 
mit altgermaniſchen auch für uns von Bedeutung ſind, 
bedacht worden *), deßgleichen die Münzſammlung mit 25 
Stück in der Umgegend von Mainz aufgefundener römiſchen 
Münzen. Hr. Landbaumeiſter Schirmer zu Wolfhagen ſchenkte 
eine wohlerhaltene kupferne Framea, welche in dem Steinbruche 
zu Balhorn gefunden worden iſt. Was insbeſondere die Münze 
ſammlung betrifft, fo hat der Ausſchuß auch einige ſeltene heſſiſche 
Münzen anzukaufen Gelegenheit gehabt, und er beabſichtigt einen 
kleinen jährlichen Verlag zur planmäßigen Ergänzung derſelben 
zu verwenden, ſofern die Verſammlung damit einverſtanden iſt.“ 
4) Wirkſamkeit des Vereins. „Der Druck der 
Lauze' ſchen Chronik, von der die HH. Mitglieder den 
erſten Band des zweiten Theiles bereits erhalten haben, hat 
die Kräfte des Vereins auch in dieſem Jahre vorzugsweiſe 
in Anſpruch genommen. Am zweiten Bande wird gedruckt, 
und außerdem liegt ein neues Heft der Zeitſchrift (Bd. III. 
H. 2) zur Verſendung bereit. Daſſelbe enthält auf 8 Bogen: 
1) Das Kloſter Haſungen von Hrn. Präſident Schlereth. 
29) Beiträge zur Geſchichte des Weinbaues in Altheſſen 
| von Hrn. Archivar Landau. 


*) Siehe die Nachricht hierüber in dem Beiblatt der Kaſſelſchen | | 
Allgemeinen Zeitung Nr. 22. v. 30. Mai 1842, | 


* 
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3) Nachträge zu Strieders heſſ. Gelehrten-Geſchichte von 
Hrn. Gymnaſ. Direktor Dr. Vilm ar. 
249) Rumpenheim von Hrn. Präſident Schlereth. 
5) Ueber die Bedeutung der Prädikate „Herr“ und „Jun— 
ker von Hrn. Archivar Landau. 

6) Beiträge zur Geſchichte des Landgrafen Wilhelm des 
Weiſen und des Landgrafen Moritz, von dem zeitigen 
Vorſteher. Und 

7) Diudenhauſen bei Jeſtädt von Hrn. Pfarrer Schmincke.“ 
„In Beziehung auf die bereits in den zwei letzten Ge— 

neralverſammlungen beſprochenen Maßregeln zu Erhaltung 
von Alterthümern, iſt unterm 20. April d. J., nachdem 
wir über die in andern deutſchen Staaten darüber beſtehen— 
den geſetzlichen Beſtimmungen, die gewünſchte Auskunft erhal— 
ten hatten, vom Ausſchuſſe ein Geſuch an Kurf. Miniſterium 
d. Innern gerichtet und darin gehorſamſt beantragt worden, daß 

1) alle öffentlichen Behörden, insbeſondere die Provin— 
zialregierungen, Landräthe, Landbaumeiſter, Förſter und Ge— 
meindevorſteher ende werden möchten, auf die Ent— 
deckung, Erhaltung und Verwahrung aller hiſtoriſchen und 
artiſtiſchen Ueberreſte früberer Jahrhunderte, namentlich al— 
terthümlicher Gebäude, Denkſteine, Grabmäler, Inſchriften, 
Bildſäulen, Gemälde, Glasmalereien, Münzen, Waffen und 
ſonſtigen Geräthe und Kunſtwerke den ſorgfältigſten Bedacht 
zu nehmen, deren Beſchädigung, Zerſtörung oder Einſchmel— 
zung möglichſt zu verhüten, von neuentdeckten Alterthümern 
ſich alsbaldige Kunde zu verſchaffen, und mit etwaiger Bei— 
fügung einer vom Landbaumeiſter zu fertigenden Abzeichnung 
der vorgeſetzten Behörde amtliche Anzeige zu machen. 

2) Daß die Einwohner, beſonders Landleute und Schul— 
kinder aufgefordert werden, ſofern ſich beim Pflügen der Fel— 
der und anderen Feldarbeiten alterthümliche Münzen, Geräthe 
und ſonſtige Seltenheiten finden ſollten, alle Vorſicht gegen 
Beſchädigung anzuwenden, die gefundenen Gegenſtände dem 
Gemeinde-Vorſteher oder dem Landrathe vorzuzeigen, und, 
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wenn es verlangt wird, gegen Erſtattung des abgeſchätzten 
innern Werthes nebſt einem Dritttheile deſſelben als Beloh⸗ 
nung, abzuliefern. 

3) Daß außer der unten en Verheimlichung der 
Fundſache auch deren Verkauf ins Ausland ohne hierzu ein⸗ 
geholte und erhaltene höhere Erlaubniß bei namhafter Sch 
verboten werde. 

4) Daß alle aufgefundenen Denkmäler und Alterthümer 
aller Art vorerſt dem Kurfürſtlichen Muſeum, und wenn dieſes 
keinen Gebrauch davon machen will, dem Vereine für heſſiſche 
Geſchichte und Landeskunde zum Kaufe angeboten, und erſt 
dann, wenn ſie auch von dieſem nicht angenommen wer⸗ 
den, den Privaten überlaſſen bleiben ſollten. 

5) Daß keinerlei Veränderung, Ausbeſſerung, Reini 
gung oder vermeintliche Verſchönerung an alterthümlichen Ge⸗ 
bäuden, Bildſäulen, Kirchen- und Chor-Stühlen, Kanzeln, 
Grabſteinen und dergleichen architektoniſchen und plaſtiſchen 
Alterthümern ohne vorherige Anfrage und Erlaubniß der be⸗ 
treffenden Regierung vorgenommen werden möchten. — Wir 
ſchmeicheln uns mit der Hoffnung, daß dieſe vorgetragenen 
Wünſche hochgeneigte Berückſichtigung finden werden.“, 

„Die im vorigen Jahre von Hrn. Profeſſor Aubel 
begonnene Herſtellung der Gemälde in der Eliſa— 
betherkirche zu Marburg wird im nächſten Jahre fortge⸗ 
ſetzt werden.“ * | 

„Hr. Landau hat den ihm in der vorigen General⸗ 
verſammlung ertheilten Auftrag, eine topographiſch-hiſto⸗ 
riſche Ueberſicht aller ausgegangenen Ortſchaf⸗ 
ten in Heſſen zu entwerfen, ſoweit es bei der Schwierig⸗ 
keit des Gegenſtandes binnen Jahresfriſt geſchehen konnte, aus⸗ 
zurichten ſich angelegen ſeyn laſſen. Er wird Ihnen eine Probe 
ſeiner Arbeit vorlegen, und dadurch den Beweis liefern, daß 
eine ſolche Arbeit, ſofern ſie kein bloßes Verzeichniß bleiben, 
ſondern jede einzelne Wüſtung hiſtoriſch behandeln ſoll, ihrer 
Vollendung nur allmählig entgegengeführt werden kann.“ 
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„Hr. Bernhardi hat ſeine Muße noch vorzugsweiſe 
der Vollendung der Sprachkarte von Deutſchland ge— 
widmet, welche ihnen durch den in der vorigen Generalver— 
ſammlung von demſelben n Vortrag bekannt geworden 
iſt. Der Probeabdruck, den er Ihnen heute vorzulegen be— 
abſichtigte, iſt zwar noch nicht fertig geworden, doch wird 
die Arbeit als ſelbſtändiges Werkchen nächſtens erſcheinen. 
Es iſt übrigens dies nur eine Vorarbeit, die dann durch das Zu— 
ſammenwirken der hiſtoriſchen Vereine Deutſchlands, von einem 
jeden in ſeinem Bezirke, gehörig ausgeführt werden kann. 
Da unſer Verein, als ſolcher, das Unternehmen bis dahin 
noch nicht unterſtützt hat, ſo wird die Verſammlung ſich aus⸗ 
zuſprechen haben, ob der Ausſchuß ermächtigt werden ſoll, 
nach Maßgabe der Umſtände und der Kräfte des Vereins 
auf die Förderung dieſer gewiß ſehr beachtenswerthen Unter⸗ 
ſuchungen Bedacht zu nehmen.“ 

„Die monatlichen Verſammlungen haben in dieſem Jahre 

ihren ununterbrochenen Fortgang gehabt. Außer den Bericht— 
erſtattungen über den Inhalt der dem Vereine zugegangenen 
Schriften haben die HH. Bernhardi, v. Ditfurth, Landau, 
Piderit und Schlereth ſelbſtändige Vorträge gehalten. Von 
mir wurden in mehräen Sitzungen die zu maleriſchen Dar— 
ſtellungen geeigneten Momente der altheſſiſchen Geſchichte 
bezeichnet und entwickelt, deren Entwurf fo eben in der Hotop'- 
ſchen Buchdruckerei die Preſſe verlaſſen hat. Zu Marburg 
haben ähnliche Verſammlungen Statt gefunden, wie Sie aus 
dem vorliegenden Schreiben dess dortigen Ausſchußmitglieds 
Gymnaſial- Direktor Vilmar erſehen werden. Von den 
übrigen Provinzialbezirken Hanau, Fulda, Schmalkalden und 
Rinteln ſinds keine Berichte eingegangen., 

5) Vorſchläge. „In unſern monatlichen Zuſammen⸗ 
künften hatten wir uns unter andern die Aufgabe geſtellt, 
Materialien zur Geſchichte der franzöſiſchen Beſitznahme von 
Heſſen und der weſtphäliſchen Uſurpationszeit zu ſammeln. 
Der faſt räthſelhafte Mangel an authentiſchen Nachrichten 
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über dieſe für die vaterländiſche Geſchichte ſo bedeutungsvolle 
Zeit, veranlaßt uns zu der Anfrage, ob es nicht zweckmäßig ſeyn 
dürfte, in einer öffentlichen Aufforderung um Mittheilung 
ſolcher Nachrichten an den Verein zu bitten.“ 

„Auch iſt in neuerer Zeit wiederholt der Wunſch aus⸗ 
geſprochen worden, den Patrioten, welche während jener 
Periode und namentlich in Folge der Aufſtände von 1806 
und 1809 den Märtyrertod für Fürſt und Vaterland erlitten 
haben, ein Denkmal gewidmet zu ſehen. Etliche Bewohner 
der Unterneuſtadt von Kaſſel haben, als Erinnerung an 
jene Männer, die auf dem großen Forſte, den dieſelben mit ihrem 
Blute gefärbt haben, einſam grünende Eiche gepflanzt. Aber 
wie viele unſerer Landsleute gehen nicht ſchon jetzt an dieſem 
Baume vorüber, ohne die Bedeutung deſſelben zu kennen? 
Ja ſelbſt die Namen dieſer Männer ſind ſchon zum Theil 
aus dem Gedächtniſſe des Volkes verſchwunden! Mag auch 
das, was ſie wollten, bei umſichtigerer Prüfung ſich als unaus⸗ 
führbar erweiſen, mag auch das, was fie thaten, dem Vater— 
lande keine erſprießlichen Früchte getragen haben; nicht der 
Erfolg, ſondern der Wille adelt die Thaten, und ihre patrioti⸗ 
ſche Geſinnung haben dieſe Männer mit ihrem Herzblute bes 
ſiegelt. Die Errichtung eines einfachen obeliskenförmigen 
Steins, der die Namen dieſer treuen Heſſen dem Andenken 
der Enkel erhielt, würde den angedeuteten Zweck erfüllen. 
Wenn es die verehrliche Verſammlung für angemeſſen hält, 
ſo würde der Ausſchuß den Gegenſtand in weitere Ueberlegung 
ziehen, und zu einer Def ßnahme in der nächſten Verſamm⸗ 
lung vorbereiten.“ 

„Die uns von dem niederſächſiſchen Vereine mitgetheilte, 
in deſſen Auftrage von dem Forſtrathe Wächſer ausgear⸗ 
beitete „Statiſtik der im Königreich Hannover vor⸗ 
handenen heidniſchen Denkmäler Hannover 1841. 8., 
macht es wünſchenswerth, daß eine ſolche Arbeit auch in dem 
angrenzenden Heſſen unternommen werde. Deßgleichen er⸗ 
ſcheint die planmäßige Sammlung topographiſcher und 
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ſtatiſtiſcher Notizen, bei dem fortwährenden Mangel 
eines topographiſch-ſtatiſtiſchen Büreau's in unſerem 
Vaterlande, immer dringender, wenn wir der Nachwelt ein 
treues Bild der Gegenwart überliefern wollen. Vielleicht 
ließen ſich dieſe beiden, gleichwie auch die übrigen Zwecke des 
Vereins ſicherer erreichen, wenn die hier in Kaſſel wohnenden 
Mitglieder ſich in Sectionen theilen, und jede derſelben ihren 
beſonderen Zweck vorzugsweiſe ins Auge faſſen, auch in den 
monatlichen Sitzungen der Reihe nach über den Erfolg ihrer Be— 
mühungen Bericht erſtatten wollten. Unter der Vorausſetzung, 
daß ſich die Mitglieder dazu geneigt finden werden, behält ſich 
der Ausſchuß vor, in einer der nächſten Monatsverſammlung 
zur Bildung folder Sectionen weitere Vorſchläge zu machen.“ 

Der vorhinnige Kaſſenführer Hr. Dr. Schubart gab da— 
rauf unter Vorlegung der abgehörten Rechnung des vergangenen 
Jahres, eine kurze Ueberſicht des Rechnungshaushaltes am 
Schluſſe von 1841, und der nunmehrige Kaſſenführer, Hr. 
Präſident Schlereth, berichtete über den gegenwärtigen 
Zuſtand der Vereinskaſſe. 

Man ſchritt nun zur Berathung der theilweiſe ſchon 
in dem vorſtehenden Berichte erwähnten Gegenſtände, und 
ertheilte zur Anlegung einer heſſiſchen Münzſammlung, 
deßgleichen zur Förderung der von ſämmtlichen vater— 
ländiſchen Geſchichtsvereinen weiter auszuführen— 
den Sprachkarte von Deutſchland, zur Sammlung 
von Aktenſtücken und anderen Nachrichten über die weſt— 
phäliſche Fremdherrſchaft in Heſſen, und zu etwaigen 
vorbereitenden Schritten wegen Errichtung eines Denkmals 
für die während jener Zeit von den fremden Gewalt— 
habern geopferten Vertheidiger der Selbſtändig⸗ 
keit Heſſens, dem Ausſchuſſe die erforderliche Ermächtigung. 
Auch beauftragte die Verſammlung den Ausſchuß, den für 
heſſ. Geſchichte gewiß ſehr wichtigen haͤndſchriftlichen Nachlaß 
des Archivar's Falckenheiner von der Familie deſſelben 
für den Verein zu erwerben. 
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Die alsdann vorgenommene Wahl des Ausſchuſſes fiel 
wieder auf die HH. v. Rommel, Landau, Schlereth, 
Schubart und Bernhardi. Zum Beſchluß hielt Hr. 
Präſident Schlereth einen Vortrag über die in den Kir⸗ 
chen zu Fulda befindlichen Statuen Karlmann's, Pipin's 
und Karls des Großen und legte eine getreue Abbildung 
derſelben vor. 


——h 


Ueberſicht. 
der ſiebenten Jahresrechnung des Vereins für 
heſſ. Geſchichte und Landes kunden für die Monate 
Sept. — Dec. 1841. (S. die Anmerk. S. vu.) 


— 


I. Einnahme. 
Thlr. gGr. Hlr. 
1) Beſtand aus voriger Rechnung. 838 2 14 
2) Rückſtände von 1841 und den Vor⸗ 
jahren. . e 7 
3) Beiträge der Mitglieder sip ft in vori⸗ | 
ger Rechnung für das ganze Jahr 
1841 vereinnahmt und fallen daher 


hier aus 3 m. 1 5 
4) Zuſchuß aus der Staatskaſſe ei 1841 200 1 . 
j 390: 17 14 


II. Ausgabe. | 
4 | Thlr. gGr. Hlr. 
1) Zimmermiethe Juli — Dec. 18414. 15 „ 
2) Für Bedienung Juli — Dec. 1841 6 1 5 
3) Ergänzung des Inventars „ 
4) Für Heizung, Erleuchtung, Abſchriften, 

Porto u. dgꝶ a. 19 13 


Latus 40 13 
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Thlr. gGr. Hlr. 

Transport 40 13 6 

5) Herausgabe der Lauze'ſchen Chronik 10 18 8 
6) Verſchiedene Ausgaben (zwei Bilder 
heſſ. Trachten darſtellend, Vie 

n n 1 

62 „ 

fee ne 

9) Verluſt an einer Geldrolle enen 


110 2 14 
Einnahme. 390 Thlr. 17 gGr. 14 Hlr. 
Ausgabe 140 — 2 — 14 — 


Kaſſenbeſtand am 1. Jan. 1842 250 Thlr. 15 gGr. „ Hlr. 


Abgehört und abgeſchloſſen auf den Baarbeſtand von 
zweihundert fünfzig Thaler 15 gGr. und ſechszig 
zwei Thaler an Rückſtänden, welche Beträge in der näch— 
ſten Rechnung wieder zu vereinnahmen ſind. 

Kaſſel am 1. Oct. 1842. 

v. Rommel. Schlereth. Landau. K. Bernhardi. 


Verzeichniß der Mitglieder des Vereins. 
(Fortſetzung.) 
J. Wirkliche Mitglieder. 
Am 3. Nov. 1840. 
141. Herr Profeſſor Dr. Bunſen zu Marburg. 
142. „ Schul-⸗Inſpektor Nöding zu Marburg. 
Am 9. Januar 1841. 
143. , Gymnaſiallehrer Dr. Ritter zu Marburg. 
144. „ Geh. Med. Rath Dr. Ullmann zu Marburg. 
2 Er 
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145. Herr Pfarrer Eberhardi zu Vacha. 
146. „ Ob. Ger. Aſſeſſor Kerſting zu Rinteln. 
147. „ Kreisſekretar Avenarius zu Rinteln. 
Am 6. Juni 1841. 
148. „ Seminarlehrer Volckmar zu Homberg. 
Am 14. Septbr. 1841. 
149. „ Ob. App. Gerichtsrath Dr. Elvers zu Kaſſel. 
Am 4. Nov. 1841. 
150. „ Ob. Finanzrath Freiherr v. Hanſtein-Knorr 
En zu Kaſſel. 
151. Reg. Arzt Dr. Speyer zu Hanau. 
152. „ Landgerichts-Aſſeſſor Merz zu Kaſſel. 
Am 19. Nov. 1841. 
153. „ Pfarrer Schmincke zu Jeſtädt. 
154. „ Geh. Ob. Fin. Rath v. Lützow zu Kaſſel. 
155. / Geh. Hofrath und Direktor Ruhl zu Kaſſel. 
156. Ob. Bau-Direktor Bromeis zu Kaſſel. 
157. „ Geh. Ob. Baurath Rudolph zu Kaſſel. 
Am 28. Nov. 1841. 
158. „ Profeſſor Dr. Hildebrand zu Marburg. 
Am 16. Dec. 1841. 
159. „ Geh. Ob. Fin. Rath v. Baumbach zu Kaſſel. 
160. / Ob. Finanz⸗-Aſſeſſor v. Heppe zu Kaſſel. 
Am 5. Januar 1842. 
161. „ Freiherr v. Trott zu Kaſſel. 
162. „ Hof⸗Bau⸗Direktor Ruhl zu Kaſſel. 
Am 23. März 1842. 
163. „ Gymnaſiallehrer Schell zu Fulda. 
164. „ Landrichter Dr. Wagner zu Schmalkalden. 
Am 27. Mai 1842. 
165. „ Profeſſor Dr. Börſch zu Kaſſel. 
166. „ Ob. Fin. Aſſeſſor Schnackenberg zu Kaſſel. 
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II. Korreſpondirende Mitglieder. 


Am 6. Juni 1841. 


22. Herr Dr. Puttrich zu Leipzig. 


23. 
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Profeſſor Dr. v. Hefner zu München. 


24 — 28. Die bisherigen wirklichen Mitglieder Hr. Stadt- 


Gerichts-Direktor Dr. Wigand zu Wetzlar, Hr. 
Geh. Rath Freiherr v. Hormayr-Hortenburg, 
Hr. General-Major Freiherr v. Canitz, Hr. 
Hofrath Dr. Steiner und Hr. Archivar Dr. 
Ehrhard wurden zu korreſpondirenden Mitglie- 
dern ernannt. 

Am 26. Aug. 1842. 


29. Herr Geh. Reg. Rath und Profeſſor Voigt zu Kö⸗ 
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18. 


19. 


20. 


21. 


„ 


nigsberg. 


Abgang. 
Baukonducteur Park zu Arolſen, ausgeſchieden 
am 14. Oct. 1840. (95.) 
Kreisſekretar Lennep zu Wolfhagen, ſtarb am 
15. Nov. 1840. (103.) 
Reg. Direktor Eggena zu Fulda, ſtarb am 11. 
Dee. 1840. (61.) 
Dber - Bürgermeifter Schomburg zu Kaſſel, 
ſtarb am 4. Juli 1841. (42.) 


Profeſſor und Direktor der Franziskaner⸗Klöſter 


Polykarp Schmitt zu Fulda geſt. am 21. Oct. 
1841. (40.) 


Verzeichniß der Druckſchriften des Vereins. 


(Fortſetzung.) 


I. Von auswärtigen Vereinen erhalten: 
137. Achter Jahresbericht an die Mitglieder der Sinsheimer 
Geſellſchaft, von Wilhelmi. Sinsheim 1842. 8. 


138. 


139. 


140. 


141. 


142. 


143. 


150. 
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Abhandlungen der historischen Klasse der königl. 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften. Bd. I. 
II. III. München 1833 — 1841. 

Dritter Jahresbericht des hiſtoriſchen Vereins von und 
für Oberbayern. München 1841. 8. 

Oberbayer. Archiv. Bd. II. u. III. München 1840-41. 8. 
Neunter und zehnter Jahresbericht des hiſtoriſchen Ver— 
eins in Mittelfranken. Nürnberg und Ansbach 1840 
— 41. 4. 

Vierter und fünfter Bericht über das Beſtehen und 
Wirken des hiſtoriſchen Vereins zu Bamberg in Ober⸗ 
franken. Bamberg 1841 — 42. 8. 

Archiv des hiſtoriſchen Vereins von Unterfranken und 
Aſchaffenburg. Bd. VI. 1. 2. 3. Würzburg 1840. 
Verhandlungen des hiſtoriſchen Vereins für die Ober- 
pfalz und von Regensburg. Bd. V. (II.) H. 2. 3. 4. 
und Bd. VI. Regensburg 1841. 8. 


„Jahresbericht des hiſtoriſchen Vereins für den Regie⸗ 


rungsbezirk von Schwaben und Neuburg für 1839 — 40 
und 1841. Augsburg 1841 — 42. 4. 


„ Aktſtykker, for ſtorſte Delen hidtil utrykte, til Oplys⸗ 


ning iſär af Danmarks indre Forhold i veldre Tid. 
Samlede og udgivne af Fyens Stifts literaire Selſkab. 
Odenſe 1841. 4. 


. Siebenter Bericht der Königl. Schleswig- Holſtein⸗ Lauen⸗ 


burgiſchen Geſellſchaft für die Sammlung und Erhal⸗ 


tung vaterländiſcher Alterthümer. Kiel 1842. 8. 
. Jahres versammlung der königl. Gesellschaft für nor- 
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I. 
Landgraf Ludwig I. von Heſſen und ſeine Erb⸗ 


anſprüche auf das Herzogthum Brabant. 
Von dem Bibliothekar Dr. Karl Bernhardi. 


. 


Es iſt bekannt, daß Landgraf Ludwig J. von Heſſen, 
mit dem Beinamen der Friedſame, in Folge des am 
4. Aug. 1430 erfolgten Todes des jungen Herzogs Phi— 
lipp I. von Brabant, ſich nach Aachen begeben hat, um mit 
den Ständen von Brabant wegen Beſitzergreifung dieſes 
Herzogthums zu unterhandeln, und daß die heſſiſchen Chro— 
niſten: der Verfaſſer des „alten Herkommen der Landt— 
graven zu Döringen“ ), Johann Nohe *), Wi⸗ 
gand Gerſtenberger *) und Wigand Lauze i), 
welche alle in demſelben Jahrhundert lebten, erzählen, er ſei 
mit 400 (Lauze ſagt mit 600) Pferden nach Aachen gezogen, 
um ſein Erbrecht auf Brabant geltend zu machen, habe aber 
nichts ausrichten können, weil er Titel und Wappen von 
Brabant nicht mehr geführt. Lauze fügt hinzu, die Geſand— 


*) Senckenberg Sel. Jur. Bd. III. S. 417-420. 
) Senckenberg Sel. Jur. Bd. V. S. 443-444. 
Ken) Schmincke Mon. Hass. Thl. II. S. 536-543. 
kek) Handſchriftl. Chron. Buch VII. c. 22. z. J. 1429. Lauze 
nennt als ſeinen Gewährsmann: „Johann Nhun von 
Herßfeldt, der dieſe ſache verzeichnet hinder Ime 
geloſſen,“ aus dem er nur einen Auszug gebe. 
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ten des Herzogs von Burgund hätten daraus gefolgert, daß 
das heſſiſche Erbrecht durch Abfindung und Verzicht erloſchen 
ſein müſſe, was auch daraus hervorgehe, daß das Land 
ſchon zweimal ohne den mindeſten Widerſpruch des Land» 
grafen von Heſſen auf die weibliche Linie übergegangen ſei. 
Die Zeit dieſer Reiſe haben die Chroniſten nicht näher an⸗ 
gegeben. Gerſtenberger erzählt davon am Schluß der Re⸗ 
gierung Ludwig J. (zwiſchen dem Jahr 1456 u. 1458), er⸗ 
wähnt auch eines „ufflouffts in der ſtaid zu Ache“ ſetzt je⸗ 
doch hinzu: „Wie das zuging, das bevele ich den genen, 
die midde geweſt ſind.“ Ebenſo ſcheint auch bei Lauze die Erzäh⸗ 
lung urſprünglich ohne Jahresangabe irgend wo angehängt 
geweſen zu ſein; in der gleichzeitigen Handſchrift iſt ſie we⸗ 
nigſtens als ein Nachtrag auf einen beſondern Bogen ge⸗ 
ſchrieben, zwiſchen dem Jahr 1417 u. 1419 eingeheftet und 
mit einem Einſchaltungszeichen auf die Stelle zwiſchen 1425 
u. 1433 verwieſen. Dabei iſt ſie nun zwar mit der Jahr⸗ 
zahl 1429 verſehen, aber eben hieraus geht hervor, daß 
dieſe Einſchaltung von einem Unkundigen herrührt, da Phi⸗ 
lipp ja erſt im Auguſt 1430 und zwar ganz unerwartet ge⸗ 
ſtorben iſt. Die gleichzeitigen Schriftſteller Deutſchlands er⸗ 
wähnen dieſes Vorganges gar nicht, und den brabantiſchen, 
„als welche theils in Burgundiſchen, theils in Oeſterreichi⸗ 
ſchen Dienſten und Pflichten geſtanden“ giebt Kopp) ſchuld, 
daß ſie alle Beziehungen des Landgrafen von Heſſen zu dem 
Herzogthum Brabant abſichtlich verſchwiegen hätten. Dieß 
iſt jedoch ein ungegründeter Vorwurf, denn Butkens *) 
handelt in einem beſondern Abſchnitt ſeines gründlichen Ge⸗ 
ſchichtswerkes ausſchließlich von den Landgrafen von Heſſen, 


*) Joh. Adam Kopp, Ausführung des Heſſen-Caſſ. Erb⸗Rechts 
auf das Herzogth. Brabant. Marb. 1747 fol. S. 28. Anm. c. 

*) Chph. Butkens, Trophees du Duchè de Brabant. La Haye 
1724 fol. Tom. I. pag. 591-595. Butkens war Abt des Klo⸗ 
ſters St. Salvator zu Antwerpen und ſtarb 1650. 
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als den Fortſetzern des Mannſtammes der alten Herzoge von 
Brabant, und der gleichzeitige belgiſche Chroniſt Edmund 
Dinter, der Geheimſchreiber Philipp's von Burgund, deſſel⸗ 
ben Herzogs, gegen welchen Ludwig feine Anſprüche zuerſt gel- 
tend machte, hat keinen Anſtand genommen, in ſeiner Chronik 
von Brabant) nicht nur den Vorfall zu erzählen, ſondern 
auch die betreffenden Aktenſtücke ausführlich mitzutheilen. Von 
dieſer letztern Quelle haben die Schriftſteller, welche bis da⸗ 
hin von den Anſprüchen des Hauſes Heſſen auf Brabant 
gehandelt haben, noch keinen Gebrauch machen können, und 
es ergeben ſich daraus mehrere weſentliche Berichtigungen 
der in den heſſiſchen Chroniken enthaltenen Angaben, ſowohl 
hinſichtlich der Zeit, als auch in Beziehung auf den Rechts- 
titel des Landgrafen und auf den Vorgang ſelbſt. 

Was die Zeit betrifft, fo berichtet Dinter, der Land⸗ 
graf ſei am 15. Auguſt 1437 in Aachen eingetroffen und 
am 19. Sept. wieder abgereiſt. Mit dieſer Angabe ſtimmt 
auch die Vollmacht des Kaiſers Sigismund überein, kraft 
deren Ludwig dort handelte, und welche unterm 27. Juli 
deſſelben Jahres auf dem Reichstage zu Eger ausgeſtellt 
iſt. Landgraf Ludwig war, wie aus gleichzeitigen Rech— 
nungen bekannt iſt, am 27. Mai von Germerode aus nach 
Eger gereiſt, und am 23. Juli wieder nach Eſchwege zurück— 
gekommen, und die Abſchrift der Vollmacht, von welcher 
Dinter eine lateiniſche Ueberſetzung giebt, iſt, außer von 
einem Grafen Gerhard von Spiegelberg , von den 
getreuen Begleitern des Landgrafen, Graf Johann von 
Ziegenhain und Johann von Meyſenbug beglaubigt. 


) Die einſchlagenden Kapitel dieſer handſchriftlichen Chronik ſind 
bereits in dieſer Zeitſchrift (Bd. II. S. 347 — 364) abge⸗ 
druckt worden, und wird deren Inhalt hier als bekannt vor⸗ 
ausgeſetzt. 

a) Der damalige Abt von Korvey, Graf Moritz von Spiegelberg, 
hatte ſich 1434 in den Schutz des Landgrafen begeben. S. Rommel 
Heſſ. Geſch. Bd. II. S. 286. 

1 * 


A 


Gegen die Aechtheit dieſer Urkunde kann daher kein gegrün- 
deter Zweifel erhoben werden, denn was hätte überhaupt 
einen burgundiſchen Geheimſchreiber zur Anfertigung einer 
falſchen Urkunde dieſes Inhalts veranlaſſen ſollen, und wo⸗ 
her konnte er die genaue Beziehung dieſer Männer, deren 
Namen er nicht einmal richtig zu leſen verſtand, zu dem 
Landgrafen wohl ſonſt erfahren haben? Mit größerem Rechte 
ließe ſich wohl die Frage aufwerfen, ob Ludwig nicht viel⸗ 
leicht ſchon früher feine Anſprüche in eignem Namen geltend 
gemacht, und erſt, als dieſer Verſuch fehlgeſchlagen, die Bra⸗ 
banter im Namen des Kaiſers zur Unterwerfung aufgefor⸗ 
dert habe? Das iſt aber auch nicht wahrſcheinlich, weil 
Dinter gewiß nicht verfehlt haben würde, bei dieſer Gele— 
genheit eines ſolchen früheren Verſuchs, wenn er wirklich 
Statt gehabt hätte, Erwähnung zu thun. — Zwar iſt, eben⸗ 
falls aus noch vorhandenen Rechnungen, ermittelt, daß Land⸗ 
graf Ludwig im Mai 1431 ſchon einmal in Aachen war; 
der Angabe nach nur wegen einer Wallfahrt nach der Abtei 
St. Joſt *), wohin er ſich auch, freilich nicht mit 400 Pfer⸗ 
den, ſondern nur mit einem ganz kleinen Gefolge wirklich 
begeben hat; und es iſt nicht nur möglich, ſondern auch 
höchſt wahrſcheinlich, daß eine genauere Erforſchung der 
brabantiſchen Verhältniſſe der eigentliche Zweck dieſer Reiſe 
war, und daß die Wallfahrt nur einen paſſenden Vorwand 
dazu abgab; denn das in Heſſen damals unſtreitig verbreitet 
geweſene Gerücht, von Geltendmachung der brabantiſchen 
Anſprüche, muß doch wohl irgend eine äußere Veranlaſſung 
gehabt haben, und ſelbſt die von Lauze den Anwälten des 
Herzogs in den Mund gelegten Gegengründe laſſen vermu⸗ 
then, daß niederländiſche Rechtsgelehrte darüber befragt wor- 
den ſind; nahm doch der Landgraf ſeine Rückreiſe ſogar über 
Brüſſel. Aber aus dem Allem geht wenigſtens hervor, daß 
er ſeine Anſprüche damals nicht öffentlich vorbrachte, und 


) St. Josse sur mer in der Picardie ſüdlich von Boulogne. 
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daß Herzog Philipp in ihm noch keinen Nebenbuhler ahnete, 
wiewohl die verſchiedenen auf Brabant erhobenen Erban⸗ 
ſprüche bereits im Sept. 1430 vor den Ständen zu Löwen 
öffentlich geprüft und zu Gunſten Herzog Philipp's entſchie⸗ 
den worden waren ). Ebenſowenig können bei feiner Durch— 
reiſe durch Aachen förmliche Verhandlungen mit brabantiſchen 
Abgeordneten gepflogen worden ſein, indem er jedesmal nur 
Einen Tag daſelbſt verweilte. Uebrigens erklärt es ſich aus 
dieſen verſchiedenen Vorgängen, wie die heſſiſchen Chroniſten 
aus den beiden Reiſen Eine Unternehmung machen konnten, 
die weder dem Jahre noch den Thatſachen nach mit den ur— 
kundlichen Belegen übereinſtimmt. | 

Derſelbe Mangel an Uebereinſtimmung mit den vorhande— 
nen Urkunden findet auch Statt hinſichtlich des Rechtstitels, 
auf welchen Landgraf Ludwig damals ſeine Anſprüche begründet 
haben ſoll. Nach den abgedruckten Urkunden läßt ſich wenigſtens 
nicht in Abrede ſtellen, daß Ludwig im Jahr 1437 zu Aachen kei⸗ 
neswegs als nächſtberechtigter Mannserbe der ver⸗ 
ſtorbenen Herzoge von Brabant aufgetreten iſt, ſon⸗ 
dern als Bevollmächtigter des Kaiſers und des 
Reichs, um die niederländiſchen Reichslande, welche „nach 
Abgang des lehnberechtigten Mannſtammes theils 
heimgefallen, theils dem Kaiſer Sigismund durch 
Erbrecht zuſtändig ſeien,“ für den Vollmachtgeber in 
Beſitz zu nehmen. Das find die Worte der Urkunde ), 
welche Ludwig ſelbſt den brabantiſchen Städten mit der Auf⸗ 


*) Kopp Erbrecht S. 29. u. Anm. d; desgl. Dinteri Chronicon 
Lib. VI. o. 142. 2 

**) S. dieſe Zeitſch. Bd. II. S. 359. „Quia ducatus, principatus 
et patriae Brabantiae, Hollandiae, Zelandiae, Hannoniae, 
Antwerpiensis, Frisiae et Lymburgis .. .. per decessum Du- 
cum et Principum qui easdem patrias tanquam Principes Im- 
perii novissime tenuerunt et in feudum possederunt et sine 
heredibus masculis decesserunt, ad nos et sacrum Imperium 
juste et legitime devoluti, et aliqui jure hereditario sive per 
mortuae manus successionem spectare dignoscentur‘ . 
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lage zugehen ließ, Abgeordnete zu ihm nach Aachen zu ſchicken, 
um das Weitere mit ihm zu verhandeln. Unter jenen heim⸗ 
gefallenen Lehen iſt indeſſen nur Hennegau, Holland, 
Seeland und Friesland zu verſtehen, denn auf das Herzog⸗ 
thum Brabant nebſt Limburg und Antwerpen glaubte Kaiſer 
Sigismund noch ein beſonderes perſönliches Erbrecht geltend 
machen zu können, wie aus folgender Darſtellung der bra⸗ 
bantiſchen Erbfolgeverhältniſſe erhellt. 

Herzog Johann III., mit deſſen im Jahr 1355 erfolgtem 
Tode die ältere brabantiſche Linie in ihrem Mannſtamme er⸗ 
loſch, hinterließ drei Töchter: Johanna, Margaretha 
und Maria, welche ſämmtlich ſeit dem Jahr 1347 ver⸗ 
mählt waren, nämlich Johanna, die älteſte, mit Wen⸗ 
ceslaus, Grafen von Luxemburg (dem Bruder Kaiſer 
Karl IV.), Margaretha, die zweite, mit Ludwig II., 
dem letzten Grafen von Flandern; und Maria, die jüngſte, 
mit Reinhold III. Herzog von Geldern. Seit dem Jahr 
1204 waren nun zwar auch die Töchter zur Erbfolge im 
Herzogthum Brabant befähigt, jedoch nur in Ermange⸗ 
lung männlicher Erben, wie das nicht allein die kai⸗ 
ſerlichen Lehnbriefe “ beſagen, ſondern auch Herzog Jo⸗ 
hann III. ſelbſt ausdrücklich anerkannt hafte“). Indeſſen gelang 


4 Kaiſer Philipp ertheilte Herzog Heinrich I. von Brabant dieſes 
Vorrecht, weil deſſen Sohn Heinrich II., (der Vater Heinrich 
des Kindes) mit einer Tochter des Kaiſers verheirathet war 
(Siehe Stammt. A.), deren Nachkommenſchaft dadurch der Beſitz 
von Brabant möglichſt geſichert werden ſollte. Die Urkunde ſelbſt 
und die ſpätern Beſtätigungen hat Kopp in feinen „Erbrecht / ꝛc. 
abdrucken laſſen, ſ. Beilagen III. IV. V. XII. XIII. XIV. u. XV. 

*) Herzog Johann II. von Brabant, Johann III. Vater, hatte eine 
Schweſter Margaretha, welche mit Kaiſer Heinrich MI. von 
Luxemburg verheirathet war (Siehe Stammt. A. u. B.); deren 
Sohn Johann der Blinde von Luxemburg, vermählt mit 
Eliſabeth der Erbtochter von Böhmen, machte nun wegen ſei⸗ 
ner Mutter Anſprüche auf einen Theil von Brabant, erhielt 
aber zur Antwort: »iniquam Duei proceribusque videri Regis 
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es dieſem doch, mit Uebergehung der Landgrafen von Heffen, 
welche ſich um die ihnen zuſtehende Erbſchaft damals gar nicht 
beworben zu haben ſcheinen, ſeiner älteſten Tochter Johanna 
die Nachfolge zuzuſichern. Der für die Erweiterung ſeiner Haus⸗ 
macht ſtets thätige Kaiſer Karl IV. kam ihm dabei auf hal⸗ 
bem Wege entgegen: er erhob ſeinen Bruder Wenceslaus 
am 13. März 1355 in Metz *) zum Herzog von Lurem- 
burg und beſtätigte am 25. März deſſelben Jahrs zu Toul **) 
die letzwillige Verfügung des Herzogs Johann III., wonach 
Johanna das ungetheilte Herzogthum erhalten, und Mar⸗ 
garetha mit einer Summe von 120,000 Schildthalern, Maria 
mit 80,000 Schildthalern abgefunden werden ſollte. Dem⸗ 
gemäß huldigten dann auch, nach dem am 5. Dec. 1355 er⸗ 
folgten Tode des Herzogs, alle Provinzen ohne Widerrede 
der Johanna als Herzogin, und dem Herzog Wenees— 
laus als deren Gemahl und „Mamburnus.“ Auch war 
Reinhold von Geldern mit der ſeiner Gemahlin Maria be⸗ 
ſtimmten Abfindungsſumme zufrieden; Ludwig von Flandern 
aber, welcher ſich für ſeine Gemahlin Hoffnung auf einen 
Theil des Herzogthums gemacht hatte, und von feinem Schwie- 
gervater Herzog Johann III. ſich benachtheiligt glaubte **), 
griff unter dem Vorwand, daß ihm jene Abfindungsſumme, 
ſowie Margarethens Antheil an der Mobiliarverlaſſenſchaft 
nicht vor der Huldigung ausgezahlt worden, zu den Waffen, 
eroberte Mecheln, Brüſſel und Löwen noch ehe der ſaum⸗ 
ſelige Wenceslaus ſich nur zum Widerſtand gerüſtet halte, 


postulationem, eum id ab omni paene memoria inter Braban- 
linos observatum sit: ne masculo superstite feminis in Du- 
eatu successionis jus detur,« Vergl. Kopp Erbrecht S. 15 und 
die daſelbſt genannten ne Desgleichen Dinteri Chron. 
E dies. 
*) Dinteri Chron, L. V. c. 40. } 
) Jbid, L. V. c. 41 (die merc. ante festum palmarum 1354, 
d. h. im Jahr 1355). 
*) Dinteri Chron. L. VI. c. 3. 
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und ließ ſich am 17. Aug. 1356 in Brüſſel ſogar als Her⸗ 
zog huldigen. Brüſſel vertrieb zwar die Flanderer ſchon 
nach zwei Monaten aus ſeinen Mauern, und empfing; die 
Herzogin Johanna im Triumph, aber der Krieg dauerte 
fort, und Wenceslaus war dem thätigen Ludwig ſo wenig 
gewachſen, daß ſich Johanna zum Nachgeben gezwungen ſah. 
Hierdurch aufs höchſte gegen Ludwig erbittert, und auf der 
andern Seite geſchmeichelt durch das wohlberechnete feine Be⸗ 
nehmen ') des Kaiſers Karl IV., welcher in eigner Perſon 
mit Hülfstruppen nach Maſtricht gekommen war, ließ ſich Jo⸗ 
hanna beſtimmen, durch eine unterm 20. Febr. 1357 zu Brüſ⸗ 
ſel ausgeſtellte Urkunde nicht nur die Regierung des Herzog⸗ 
thums ihrem Gemahl alsbald zu übergeben, während ſie ſich nur 
vorbehielt, bei Allem zu Rathe gezogen zu werden, ſondern 
auch die Erbfolge mit Genehmigung des Kaiſers und Reichs 
dahin abzuändern, daß im Falle Wencelaus und Johanna 
kinderlos ſtürben, die geſammten Länder an den nächſten 
Erben aus dem Haufe Luxemburg übergehen ſollten“ ). Die 
Stände von Brabant beſtätigten dieſe Beſtimmung am fol⸗ 
genden Tage, „wiewohl dieſelbe,“ ſetzt Butkens hinzu, 
„gegen die Geſetze und das Herkommen des Lan⸗ 
des war.“ Da nun Wencelaus und Johanna kinderlos 
blieben, ſo hätte das Herzogthum Brabant allerdings zuerſt 
an Kaiſer Wenzel und dann an Sigismund fallen 
müſſen, wenn nicht unterdeſſen anderweitige Ereigniſſe die 
Lage der Dinge geändert hätten. Als nämlich Herzog Wen⸗ 
ceslaus, welcher ohne alle Rückſicht auf ſeine Gemahlin, das 
Herzogthum Luxemburg feinem Bruder Kaiſer Karl IV. und 
deſſen Erben durch letztwillige Verfügung (von 2. Febr. 1378) 
zugeſichert hatte ***) am 7. Dec. 1383 geſtorben war, konnte 


*) Butkens troph, du Brab. T. I. p. 471 — 472. 
an) Die Urkunde ſteht bei Kopp, Erbrecht ꝛc. Beil. M XX. Din- 
teri Chron. L. VI. 95. 
*#*) Dinteri Chron. Libr. VI. c. 45. 
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Johanna für die ihr fremden und entfernten Söhne des auch 
bereits verſtorbenen Karl IV. kein reges Intereſſe behalten, 
während die in ihrer Nähe weilende einzige Tochter ihrer 
Schweſter Margaretha und des Grafen Ludwig von 
Flandern, ebenfalls Margaretha genannt, eine Reihe 
hoffnungsvoller Kinder hatte, die ihr einſames Alter erhei— 
terten. Dieſe Margaretha von Flandern, mit deren 
Hand fünf Grafſchaften und mehrere anſehnliche Herrſchaften 
vergeben wurden, war bereits in ihrem vierten Jahre mit 
dem letzten Sproſſen der älteren burgundiſchen Herzoge, dem 
achtjährigen Philipp von Rouvres, verlobt geweſen, und 
als nach deſſen frühem Tode König Johann der Gute von 
Frankreich ſeinem jüngſten Sohne Philipp dieß Herzogthum 
verliehen hatte, war es dem jungen ritterlichen Herzoge ge— 
lungen, auch die reiche Braut ſeines Vorfahren heimzuführen, 
welche ihm drei Söhne und vier Töchter ſchenkte. Graf 
Ludwig von Flandern, dem Johanna noch immer etwas gram 
fein mochte, ſtarb bald nach Wenceslaus (Jan. 1384), und 
ſeit der Zeit ſcheint dieſe bereits bejahrte Herzogin nur da⸗ 
rauf bedacht geweſen zu ſein, der Familie ihrer Schweſter— 
tochter Margarethe, d. h. dem neuen Hauſe Burgund 
die ſchönſten belgiſchen Provinzen zuzuwenden. Den erſten 
Schritt hierzu that ſie durch die von ihr im Jahr 1385 
geſtiftete Doppelheirath zwiſchen den Häuſern Burgund 
und Hennegau-Baiern. Johanna war nämlich in erſter 
Ehe mit Wilhelm II. Grafen von Hennegau, Holland, See— 
land und Friesland vermählt geweſen (Siehe Stamm⸗ 
taf. C.), und als dieſer im Jahr 1345 kinderlos geftor- 
ben war, hatte Kaiſer Ludwig V. von Baiern, welcher mit 
Wilhelms älteſten Schweſter Margaretha in zweiter Ehe 
lebte, die nächſten Anſprüche auf dieſe Länder, die unbeſtrit— 
tene Weiberlehn waren. Um jedoch die Anſprüche, welche 
eine der jüngern Schweſtern der Margaretha, Philippina, 
die Gemahlin Eduards III. Königs von England, auf einen 
Theil dieſer Erbſchaft geltend machte, um ſo leichter zu be= 
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ſeitigen, ließ Ludwig die drei Grafſchaften von der Reichs⸗ 
verſammlung für heimgefallene Mannlehen erklären, 
und belieh damit ſeine Gemahlin und ſeinen zweiten Sohn 
aus dieſer Ehe, Wilhelm IL) — ein nur allzuſprechendes 
Beiſpiel von der Willkühr, mit welcher damals Kaiſer und 
Reich gegen alle rechtlichen Formen verfuhren, ſobald es ſich 
um irgend einen Ländererwerb handelte. Es darf deßhalb 
nicht befremden, daß ſpäter dieſelben Länder durch ähnliche 
Gewaltſchritte an das Haus Burgund gebracht wurden. 
Graf Wilhelm III. verfiel nämlich 1359 in Wahnſinn, und 
ſeitdem führte ſein jüngerer Bruder Albrecht erſt die Regent⸗ 
ſchaft und wurde dann im Jahr 1388 fein Nachfolger. Deſ⸗ 
ſen älteſter Sohn Wilhelm IV. heirathete nun durch Ver⸗ 
mittelung der Herzogin Johanna, Margaretha, die älteſte 
Tochter Herzogs Philipp I. von Burgund, und Philipps äl⸗ 
teſter Sohn, Johann der Unerſchrockene von Bur⸗ 
gund, Albrechts Tochter Margaretha von Hennegau. 
Aus jener Ehe entſproßte nur eine Tochter, die bekannte 
Jakoba von Baiern, Gräfin von Hennegau, Holland und 
Seeland, welche im Jahr 1432 von ihrem Vetter, Herzog 
Philipp dem Guten von Burgund, zur Abtretung aller 
ihrer Länder genöthigt wurde. 

Ungleich ſchwieriger war es für Johanna ihr eigenes 
Herzogthum Brabant dem Hauſe Burgund zu verſichern; denn 
zu dieſem Zweck mußte der im Jahr 1357 zu Gunſten des 
Hauſes Luxemburg gemachte, von den brabantiſchen Ständen 
genehmigte und vom Kaiſer beſtätigte Erbvertrag umgeſto⸗ 
ßen werden. Zwiſchen Johanna und dem Herzog Philipp I. 
von Burgund ſcheint dieß ſchon längſt verabredet geweſen zu 
fein **), und die Aufopferungen, mit denen der Letztere Bra⸗ 


) Vergl. Häberlin Teutſche Reichs⸗Geſch. Thl. III. S. 392 — 395 
und die daſelbſt angegebenen Quellen. 

*) Butkens ſchreibt (trophéèes du Brab. T. I. p. 514 fl.), Joh lat habe 
die Schenkungsurkunde bereits im Jahr 1389 ausgeſtellt und im 
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bant in dem Kriege gegen Geldern unterſtützt hatte *), moch⸗ 
ten ihm wohl Hoffnung machen, daß auch die brabantiſchen 
Stände ihn dem entfernten Kaiſer Wenzel vorzuziehen ge— 
neigt ſein würden. Dieſe erklärten jedoch in einer deßhalb 
zu Brüſſel veranſtalteten Verſammlung mit großer Beſtimmt⸗ 
heit, daß ſie die Frage wegen der Erbfolge erſt dann entſcheiden 
wollten, wenn der Fall wirklich eingetreten ſei, und gaben 
dieſelbe Antwort auch dem Kaiſer Wenzel, welcher, von 
den Schritten Philipps in Kenntniß geſetzt, nun auch ſeiner⸗ 
ſeits den Erbvertrag von 1357 ausdrücklich anerkannt zu 
ſehen wünſchte. Philipp ließ ſich aber fo leicht nicht abſchrek⸗ 
ken, und die ihm ergebenen Räthe der Herzogin fanden auch 
bald einen Weg, der ihn ſicher zum Ziele führte. Johanna 
übertrug nämlich nun mittelſt einer unterm 28. Sept. 1399 
zu Dornick ausgeſtellten Urkunde **) das Herzogthum 
Brabant „als freies Allod“ durch eine Schenkung unter tes 
benden ihrem Neffen und ihrer Nichte zu erblichem Eigen— 
thum, indem ſie ſich nur den lebenslänglichen Nießbrauch 
vorbehielt. Dazu erwirkte dann Philipp unterm 29. Sept. 
1403 die Einwilligung der Stände, nachdem er ihnen ur⸗ 
kundlich zugeſichert hatte, woran den Brabantern am meiſten 
gelegen zu haben ſcheint, daß Brabant unter ſeinem zweiten 
Sohne Anton nach wie vor ein ſelbſtändiges Herzogthum 
bilden, und daß das im Jahr 1357 an Ludwig von Flan⸗ 
dern abgetretene Antwerpen wieder mit Brabant vereinigt 
werden ſolle. 

Zu noch größerer Sicherheit wünſchte er endlich ſeinem 
Sohn noch bei Lebzeiten der Herzogin Johanna den wirklichen 


—— — 


Jahr 1396 wiederholt; er beruft ſich dabei auf Dinter, wo 
jedoch die Urkunde ſelbſt das Jahr 1399 trägt. Das Magn. 
Chron. Belg. ſetzt die Schenkung ins Jahr 1390. 
*) Dinter 77 roR: L. VI. c. 68) behauptet, daß Philipp über 
12,000 franzöſ. Kronen in dieſen Feldzügen aufgewendet habe. 
**) Dinteri Chron. L. VI. c. 70. 
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Beſitz zu verſchaffen, aber der Tod übereilte ihn während 
der Verhandlungen am 26. April 1404; doch erfüllte Jo⸗ 
hanna ſeinen Wunſch, indem ſie am 7. Mai deſſelben Jah⸗ 
res unter Vorbehalt eines Jahresgehaltes die Regierung 
ihrer Nichte Margaretha, und dieſe wiederum ihrem Sohne 
Anton förmlich abtrat. So gelangte Anton glücklich in den 
Beſitz des Herzogthums, und als Johanna am 1. Dez. 1406 
ſtarb, erfolgte im ganzen Lande die wirkliche Huldigung ohne 
Anſtand. Von Deutſchland aus traten aber nicht etwa die⸗ 
jenigen auf, welche wirkliche Anſprüche hatten, der Lan d— 
graf von Heſſen, oder auch Kaiſer Wenzel, der ſich 
wenigſtens auf eine mit Zuſtimmung der brabantiſchen Stände 
feſtgeſetzte Erbfolge hätte berufen können, ſondern der Ge⸗ 
genkaiſer Ruprecht von der Pfaltz, dem die deutſchen 
Kurfürſten in der Wahlkapitulation von 1400 beſonders zur 
Pflicht gemacht hatten, das Herzogthum Brabant nach erfolg⸗ 
tem Tode der Herzogin Johanna als ein heimgefallenes 
Lehen dem Reiche wieder einzuverleiben ). Doch begnügte 
ſich Ruprecht, zur Löſung ſeines Wortes an den brabantiſchen 
Adel und die Städte kaiſerliche Schreiben zu erlaſſen, worin 
er das Land als der kaiſerlichen Kammer verfallen in Anſpruch 
nimmt. Da Anton zu kräftigem Widerſtande gerüſtet war, 
ſo hatte dieſer Schritt weiter keine Folgen, doch bleibt es 
auffallend, daß Ruprecht, der Schwager des Landgrafen 


„) Martene et Durand Ampl. Collect. T. IV. p. 25: „quando 

Brabantia eum suis appartinentiis post mortem illustrissimi Jo- 
hannis nunc Ducis Brabantiae imperio iterum vacaverit et jure 
caducitatis reciderit .. . . conabimur . .. terram istam 
ad imperium reducere. Es ſteht hier illustrissimi Johannis 
Ducis ftatt illustrissimae Johannae Ducissae, aus Unkunde des 
Ueberſetzers, welcher die Worte des deutſchen Originals 
„von dode der hochgeboren Johann jetzunt herzogine von Bra⸗ 
uant“ . .. (vergl. Kopp, Erbrecht ꝛc. S. 27. Note a.) nicht 
richtig verſtand, und von dem brabantiſchen Fürſtenhauſe keine 
genaue Kenntniß hatte. 
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Hermann von Heſſen, — beide waren mit Töchtern des 
Burggrafen Friedrich V. von Nürnberg vermählt — in jenem 
Schreiben ausdrücklich behauptet, kein Anderer habe 
mehr irgend ein Recht auf Brabant ). Inzwiſchen 
ließ es ſich Anton ſehr angelegen ſein, die nicht ſo ganz 
unbegründeten Anſprüche **) des Hauſes Luxemburg ver— 
tragsmäßig zu beſeitigen, und dieß gelang ihm vollſtändig 
durch ſeine im Jahr 1409 geſchloſſene zweite Vermählung 
mit Eliſabeth von Görlitz, der Tochter des bereits 
verſtorbenen Herzogs Johann von Luxemburg, welcher als 
der jüngſte Sohn Kaiſer Karl IV. die Markgrafſchaft Lauſitz, 
das Fürſtenthum Schweidnitz und Görlitz erhalten hatte. 

Kaiſer Wenzel trat nun zu Gunſten ſeiner Nichte das dem 

Markgrafen Jobſt von Mähren verſetzte Herzogthum Luxem- 

burg als weitere Pfandſchaft an Herzog Anton ab, und erklärte 

durch eine unterm 27. April 1409 zu Prag ausgeſtellte Ur— 
kunde, und wiederholt in einem beſondern, unter dem 25. Aug. 

1411 mit Herzog Anton von Brabant und Herzog Johann 

von Burgund abgeſchloſſenen Vertrage, nicht nur als König 

von Böhmen, ſondern auch als römiſcher König, daß Her— 
zog Anton durch rechtsgültige Erbfolge zu dem 

Herzogthum Brabant gelangt ſei und daſſelbe 

rechtmäßig beſitze **). 

*) Martene et Durand Anecdota T. I. p. 1718. .. provincia 
illa modo censetur nobis et sacro Rom. imperio devoluta, 
et de jure nostrae imperiali camerae applicata, nec alius 
quisquam in eadem peramplius sibi potest principatum aut 
alti dominii jura directe vel utiliter vendicare. Es handelte 
ſich demnach nicht etwa blos um die dem Kaiſer ſchuldige „Hul— 
digung“, wie Leo (Niederl. Gesch. Bd. II. S. 31), den bel⸗ 
giſchen Chroniſten Meyer und Divaeus folgend, erzählt, ſondern 
um völlige Abtretung des Herzogthums. 

*) Dinter fagt (Chron. L. VI. c. 95) unter andern, jene Schenkungs⸗ 
urkunde ſei ſchon als Schenkung zwiſchen Ehegatten nicht 
zu Rechte beſtändig. — 

*.) Dinteri chron. L. VI. c. 89 und 94. Die betreffende Stelle 
lautet in der Urkunde von 1409: .. „Item deelaravimus et de- 
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Kaiſer Sigismund glaubte aber darum keineswegs 
auf ſeine brabantiſchen Anſprüche verzichten zu müſſen, ſon⸗ 
dern ſuchte vielmehr dieſelben gegen Anton und deſſen Nach⸗ 
folger fortwährend geltend zu machen. Noch während Wen⸗ 
zels Lebzeiten bot ſich dazu eine Gelegenheit dar. Anton 
hatte bei der Beſitznahme des ihm verpfändeten Herzogthums 
Luxemburg einem Theil des Adels zu Beſchwerden bei Si⸗ 
gismund Veranlaſſung gegeben, und nun forderte dieſer, wel⸗ 
cher ſich durch Antons Verfahren auch in Beziehung auf 
dieſes Stammland ſeines Hauſes gekraͤnkt fühlte, im Jahr 
1413 die benachbarten Fürſten und namentlich den Biſchof 


claramus, ipsum Anthonium praedictum rite bene et juste ad 
dominium ducatus Brabantiae legitima successione devenisse, 
et ipso ducatu cum omnibus suis pertinentiis licite et bono 
titulo gaudere et gaudere debere. Et insuper, in quantum 
opus est aut fuerit, omne jus quod nobis tamquam Romano- 
rum et Bohemiae Regi . .. in ducatu Brabantiae per mo- 
dum devolutionis sive alio quocumque modo competit aut 
competere potest .. .. eidem Anthonio haeredibus et suc- 
cessoribus suis dedimus et damus et in eos plenarie transtu- 
limus et transferimus, et idem Anthonius post ipsum ducatum 
Brabantiae cum suis pertinentiis a nobis Romanorum Rege, 
infra unius anni spacium, dum tamen sibi infra dictum annum 
locum et diem competentem assignaverimus, in feudum sus- 
cipere debebit in propria persona et nobis ratione hujusmodi 
homagii universa et singula praestare et facere ad quae ille 
Princeps et Vasallus sacri Jmperii tamquam suo naturali Domino 
obligatus et astrietus est quomodolibet vel de jure.« In dem ſonſt 
wörtlich gleichlautenden Vertrag von 1411 iſt nur die Huldigung 
weggelaſſen, weil nach der im Juli 1411 zwiſchen Wenzel und 
Siegmund zu Stande gekommenen Verſöhnung die Annahme einer 
ſolchen Huldigung wohl neue Weiterungen zwiſchen dieſen bei⸗ 
den römiſchen Königen hätte herbei führen können. Der Schluß 
lautet demnach folgendermaßen: ... »eidem Anthonio heredi- 
bus et successoribus suis dedimus et donavimus et in ipsos 
transferimus plenarie et in toto, praesentium sub Regiae no- 
strae Majestatis sigillo testimonio literarum.« Jbid. cap. 94. 
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von Lüttich öffentlich auf *), den Luxemburgiſchen Vaſallen, 
welche mit gewaffneter Hand ſich den Anforderungen Antons 
bisher widerſetzt hatten, alle mögliche Hülfe zu leiſten. Her⸗ 
zog Anton hatte alle dieſe Erbſchafts- und Mitgifts⸗Angele⸗ 
genheiten nur mit Wenzel, als dem Haupte des Luxembur⸗ 
giſchen Hauſes, verhandelt, und entſchloß ſich nur ungern 
mit Sigismund in unmittelbare Beziehungen zu treten; doch 
ließ es ſich nun nicht länger umgehen. Er ſchickte deshalb 
im Januar 1414 Namens ſeiner Gemahlin, der das 
Herzogthum Luxemburg als Mitgift pfandweiſe eingeräumt 
worden war, den Karthäuſer-Prior Gos win, aus Seel— 
heim bei Dieſt, als Bevollmächtigten nach Italien, wo ſich 
Sigismund damals aufhielt. Aber ungeachtet Goswin von 
den beiden Schwägern des Herzogs Anton, den Grafen 
Wilhelm IV. von Hennegau und Holland und Vic- 
tor Amadeus von Savoyen, welche bei dem Kaiſer in 
hoher Gunſt ſtanden, auf das kräftigſte unterſtützt wurde, 
konnte er doch nur wenig ausrichten, weil Sigismund gegen 
Anton eingenommen war, und zwar wie der Graf von 
Savoyen dem letztern ausdrücklich ſchreibt, unter andern 
auch wegen Brabants, welches er ungerechterweiſe dem 
Reiche vorenthalten“). In dem förmlichen Beſchluß über 
die von dem Prior vorgetragenen Gegenſtände behielt ſich 
dann auch Sigismund hinſichtlich Brabants den Ausſpruch 


*) Dint. Chron. L. VI. c. 116. 

) Der Brief des Grafen von Savoyen iſt aus Jvrea (,,Yppo- 
regiae«) datirt, wo nach dieſen Verhandlungen das Hoflager 
des Kaiſers von Mitte Mai bis zum 14. Juni 1414 gewe⸗ 
ſen ſein muß. — Dieß zur Ergänzung von Aſchbach's Ge— 
ſchichte Kaiſers Sigismund. Bd. I. S. 386. — Die betreffenden 
Worte des Briefes lauten: »Postremo asseruit (Sigismundus) 

‚ quomodo multoties audierit, quod Jmperio sit jus acquisitum 
in ducatu Brabantiae, quod si ita esset, videtur, ut asserit, 
quod ipse Dux Anthonius cum injuria dicti Imperii ipsum Du- 
catum detineret.“ Dint, Chron. L. VI. c. 116. 
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eines Schiedsgerichts vor *), und in einer Privataudienz 
erklärte er demſelben, daß er nicht nur wegen des Heimfall's 
an das Reich, ſondern auch als Erbe ſeines Onkels, des 
Herzogs Wenceslaus, dem Johanna das Herzogthum Bra⸗ 
bant übertragen habe, gerechte Anſprüche auf dieß Land zu 
beſitzen glaube **). Selbſt während der Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Conſtanz verhandelte der Kaiſer über dieſen Gegen⸗ 


* 


*) »De Ducatu vero Brabantiae non intendit praedictus Rex dicto 
Duci Anthonio aliquam de privatione seu oblatione movere 
dillicultatem, verum est tamen quod bene vult ut aliquando 
videatur per aequos judices cui in dicto Ducatu jus compe- 
tat, quatenus si diao Duci acquisitum sit maneat sibi quod 
de jure suum est; si vero acquisitum sit imperio aut ei, quod 
Dux praedictus beneficium debite recognoscat« . ..... (Dint. 
Chron. Libr. VI. cap. 116.) 

aer) Dieſe Unterredung fand noch in Italien ſtatt und nicht in Kon⸗ 
ſtanz, wie Kopp (Erbrecht S. 28. Anmerkung b.) nach Mascov 
berichtet. Vergl. Dinteri Chron. L. VI. e. 116, wo der Vor⸗ 
fall mit folgenden Worten erzählt wird: »Praeterea est 
sciendum, quod isto tempore saepefatus Romanorum et Hun- 
gariae Rex cum praelibato Domino Goswino Priore Carthu- 
siensium de Seelhem cepit conferre de jure sibi ad ducatum 
Brabantiae acquisito non solum causa devolutionis ad Impe- 
rium, quia foeminae in ea succedere non possunt, ut asse- 
ruit, sed etiam jure hereditario causa translationis per Do- 
minam Joannam quondam Ducissam Brabantiae alias in Pa- 
truum suum Ducem Wenceslaum suum consortem etc. et 
proximiorem heredem Prosapiae Lucemburgis factam etc. — 
Dictus vero Prior ad animum ipsius Domini Regis de sua 
injusta opinione avertendum, ostendit eidem unum Petrum 
aureum, ubi nomen ejusdem Dueissae ita bene erat insculp- 
tum sieut nomen Patrui sui Ducis Wenceslai praedieti, ar- 
guendo ex hoc, si Dux Wenceslaus fuisset Dux hereditarius 
Ducatus Brabantiae, non fuisse opus quod nomen ejusdem 
Dueissae in dicto Denario fuit appositum, Dixit etiam idem 
Prior dicto Regi de Declaratione et Translatione dicti Duca- 
tus per Dominum Wenceslaum Romanorum et Bohemiae Re- 
gem et Lucemburgensem Ducem suum fratrem facta in Ducem 
Anthonium et ipsius heredes Brabantiae Duces de quibus 
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ftand mit der belgiſchen Geſandtſchaft, bei welcher auch Ed— 
mund Dinter war, wiederholte in der Abſchiedsaudienz 
am 2. April 1415 die zu Jvrea geltend gemachten Anſprüche “) 
und drang auf eine perſönliche Unterhandlung mit dem Her— 
zog. Dieſer mußte ſich demnach geneigt finden laſſen, ſelbſt 
nach Nizza zu gehen, wohin ihn der Kaiſer beſchieden hatte; 
doch gab ihm die Landung der Engländer unter Heinrich V. 
einen erwünſchten Vorwand, in Brabant zu bleiben, und eine 
neue Geſandtſchaft an den Kaiſer abzuordnen, an welcher Ed⸗ 
mund Dinter abermals Theil nahm. Die Geſandten tra— 
fen den Kaiſer am 28. Auguſt 1415 in Narbonne, konnten je⸗ 
doch nichts erlangen, weil derſelbe auf dem perſönlichen Erſchei— 
nen des Herzogs beſtand *). Unterdeſſen erfolgte die Schlacht 
bei Azincourt (25. Oct. 1415), in der Herzog Anton und ſein 
jüngerer Bruder Philipp, Graf von Nevers, blieben. Dieß 
gab den Anſprüchen des Kaiſers ein neues Gewicht, indem er 


habetur supra: Et ad hoc quod Rex dixit, quod feminae non 
possent in dieto Ducatu suceedere, respondit Pommus Prior, 
quod Duces Brabantiae de successione filiarum sunt ab anti- 
quo privilegiati a Divis Imperatoribus et Regibus Romanorum, 
quodque istud non esset speciale in filiabus Dueis, verum 
etiam esse generale et commune Brabantiae jus, quod 
feminae sive femellae in filiorum defectum in feudis Baro- 
num et aliorum Nobilium et Vasallorum succedere possunt 
et succedunt, et ita quotidie practicatur et observatum fuit 
a tanto tempore, Bus de initio sive contrario memoria ho- 
minum non existit“ . 

*) »quodque ad ee Brahäntiae tam ratione Successionis 
haereditariae quam devolutionis jus sibi esset acquisitum.« 
) Pint. Chron. L. VI. c. 123. »Voluit dominus Rex (Sigismun- 
dus) quod Dux Anthonius veniret ad ipsum in propria persona 
vel in Sabaudia vel Parisiis post recessum suum de Narbona 
vel Perpiniano et ibi videretur cui jus competeret in Bra- 
bantiam, si duci Anthonio, maneret quod suum est, quia 
Rex non intenderet auferre sibi jus suum, non vellet etiam 

pati quod jus suum auferretur. 


2 


18 


nun, gewiſſermaßen als Schutzherr feiner Nichte, der vers 
wittweten Herzogin Eliſabeth, gegen die Stände von Bra⸗ 
bant auftreten konnte, die jedoch ohne weiteres Johann III., 
den älteren Sohn Anton's aus deſſen erſter Ehe mit Jo⸗ 
hanna, Gräfin von St. Pol, als Herzog anerkannt und 
ihm, weil er erſt 13 Jahre alt war, eine Regentſchaft von 
11 Mitgliedern beigeordnet hatten. Die aus drei Perſonen ) 
beſtehende Geſandtſchaft des Kaiſers, welche erſt am 6. März 
1416 in Brüſſel eintraf, fand daher ſchon alles längſt ges 
ordnet, doch wendete ſich dieſelbe nicht an den Herzog, ſon— 
dern unmittelbar an den, wie es ſcheint, damals ſtets zu 
Brüſſel verſammelten ſtändiſchen Ausſchuß und verlangte die 
Anerkennung des Kaiſers, als des rechtmäßigen Herrn von 


Brabant **). | 
Die Mitglieder des Ausſchuſſes antworteten ſehr naiv: 


*) Dinter nennt ſie: »Dominus Ludovicus Dux de Brige et Leg- 
nitz, Nobilis Wilhelmus Haste de Waldeck, Dominus de Ro- 
litzi (oder Reletez, wie er an einem andern Orte genannt wird) 
et honorabilis Petrus Wacker, Imperialis curiae scriba.« Das 
kaiſ. Beglaubigungsſchreiben derſelben war ausgefertigt: „apud 
Lugdunum die Martis proxima post festum conversionis S. Pauli, 
Regnorum Hungariae 29. Romanorum 6. Dint. Chron. L. VI. c. 133. 

*) bid. „Item quia dictus Ducatus Brabantiae, ut asseru- 
erunt, tam ex devolutione ad Imperium, quan haere- 
ditaria successione Ducis Wenceslai quondam Lucenbur- 
gensis et Brabantiae Ducis sui patrui sibi pertinere de 
jure; de qua quidem successione in ista et aliis partibus, 
prout dixerunt, literae patentes esse deberent. Ea propter 
praedietos tres Status ex parte dicti domini Regis attente re- 
quisiverunt quatenus eundem Dominum Regem tanquam eo- 
rum verum Dominum recognoscere vellent et tenere, prout 
idem Dominus Rex hoc hactenus praelibato quondam Duci 
Anthonio suis amicis et Ambaxiatoribus multoties fecerat sig- 
nificari. Quod pari modo dictis tribus Statibus, temporibus 
praeteritis etiam significasset, si occupatio quam habuit pro 
extirpatione schismatis et unione S. Rom. Eeelesiae conse- 
quenda ipsum non impedivisset.‘“ 
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fie ſeien über dieſe Anforderung, wie fie ſolche verftän- 
den, höchlichſt verwundert *), und müßten, damit ſie die— 
ſelbe ihrem Herrn und Herzog und den ſämmtlichen Stän— 
den wörtlich mittheilen könnten, um eine ſchriftliche Ausferti— 
gung bitten; auch würden ſie deßhalb mit des jungen Her— 
zogs Onkel, Johann von Burgund und andern befreun— 
deten Herrn erſt noch Rath pflegen, und gedächten dann 
gegen Pfingſten dem Kaiſer Antwort zu ſenden. Der Auf— 
ſchub bis Pfingſten ſchien den Geſandten zu lang, vielmehr 
meinten fie, daß der Kaiſer binnen Monatsfriſt Antwort er- 
warten dürfe; zu einer ſchriftlichen Mittheilung wollten ſie 
ſich aber durchaus nicht verſtehen, ſondern wiederholten nur 
ihre Begehren nochmals mündlich und reiſten dann am 
19. März wieder von Brüſſel ab. 

Inzwiſchen trat auch Herzog Johann von Bur— 
gund mit einer Forderung auf und verlangte, als Onkel, 
die Vormundſchaft über den minderjährigen Herzog. Die 
Stände beſtritten dieß Recht. Als jedoch Johann im Oktober 
1416 auf einem Tage zu Mecheln nachwies, daß nach dem 
Tode des im Jahr 1261 verſtorbenen Herzogs Heinrich III. 
Otto, Graf von Geldern, und Heinrich von Gel— 
dern, Biſchof von Lüttich, die als Vatersſchweſterſöhne, 
und Heinrich Landgraf von Thüringen *), der als 


*) Dint. Chron. L. VI. c. 133. „Super quibus fuit ipsis ex parte 
dictorum trium statuum per organum Magistri Johannis Bout 
responsum, quod ipsi requisitiones eorum, taliter qualiter 
intellexerunt mirarentur“ . . . . . der übrige Inhalt der Ant- 
wort iſt aus der Note S. 22. zu erſehen, wo die brabantiſchen 
Geſandten zu Lüttich dieſelbe faſt wörtlich wiederholen. 

) Es war dieß Landgraf Heinrich I. von Heſſen. Vergl. Kopp, 
Erbrecht S. 11. ff. Dinter berichtet darüber faſt mit denſelben 
Worten wie das Magn. Chron. Belg. zum Jahr 1261 (Libr. V. 
c. 1.): „Anno 1260 (d. h. im Febr. 1261) mortuo Henrico 
hujus nominis Loth. et Brab. Duce III. filii ejusdem Bucis, 
scilicet Henricus, Tohannes et Godefridus adhuc impuberes et 


* 


1 


20 


Stiefbruder Anſprüche auf die Vormundſchaft gehabt, mit 
einer bedeutenden Geldſumme hätten abgefunden werden müſ— 
ſen, fo verſtanden ſich die brabantiſchen Stände auch dieſes⸗ 
mal zu einer dem Herzog von Burgund zu zahlenden Abfin⸗ 
dungsſumme von 25,000 franzöſ. Kronen, wogegen ſich der— 
ſelbe auch noch im Falle eines Angriffs von Seiten Sigis— 
munds zu Hülfleiſtung verpflichtete. Dieſe Verhandlung, ſo 
wie der Umſtand, daß Sigismund damals in England war, 
mochten wohl das gegebene Verſprechen, in Betreff der auf 
Pfingſten zu ſchickenden Geſandtſchaft in Vergeſſenheit ge⸗ 
bracht haben. Da nun aber der Kaiſer auf ſeiner Rückreiſe 
das Chriſtfeſt des Jahres 1416 zu Lüttich feiern wollte, ward 
Thomas Herr von Dieſt und Sichem, ein Anverwand⸗ 


tam parvi existentes, ut arma ferre nequirent, erant; Quare, 
Henricus, Episcopus Leodiensis et frater ejus Otto Comes 
Gelriae ac Henricus Lantgravius Thuringiae tutelam sive mam- 
burnium ipsorum habere nitebantur, cum quibus Domina Alei- 
dis Ducissa, mater trium puerorum praedictorum taliter trac- 
tavit, quod a pelitis se deportarent et sic ipsa domina Du- 
cissa cum consensu et consilio trium statuum patriae Bra- 
bantiae.... per septem annos vel circa laudabiliter gubernabat.« 

Landgraf Heinrich ſcheint übrigens doch noch Einfluß behal— 
ten zu haben; Dinter behauptet wenigſtens, Heinrich, der äl— 
tere dieſer Prinzen, welcher blödſinnig war, habe die Regierung 
feinem Bruder Johann abgetreten: „ex insinuatione Ducissae 
matris et Ducis patrui Henrici,“ während man bisher 
geglaubt hat, Heinrich habe ſich vielmehr dieſer Abtretung wi— 
derſetzt. Vergl. v. Rommel Geſch. von Heſſen Bd. II. S. 39. 

Von der Abfindung dieſer Vormünder ſagt Dinter (Libr. 
VI. c. 135.) : „ . .. Commissarii Ducis Burgundiae referebant, 
quod post obitum Henrici hujus nominis Ducis III. praedicti 
Otho comes Gelriae, frater suus Henrieus Episcopus Leodiensis 
et Henricus Lantgravius Thuringiae, de tutela filiorum suorum, 
quam habere petiverunt pacificati neque contenti cum nudis 
verbis ipsis prolatis, sed cum magna pecuniarum summa ip-. 
sis promissa et persoluta, ut desisterent a requisitione tutelae 
suprascriptae. “. s | 


21 


ter des herzoglichen Hauſes, mit einer feierlichen Geſandtſchaft, 
an der auch Dinter wieder Theil nahm, dahin abgeordnet, 
um die Verzögerung zu entſchuldigen und die deutſchen Lehen 
für Herzog Johann zu empfangen. Der Kaiſer empfing 
die Geſandten nach feiner Gewohnheit ſehr freundlich Csin- 
gulariter per manus benigne recipiens), die nachgeſuchte 
Belehnung verweigerte er aber aus mehreren Gründen, und 
zwar namentlich auch wegen ſeiner eigenen Anſprüche auf 
Brabant 9. In der ihnen am Tage des Evangeliſten 
Johannes — 27. Dez. — in der Johanniskirche zu Lüttich 
ertheilten Audienz machten nun die Geſandten in Antwort auf 
die übrigen Beſchwerdepunkte ausführliche Mittheilungen, und 
ſuchten fi) wegen der brabantiſchen Anſprüche damit zu ent— 
ſchuldigen, daß die kaiſerliche Geſandtſchaft ihre Botſchaft 
nicht habe ſchriftlich mittheilen wollen, und daß ſie, weil die 
brabantiſchen Stände nach altem Herkommen ſowohl von 
ihren Fürſten als von Andern nur ſchriftliche Aufträge ans 
nehmen dürften, über dieſen wichtigen Gegenſtand mit keiner 
Vollmacht hätten verſehen werden können; ſie wiederholten 
dabei die Bitte um ſchriftliche Mittheilung, und erboten ſich 
auch, ſofern dieß nicht beliebt werde, ihrem Herzog die Sache, 
fo gut als fie könnten, mündlich zu hinterbringen ). Dieſe 


*) „Item tertio quod Brabantia contra ipsum tenetur occupata, 
quam asseruit de jure ad se spectare debere tam ex devolu- 
tione ad Imperium quam hereditaria successione Ducis Wen- 
ceslai . ... quemadmodum hoc patriae Brabantiae signi- 
ficaverat per ducem de Brige etc... . Ob quas causas et 
rationes ipse adhuc non esset consultus sive deliberatus 
praelibatum Dominum Dyestensem infeodandi ... donec ratio- 
nabiliter fuerit edoctus quod Brabantia non sibi sed dicto 
Iohanni quondam Anthonii Ducis filio pertineret cui nollet 
aliquam inferre noxiam. Dint. Chron. L. VI. c. 136. 

*) „Item ad tertium punctum mentionem faciens, quod Brabantia 
. . . fuit dicto Domino Regi...responsum: quod esset verum 
quod praedicti Dux de Brige et Dux Wilhelmus Haste fuerunt 
in Brabantia onus ipsis injunctum ex parte ejusdem Domini Regis 
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Entſchuldigung fand indeſſen keine freundliche Aufnahme, viel⸗ 
mehr gerieth der Kaiſer in einen heftigen Zorn und kehrte 


in oppido Bruxellensi coram aliquibus et paucis praelibatis 
Militaribus et Deputatis oppidorum tunc ibidem congregatis, 
ad quod fuit ipsis per illos qui ibi tunc pauci numero erant 
congregati responsum quod ipsi requisitiones ipsorum taliter 
qualiter intellexerant; sed quia causae hujusmodi essent mag- 
nue et ponderosae, praedictum Ducem Iohannem eorum Do- 
minum et communem Patriam Brabantiae quam plurimum con- 
cernentes, fuit ipsis deprecatum quatenus hujusmodi suas re- 
quisitiones per articulos vellent ipsis tradere in scriptis ad fi- 
nem ne. plus aut minus praedicto eorum Domino reportarent, 
quo facto ipsi eosdem articulos referrent dicto eorum Do- 
mino et communi Patriae Brabantiae, attento quod tres Sta- 
tus Patriae non erant sufficientes congregati, et non plures 
quam quatuor Praelati pauci Barones et Milites et dumtaxat 
deputati quatuor oppidorum, ad finem quod praelibatus Do- 
minus Dux se desuper consultare posset cum Domino Bur- 
. gundiae Duce suo patruo et aliis Dominis consanguineis suis 
et amicis ac communi Patria Brabantiae antedicta; quibus 
peractis ipsi dicto Domino Regi desuper responsionem trans- 
mittere curarent infra festum Pentecostes tunc proxime ven- 
turum, intendentes semper facere illud quod facere teneren- 
tur. Ad quod praelibati Domini Dux de Brige et Wilhelmus 
de Haste responderunt, quod non erant onerati aliqua puncta 
sive articulos exhibere in seriptis, quodque erant missi ex 
parte dicti domini Regis cum literis eredentialibus eorum 
credentiam explieandi oretenus, quod onus ipsis sie injunc- 
tum ipsi transgredi non auderent; dixerunt etiam quod ipsis 
non fuit data potestas terminum respondendi. prorogare; et 
licet fuerit eisdem dominis Duci de Brige et Wilhelmo de 
Haste secundo et tertio supplicatum quatenus praedietam eo- 
rum requisitionem ipsis vellent in scriptis exhibere; ad quod 
ipsi semper eundem sermonem sicut prius responderunt. 
Quare illi, qui pauci numero ex tribus statibus ibidem con- 
gregati fuerunt, nullum onus audebant assumere; nam anti- 
qua consuetudo Patriae hoc continet nullum onus ab eorum 
Principe nec a quoquam alio reportare nisi in seriptis. Qua- 
propter memorati Oratores et Nuncii Domini Ducis Brabantiae 
antedicti praefato Domino Regi humiliter supplicarunt, Do- 
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den Geſandten drohend den Rücken *). — Durch die Ber: 
mittelung eines andern Anverwandten des brabantiſchen Hau— 


0 


3 
minum eorum Ducem et tres Status antedictos pro excusatis 


tenere, Et quia hujusmodi tertium punctum esset multum 
arduum et magni ponderis, concernens dicti Ducis ipsorum 
Domini haereditatem et non haberent potestatem ad illum re- 
spondendi; quare iidem oratores et nuncii eidem Domino Regi 
supplicarent quatenus prius dignaretur ipsis illud tradi facere 
in scriptis; et si hoc facere sibi non placeret ipsi de hoc 
vellent esse boni nuncii et reportare melius quo possent etc.“ 
Dint. Chron. Libr. VI. o. 136. 

Quibus quidem causis et rationibus praelibato Domino Regi 
in ecelesia sancti Iohannis enarratis, ipse illico respondit 
animo irato, si ipsum ad hoc restringere vel coercere vellent 
quod causas suas in scriptis exhibere deberet, et sinon esset 
Rex Romanorum sed tantum Rex Hungariae merito deberet 
tali Principi sicut est Dux de Brige, fides adhiberi de his 
quae oretenus per litteras exponeret credentiales, quodque 
secum non esset taliter illudendum vel irridendum . ».. . . 
Dixit etiam quam cito veniret in Constanciam, ipse faceret 
Brabantinos citari et ipsos gladio spirituali et etiam cum cir- 
cajacentibus Dominis ad judicium stringere.. .. . Dixit insu- 
per quod Brabantia ex antiquissimis temporibus semper spec- 
tasset ad Imperium et Germaniam et ad hoc ipse reduceret, 
vel ob hoc collum suum exponeret; petendo animo irato: 
vultis igitur esse Francigenae? cum istis verbis dicendo: 
vultis plus dicere? vos habetis responsionem vestram, quare 
non exitis? si non vultis exire, tunc nos volumus exire, va- 
damus, vadamus, vadamus; et sic recessit a Domini Ducis 
Brabantiae oratoribus et nunciis supradictis. Et quia dictus 
dominus Rex taliter fuit commotus dicti Domini Ducis orato- 
ribus non patebat locus neque tempus ad loquendum, ad. 
hospitium eorum se retraxerunt.““ Folgender Umſtand, dem die 
Geſandten den ſchlechten Erfolg dieſer Audienz zuſchrieben, ſoll, 
als Beitrag zum Hofceremoniel jener Zeit, hier nicht vorent— 
halten bleiben: „Item est sciendum, quod dum dicti oratores 
venerunt in Ecelesiam sancti Johannis, supradictus Dominus 
Rex stetit ante summum altare, bibens ex calice vinum san- 
ctificatum in honore S. Iohannis Ev. Et postquam bibit, vo- 
cans ad se Dominum Dyestensem, praebuit sibi calicem dicens 
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ſes, Herrn Johann von Heynsberg und Loen, 
welcher ebenfalls in Lüttich war, und bei dem Kaiſer 
mehr in Gunſt geweſen zu ſein ſcheint, als der Herr von 
Dieſt, fand jedoch noch an demſelben Tage wieder eine Annä— 
herung ſtatt, indem Sigismund wegen aller andern Beſchwer— 
depunkte mit der brabantiſchen Geſandtſchaft verhandeln ließ, 
ohne daß von den brabantiſchen Anſprüchen weiter die Rede war. 
In Brabant ſelbſt faßte man wohl abſichtlich die mündliche 
Aeußerung des Kaiſers ſo auf, als handele es ſich nur um 
die Anerkennung der kaiſerlichen Lehnsherrlichkeit nicht aber 
um den wirklichen Beſitz des Herzogthums ). 

Noch ehe etwas weiteres zur Ausgleichung dieſer Irrun⸗ 


Tu Domine Dyestensis, bibe de hoc vino sanctificato in ho- 
norem Beati Johannis. Oui respondit: Domine ego bibi hodie 
et comedi. Rex hoc audiens accendebatur et inflammabatur 
in facie: Hoc videntes ex oratoribus qui mores Regis cogno- 
verunt, dixerunt inter se: Ecce Rex est commotus hodie non 
habebimus gratum responsum, credentes firmiter, si Dominus 
Diestensis bibisset, responsum optatum reportassent. (Dint. 
Chron. L. VI. c. 137.) 
4k) Unter folgender Aufſchrift des betreffenden (139.) Capitels: In- 
N formatio super responsionibus faciendis in proxima Diaeta 
inter Dominum Regem et Ducem Brabantiae . .., ad puncta 
per eundem dominum Regem prolata .... ſchreibt Dinter: 
„. . Item ad tertium punctum quod deberet Brabantiam ad 
Imperium reducere etiam si ob hoc collum suum exponere 
deberet etc, respondebatur, quod dictus Dominus Johannes 
et quondam Dux Anthonius pater suus nunquam aliud cogi- 
taverunt neo in animo posuerunt, quoniam semper intende- 
bant et desiderabant eidem Domino Regi et Imperio facere 
quod tenerentur, Et super hoc dictus Anthonius pater suus 
diversis vieibus ad Majestatem suam transmisit, scilicet in 
Confluentia Engelbertum Comitem de Nassouw, et in Narbona 
praedietum Dominum de Heynsberg; et ipse Dux Dominus 
Iohannes non est diu quod transmisit Dominum Dyestensem 
in Leodio cum plena potestate ab eodem Domino Rege no- 
mine ipsorum (sic) homagium et fidelitatis juramentum facien- 
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gen gefchehen konnte gab der am 30. Mai 1417 erfolgte Tod 
des, mit Margarethe von Burgund vermählten Grafen Wil— 
helm IV. von Hennegau, Holland und Seeland dem 
Kaiſer neuen Stoff zu Anſprüchen auf angeblich erledigte 
Reichslehen und zu geſteigertem Unwillen gegen den Herzog 
von Brabant. Graf Wilhelm hatte nämlich noch auf dem 
Todbette den Wunſch geäußert, daß ſeine einzige Tochter 
und Erbin Jakoba, die jugendliche Wittwe des Dauphins, 
ſich mit ihrem jungen Vetter, Herzog Johann von Bra— 
bant, vermählen möge, und die Brabanter bedurften wohl 
kaum einer ſolchen Anregung, um auf das thätigfte eine 
Heirath zu betreiben, wodurch drei ſo mächtige und ſo gut 
gelegene Provinzen zu erwerben ſtanden. Die feierliche Ver— 
lobung fand daher ſchon am 1. Aug. ſtatt und nur die nahe 
Verwandtſchaft der beiden Verlobten war die Urſache, daß 
die Vermählung ſelbſt, bis zum nächſten Jahre aufgeſchoben 
werden mußte. So ſchien denn die vor kaum 30 Jahren 
von der Herzogin Johanna von Brabant geſtiftete Doppel— 
heirath zwiſchen den Familien Burgund und Hennegau— 
Baiern ſchon die gewünſchten Folgen zu haben. Doch erho— 
ben ſich noch unerwartete Hinderniſſe. Nach dem in dieſen drei 
Grafſchaften herkömmlichen Erbrecht hatte Jakoba, als Tochter 
Wilhelm IV., den unbeſtrittenen Vorzug vor deſſen Bruder 
Johann, welcher Biſchof von Lüttich war; auch war der— 
ſelbe bei dieſer Verlobung ſeiner Nichte gegenwärtig geweſen, 
ohne nur ein Wort von eigenen Anſprüchen auf die Nach— 
folge zu äußern, vielmehr hatte er ſich erboten, nöthigen— 

dum et praestandum, quodque se ab eodem Domino Rege 

et Imperio Romano valde invite alienassent, cui Dominus 

Brabantiae praedictus semper cupit obtemperare et facere, 

quod de jure facere tenetur. Nihilominus idem Dominus Dux 

intendit semper Regi et Coronae Franciae facere quod de 

jure facere debebit de terris et dominiis quae et quas a Co- 


rona Franciae tenet in feudum extra supradietum Imperium 
situati (sic). — 
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falls ſelbſt nach Konſtanz zu gehen und die Dispenſation zu 
erwirken; ja er hatte ſogar den beiden Verlobten, welche 
ihm den Genuß der ihm zukommenden Apanage vertrags— 
mäßig zuſicherten, alsbald den Eid der Treue geleiſtet *). 
Mit dem einen war es ihm aber ſo wenig Ernſt, als mit 
dem andern; denn ſchon unterm 23. Sept. wendete er ſich 
an die Kirchenverſammlung zu Konſtanz mit der ausdrück⸗ 
lichen Bitte, jene Dispenſation nicht zu ertheilen, veranlaßte 
zugleich den Kaiſer dieſelbe ebenfalls zu hintertreiben, und 
begab ſich dann gegen Ende des Jahrs nach Holland, um 
ſich zunächſt dieſer Provinz zu verſichern. Doch wagte er 
ſelbſt da noch nicht, als Lehnserbe feines Bruders aufzutre- 
ten, ſondern er machte nur Anſprüche auf die Verwaltung 
des Landes und zwar als Vormund ſeiner Nichte bis 
dieſe in ihrem Gemahl einen geſetzlichen Vormund 
erhalten haben wür de *) — ein Beweis wie allgemein 
das Vorrecht der weiblichen Nachkommen vor den entfernteren 
männlichen damals, wenigſtens in dieſen Grafſchaften, aner- 
kannt geweſen ſein muß. Dem Kaiſer ſchien dagegen ein 
ſolches Erbrecht weder von Reichswegen zuläſſig, noch konnte 
es ihm perſönlich gleichgültig ſein, daß auf dieſe Weiſe faſt 
alle niederländiſchen Provinzen an das Haus Burgund fal⸗ 
len ſollten. Deßhalb unterſtützte er die Bemühungen des 
Grafen Johann bei der Kirchenverſammlung auf das eif— 
rigſte, nöthigte ſogar den neu erwählten Papſt, Martin V., 
welcher die Dispenſation dennoch ertheilt hatte, zum Wider⸗ 
ruf, und unterſagte in einem drohenden Schreiben ') aus 
Konſtanz vom 28. März 1418 dem Herzog von Brabant die 


*) Dinter chronicon Libr. VI. c. 143. 8 
) . „quod ipse esset verus tutor et mamburnus Hollandiae 
et Zeelandiae quamdiu dicta neptis sua legitimum tutorem 
et maritum non haberet, qui ejus et dictarum patriarum sua- 
rum curam et Regimen gerere possit.“ Dint. Chr. L. M. o. 146. 

**)] Dint. Chron. Lib. VI. c. 155. 
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Vollziehung dieſer Ehe, die inzwiſchen bereits am 10. März 
Statt gefunden hatte. In einem beſondern Schreiben ) 
von demſelben Tage gebot er ihm auch noch die dem römi— 
ſchen Reiche heimgefallenen Länder Hennegau, Holland, See— 
land und Friesland dem vorhinnigen Biſchof von Lüttich, 
Johann von Baiern, den er damit beliehen habe, abzu— 
treten. Ueberdies hatte er dieſem die päpſtliche Dispenſation 
zu ſeiner Verehelichung mit der Wittwe des Herzogs Anton 
von Brabant, Eliſabeth von Görlitz, ausgewirkt, und 
ihm damit den alsbaldigen Beſitz von Luxemburg verſchafft. 

So gelang es dem Kaiſer wenigſtens, dem ſechszehnjähri— 
gen und dabei ſchwachen und karakterloſen Herzog von Brabant 
einen thätigen und gefährlichen Nebenbuhler entgegen zu ftel- 
len, welchem jener weder im Kriege noch im Frieden gewachſen 
war. Zuerſt ertrotzte Johann von Baiern in einem Kriege 
gegen das mächtige Brabant die Abtretung der holländiſchen 
Städte Dortrecht, Rotterdam, Gorcum nebſt einigen 
. anderen von dem feigen Herzoge als Lehen (Febr. 1419), 
und ſpäter wußte er die Abneigung deſſelben gegen ſeine leb— 
hafte und geiſtvolle Gemahlin Jakoba durch feile Günſtlinge ſo 
zu nähren und zu benutzen, daß ihm Herzog Johann von 
Brabant, ohne Wiſſen ſeiner Gemahlin, ſogar die Regierung 
über deren Erblande, Holland, Seeland und Friesland über⸗ 
trug. Als aber endlich Johann von Brabant, durch abſicht— 
liche Kränkungen, die Herzogin Jakoba und deren Mutter 
auch aus dem Lande verſcheuchte, erhob ſich der Adel und 
die Stadt Löwen gegen fo viele Unwürdigkeiten. Die verhaß- 
ten Räthe des Herzogs wurden des Landes verwieſen *) 
und da deren Nachfolger auch nichts Gutes erwarten ließen, 
beriefen die Stände den am franzöſiſchen Hofe lebenden jün⸗ 
geren Bruder des Herzogs, den Grafen Philipp von St. 
Pol, welcher auch wirklich, in Begleitung einer Geſandtſchaft 


*) Dint, Chron. Libr. VI. c. 158. 
**) bid. 178. 
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des Königs von Frankreich und des Herzogs von Burgund, im 
Sept. 1420 zu Brüſſel ankam, um ſeinen Bruder und deſſen 
Gemahlin wieder zu verſöhnen. Letztere kam bereitwillig mit 
ihrer Mutter nach Löwen, Johann aber entwich heimlich nach 
Herzogenbuſch, von wo aus er ebenfalls ins Geheim mit dem 
Herzog von Cleve, dem Grafen von Mörs und den Herrn 
von Heinsberg) wegen deutſcher Hülfstruppen unterhandelte. 

Nun beſtellten die brabantiſchen Stände, nachdem 
ſie den Herzog ſeit dem 29. September vergebens in 
Vilvorde erwartet hatten, den Grafen Philipp zum Re⸗ 
genten des Landes und erklärten Johann von Baiern 
den Krieg. Doch wurde ſowohl von den Ständen als auch von 
Jakoba und Philipp Alles aufgeboten, um den Herzog zur 
Rückkehr zu bewegen, aber jede Bemühung dieſer Art ſchien 
vergebens, als plötzlich derſelbe am 21. Jan. 1421 mit einem 


*) Die Herren von Heinsberg, eine Seitenlinie der Grafen von 
Sponheim, welche von der ihnen durch Erbſchaft zugefallenen 
Grafſchaft Loos (Loen) auch dieſen Namen führten, wiewohl 
ſie die Grafſchaft ſelbſt an Lüttich hatten abtreten müſſen, ſchei⸗ 
nen im Jahr 1437 zu Aachen ebenfalls als Anhänger des Her⸗ 
zogs von Brabant gegen Ludwig gewirkt zu haben. Der Verfaſſer 
„des alten Herkommen“ erzählt wenigſtens (am a. O. c. 98) 
eine legendenartige Geſchichte, welcher zufolge „ein Grave (als 
ich glaub) einer von Hengſtberg“, den Landgrafen, dem er 
wegen der Naſſauer Fehde feind geweſen, bei denen von Aachen 
verdächtigt haben, und als der Landgraf unter Anrufung der 
heil. Eliſabeth feine Unſchuld betheuert, alsbald in Raſerei gefal- 
len und geſtorben ſein ſoll. Der obengenannte Johann von 
Heinsberg ſtarb nun allerdings wenige Monate nach Ludwigs 
Anweſenheit in Aachen und da ſein Sohn gleichen Namens da⸗ 
mals Biſchof von Lüttich, früher Probſt zu Aachen war, fo 
mag die Familie daſelbſt nicht ohne Einfluß geweſen ſein. Daß 
aber er oder irgend ein anderes Glied dieſer bekannten Familie 
in Raſerei geſtorben ſei, wird ſonſt nirgends erwähnt. Vergl. 
Ch. Jak. Kremer, Geſch. der Herren von Heinsberg in deſ— 
ſen Beiträgen zur Jülich- und Bergiſchen Geſch. Thl. I. Uebri⸗ 
gens iſt ihm auch dieſer Zug nach Bväſſel unbekannt geblieben. 
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großen Gefolge deutſcher Ritter und Knechte vor den Thoren 
von Brüſſel anlangte, wo ihn einige ergebene Schöffen und 
der von dem Regenten abgeſetzte Ammann heimlich erwarte— 
ten. Dieſe ſetzten es dann auch im Stadtrathe durch, daß 
Johann mit ſeinem Hofſtaat und 120 Rittern eingelaſſen 
werden ſollte, der Ammann aber, welcher ſich alsbald wieder 
das Regiment anmaßte, ließ die übrigen Bewaffneten eben— 
falls einrücken. Hiernach konnte man keine friedlichen Ab— 
ſichten erwarten, deßhalb zog ſich der Regent am 23. nach 
Löwen zurück, und das Volk, welches von den deutſchen 
Truppen Gefahr für ſeine Freiheiten fürchtete, griff am 
29. Jan. zu den Waffen und nahm alle Fremden gefangen. 
Ueber die brabantiſchen Anhänger des Herzogs ward nun 
ſtrenges, blutiges Gericht gehalten, und er ſelbſt beſtätigte 
nicht nur durch eine Urkunde vom 4. Mai 1421 alle Anord⸗ 
nungen des Regenten, ſondern ertheilte auch noch den Ständen 
für ſich und feine Nachfolger das ausdrückliche Privilegium *), 
daß ſie ihrem Herzog den Gehorſam verſagen und ſtatt ſei— 
ner einen Regenten beſtellen dürften, ſobald derſelbe etwas 
gegen ihre Freiheit unternehmen würde. Nach dieſen Zuge— 
ſtändniſſen ward Johann wieder als Herzog anerkannt, und 
die Regentſchaft aufgehoben. Die deutſchen Herrn aber woll— 
ten lieber gefangen bleiben, als ſich einem brabantiſchen Ge— 
richte unterwerfen, was man ihnen freiſtellte. Erſt nach 
Jahresfriſt, als ſelbſt der Kaiſer und die Kurfürſten, unter 
Androhung der Reichsacht, ſich vergebens für ſie verwendet 
hatten, entſchloſſen ſie ſich endlich, ihre Sache durch einen 
Austrag entſcheiden zu laſſen, in Folge deſſen ſie nach ge— 
ſchworener Urfehde im April 1422 ne Haft entlaffen wur: 
den ). 

Natürlich konnte die hochherzige Johanna für den 


) Dint, Chron. L. VI. c. 195. 
* Ibid. c. 201. Dieß zur Berichtigung von Leo's Niederl. Geſch. Thl. II. 
S. 60, wo auch die andern Vorgänge ungenau dargeſtellt ſind. 
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alſo gedemüthigten Herzog unmöglich wieder die Achtung 
gewinnen, ohne welche ein eheliches Verhältniß kaum beſtehen 
kann. Man darf ſie darum nicht zu hart tadeln, wenn ſie 
nach einem ſolchen in Brabant errungenen Siege zu ihren 
Verwandten nach England flüchtete, um von da aus ihre 
unglückliche Ehe trennen zu laſſen. Aber auch in ihrem 
dritten Gemahl, Humfried, Herzog von Gloceeſter, 
dem Bruder Königs Heinrich V., traf ſie eine ſchlechte 
Wahl. Statt die Rechte ſeiner Gemahlin mit den Waffen 
in der Hand geltend zu machen, wußte er ſich des Einen 
Gegners, Johann's von Baiern, welcher Holland, See⸗ 
land und Friesland inne hatte, nur durch Gift zu entledigen 
(6. Jan. 1424), während er ihr durch fein ungehöriges Be— 
nehmen in dem Herzog Philipp von Burgund einen viel 
gefährlicheren Feind erweckte, und ſie ſelbſt endlich in Mons, wo 
ſie von Herzog Johann belagert wurde, ganz im Stiche ließ. 

Auch trat nach dem Tode Johann's von Baiern, 
welcher von Reichswegen mit den Erbländern der Ja⸗ 
koba beliehen worden war, Kaiſer Sigismund wieder auf, 
erklärte die drei Grafſchaften Hennegau, Holland nebſt Fries⸗ 
land und Seeland abermals für erledigt und erließ unterm 
1. März 1425 ein Schreiben an die drei Stände von Hen⸗ 
negau, worin er ihnen gebot, Niemanden als Herrn anzuer⸗ 
kennen, bevor die feierliche Botſchaft, die er zu ſenden beab⸗ 
ſichtige, angekommen ſei *). Nicht minder ſuchte er ſich in 
Holland durch verſchiedene Belehnungen Anhänger zu ver— 
ſchaffen; aber der Herzog von Brabant hatte Hennegau be— 
reits in Beſitz genommen, und überließ die Regentſchaft von 
Holland, Seeland und Friesland, wo Jakoba noch eine ſtarke 
Partei hatte, dem Herzog Philipp von Burgund, als 
dem vorausſichtlichen Erben der Jakoba, welcher durchaus 
keinen Beruf fühlte, dieſe Provinzen, die er mit großen Op⸗ 
fern von der tapfern Jakoba erkämpfen mußte, zur Verfü⸗ 


*) Dint, Chron. VI. o. 224. 
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gung des Kaiſers zu ſtellen. Auch wurden deſſen papierene 
Drohungen nur beſpöttelt. ) 

Noch während dieſes Kampfes in Holland ſtarb Her zog 
Johann von Brabant nach einem kurzen Krankenlager 
am 17. April 1427 und ſein Bruder Philipp, Graf von 
St. Pol, folgte ihm in der Regierung nach, ohne daß von ir— 
gend einer Seite Widerſpruch Statt gefunden hätte. Doch auch 
dieſer unterlag ſchon am 4. Aug. 1430 in der Blüthe ſeiner 
Jahre einem heftigen ganz ungewöhnlichen Krankheitsanfall 
und ſo unerwartet, daß die Stände, im Zweifel, wer der 
rechtmäßige Nachfolger ſei, den merkwürdigen Beſchluß faß— 
ten, die Leiche nicht eher zu begraben, bis der neue Herzog 
anerkannt worden, und unterdeſſen im Namen des Berftor- 
benen die Regierung wie bisher fortbeſtehen zu laſſen. Zu— 
gleich wurde in Löwen ein Tag feſtgeſetzt, wo die Anſprüche der 
verſchiedenen Bewerber geprüft und entſchieden werden ſollten. 

Dinter), welcher dieſe Verhandlungen ausführlich mit- 
theilt, nennt deren nur zwei, Margaretha die verwittwete 
Gräfin von Hennegau, der Jakoba Mutter, und Philipp den 
Guten, Herzog von Burgund. Jene, welche als Baters- 
Schweſter des letztverſtorbenen Herzogs Philipp den Vorzug vor 
dem, um einen Grad entfernteren Sohn des Vaters-Bru⸗ 
ders zu haben glaubte, war perſönlich in Löwen erſchienen; 
Philipp ſchickte eine glänzende Geſandtſchaft an deren Spitze 
drei Biſchöffe ſtanden, und erwartete in dem nahen Mecheln 
die Entſcheidung. Die Geſandten beſtritten keineswegs die von 
Margaretha aufgeſtellte Behauptung, daß nach braban— 
tiſchem Erbrecht der nähere weibliche Erbe den 
entfernteren männlichen ausſchließe ***), ſondern 
) Dinter ſagt wenigſtens, damals ſei das allerdings etwas derbe 

Sprichwort entſtanden: Imperium cartis, urbs verbis vülvaque 

palmis si defensantur, sine viribus esse putantur. (L. VI. c. 228). 
**) Dint. Chron. L. VI. c. 242. 
zer) In dem unterm 29. Sept. 1403 beſtätigten Erbvertrage, auf 


welchen die Geſandten ſich beriefen, hieß es vielmehr ebenfalls: 
„si Anthonius decederet relinquens filios masculos sive femellos 
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beriefen ſich auf die beſondern Familienverträge, in denen die⸗ 
ſer Fall vorgeſehen ſei, nämlich auf die uns bekannte Schen⸗ 
kungsurkunde der Herzogin Johanna von Brabant (vom 
28. Sept. 1399) wodurch das Herzogthum auf Marga- 
retha, die Gemahlin Philipp I. Herzogs von Burgund und 
deren Kinder übertragen worden, und auf den ſpäter von 
Margaretha, mit Wiſſen und Willen der Schenkgeberin, feſt— 
geſetzten Erbvertrag, kraft deſſen die ſämmtlichen burgun⸗ 
diſchen Beſitzungen unter die drei Söhne Johann, Anton 
und Philipp vertheilt worden waren *) und zwar ſo, 
daß Johann, als der älteſte, das Herzogthum Burgund 
und die meiſten andern Beſitzungen, Anton das Herzogthum 
Brabant, und Philipp nur die kleinen Grafſchaften Ne— 
vers und Rethel erhalten hatten. Dieſer Erbvertrag, wel- 
cher von den Geſandten des Herzogs im Original vorgelegt 
wurde, enthielt zugleich die Beſtimmung, daß, wenn Anton, 
oder deſſen Kinder ohne Leibeserben ſtürben, Herzog Johann 
oder deſſen Kinder auch in Brabant nachfolgen ſollten. 
Vergebens beſtritt Margaretha die Gültigkeit dieſes ein⸗ 
ſeitigen zum Nachtheil der Schweſter erxichteten Bruderver- 
gleichs“ ); Philipp's Geſandten ſetzten ihr das bündige Dilemma 
entgegegen: entweder ſei der Vertrag gültig, und dann erbe 


.. . quod senior eorumdem filiorum masculus aut senior 
filia, si masculum non habuerit, haberet . .. Ducatum Bra- 
bantiae“ demnach ſollte die Tochter dem Bruder vorgehen. 

*) Dieſe Abweichung von dem ſchon längſt in den Niederlanden 
herkömmlichen Rechte der Erſtgeburt findet einen genügenden 
Grund in dem Umſtande, daß Margaretha Erbtochter war, mit- 
hin über Länder verfügen konnte, die weder mit Burgund noch 
mit Brabant ſchon einmal vererbt waren, und daß die brabans 
tiſchen Stände einen eigenen Herzog wünſchten. 

ker) Dinter (Libr. VI. c. 242) deutet dieſe Einrede nur an. Diväus 
aber (Rer. Brabant. L. XIX. p. 243) giebt auch die Einzelheiten, 
welche jener „der Kürze halber“ weggelaſſen hat. Man könnte 
hier noch einwenden, Dinter erzähle auch nichts von den 
Anſprüchen des Grafen Karl von Nevers, der doch 
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Herzog Philipp kraft der darin enthaltenen Beſtimmung; 
oder er ſei ungültig, und dann hätte ſchon damals Johann 
und nicht Anton das Herzogthum Brabant erhalten ſollen, 
mithin habe Herzog Philipp als Sohn und alleiniger Erbe 
des Herzogs Johann auch in dieſem Falle die nächſten 
Anſprüche. Die Stände beobachteten alle rechtlichen Formen, 
hörten Replick und Duplick und ſprachen dann zu Gunſten 
Philipp's, welcher alsbald am 5. Oktober 1430, die Hul⸗ 
digung zu Löwen empfing und nun auch ſeinen Neffen im 
Familienbegräbniß zu Tervueren beiſetzen laſſen konnte. 
Ob Philipp dieſen Sieg nur ſeinem guten Rechte, oder 
auch ſeiner überwiegenden Macht zu verdanken hatte, laſſen 
wir billig dahin geſtellt ſein, doch erſehen wir aus dieſer 
ganzen Darſtellung, daß die Gegner des Herzogs von Bra— 
bant wenigſtens gehört wurden, und daß, wenn die heſſiſchen 
Anſprüche ſchon damals wären geltend gemacht worden, der 
von all dieſen Verhandlungen genau unterrichtete Chroniſt die— 
ſelben ſchwerlich unberührt gelaſſen haben würde, da er einige 
Kapitel ſpäter die im Jahr 1437 vom Landgrafen Ludwig von 
Heſſen gethanen Schritte ohne alle Zurückhaltung berichtet. — 
Sigismund, eben damals mit Erwerbung der Kaiſer— 
krone und Schlichtung der Kirchenhändel in Italien beſchäftigt, 
mußte zwar die Beſitzergreifung durch Philipp von DBurs 
gund geſchehen laſſen; aber er verlor die niederländiſchen 
Provinzen darum keineswegs ganz aus den Augen; denn. 
kaum hatte er ſeinen Zweck in Italien erreicht und die Kir— 
chenverſammlung zu Baſel verlaſſen, als er im Juni 1434 


zufolge Grammahe (Hist. Brab. Cap. XII. p. 26.) ebenfalls 
als Erbe aufgetreten ſei. Indeſſen iſt dieß Zeugniß eines ſo 
ſpäten Schriftſtellers wohl nicht hinreichend, um gegen das Still— 
ſchweigen der gleichzeitigen Quellen zu zeugen. Vielmehr zeigt 
ſich auch hier die Neigung der ungenauern Chroniſten, alle ſchein— 
baren Erbberechtigten in dergleichen Verhandlungen einzuflech— 
ten, wenn auch deren wirkliches Auftreten gar nicht erwieſen iſt. 
3 
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von Ulm aus, wo er mit König Karl VII. ein Bündniß 
gegen daß übermächtige Burgund geſchloſſen hatte, dem Her⸗ 
zog Philipp den Krieg erklärte und die einzelnen Reichsſtände 
zu gleichem Verfahren aufforderte ). Doch auch dieſe Dro⸗ 
hung blieb ohne allen Erfolg, bis er endlich, wenige Monate 
vor feinem Tode, den Landgrafen Ludwig von Heſſen er- 
mächtigte, die ſämmtlichen beſtrittenen Provinzen und zwar, 
wie wir hier ausführlich gezeigt haben, Hennegau, Hol— 
land, Seeland und Friesland im Namen des 
Reichs, und Brabant nebſt Limburg und Antwer— 
pen in feinem, des Kaiſers, Namen in Beſitz zu 
nehmen. Hieraus geht aber zugleich hervor, daß Sigismund, 
welcher ſeit mehr als zwanzig Jahren ſein vermeintliches 
Erbrecht auf Brabant mit Beharrlichkeit verfolgt hatte, ge⸗ 
wiß Bedenken getragen haben würde, den Landgrafen Lu d⸗ 
wig zur Beſitznahme zu ermächtigen, wenn dieſer ſchon öf— 
fentlich als nächſtberechtigter Mannserbe dieſes Her⸗ 
zogthums aufgetreten wäre. So ſpricht denn auch dieſes wie⸗ 
der für die Glaubwürdigkeit des Berichts unſeres niederlän⸗ 
diſchen Chroniſten und für die Aechtheit der von ihm mit⸗ 
getheilten Aktenſtücke, in welchen Ludwig ſich weder auf 
eine ihm zugegangene Einladung aus Belgien 
beruft, noch einer früher ſtatt gefundenen Unter⸗ 
handlung gedenkt, noch endlich ſeine brabantiſche Ab— 
ſtammung und ſeine Berechtigung als nächſter 
Mannserbe hervorhebt, ſondern lediglich und allein im 
Namen und Auftrag des Kaiſers für dieſen Be⸗ 
ſitz ergreifen will. 

Faſſen wir nun die Sache demgemäß auf, ſo würde ſich 


— — 


*) Siehe die im Bd. II. S. 352 ff. dieſer Zeitſchrift abgedruckten 
Aktenſtücke. Bemerkenswerth iſt übrigens, daß Herzog Philipp 
ſeine Rechtfertigungsſchrift nicht auch an den Landgrafen von 
Heſſen ſchickte, während doch die Namen vieler minder mächtigen 
Fürſten ſich in dem Namensverzeichniſſe S. 356 finden. 
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etwa folgender Hergang herausſtellen: Landgraf Ludwig 
wird durch die im Jahr 1430 eingetretene Erledigung des 
Herzogthums Brabant, und durch die in Folge derſelben öf- 
fentlich ſtatt gefundene Erörterung der verſchiedenen Anſprüche 
auf feine eignen wohlbegründeten Erbanſprüche aufmerkſam 
und beſchließt, dieſelben geltend zu machen. Um jedoch ein ſo 
ſchwieriges Unternehmen mit einiger Ausſicht auf Erfolg zu 
beginnen, ſind erſt nähere Erkundigungen nöthig. Er macht 
deßhalb im Jahr 1431 jene Wallfahrt nach St. Joſt, beſucht 
auf der Rückreiſe Brüſſel und erfährt vielleicht bei dieſer 
Gelegenheit, was die heſſiſche Chroniſten erzählen, daß man 
in Brabant behaupte, die heſſiſche Linie ſei abgefunden, und 
habe deßhalb weder Titel und Wappen von Brabant fort⸗ 
geführt, noch bei dem bereits wiederholt Statt gefundenen 
Uebergang des Herzogthums auf die weibliche Linie das Nä— 
herrecht geltend gemacht. Bei dieſem Beſuche der reichen und 
ſtreitbaren niederländiſchen Provinzen mußte Ludwig ſich zugleich 
überzeugen, daß er außer Stand ſei, mit den zu ſeiner Ver— 
fügung ſtehenden Mitteln auch die gerechteſten Anſprüche ge⸗ 
gen deren Beſitzer, den mächtigen Herzog von Burgund, 
durchzuführen. Man kann demnach von ſeiner Umſicht nichts 
anderes erwarten, als daß er kein unnöthiges Aufſehen erregte, 
ſondern eine beſſere Gelegenheit abwartete. Dieſe bot ſich 
dar, als Sigismund im Jahr 1434 dem Herzog von Bur⸗ 
gund den Krieg erklärte und die Reichsfürſten gegen ihn auf— 
bot. Da mochte wohl Landgraf Ludwig beſondere Thätigkeit 
entwickeln, — wenigſtens ſteht, wie oben bemerkt wurde, ſein 
Name nicht auf der Liſte derjenigen Fürſten und Herrn, von 
welchen Philipp erwartete, daß ſie dem kaiſerlichen Fehde— 
brief keine Folge geben würden, — und als er endlich, wahr- 
ſcheinlich auf ſeinen ausdrücklichen Wunſch, auf dem Reichs⸗ 
tage von 1437 mit kaiſerlicher Vollmacht ausgerüſtet worden, 
da durfte er es wohl wagen, öffentlich gegen den erklärten 
Reichsfeind aufzutreten. 

Mit zahlreichem Gefolge begab er fi 5 gegen Mitte 
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Auguſt nach Aachen, um zunächſt mit den brabantifchen Städ- 
ten wegen der Unterwerfung zu verhandeln, und ſofern dieß 
nicht glückte, die Hülfe der vom Kaiſer aufgebotenen Fürſten 
in Anſpruch zu nehmen. Die Städte antworteten auf die 
Anfangs September an ſie erlaſſene Aufforderung: daß ſie 
dem Herzog Philipp von Burgund, als dem unzweifel⸗ 
haft nächſten Erben, gehuldigt hätten und auch durchaus 
nicht geneigt ſeien, von dieſem abzulaſſen; deßhalb könnten 
ſie ohne deſſen ausdrücklichen Befehl keine Abgeordnete an 
den Landgrafen ſchicken. Es mußte alſo die Sache nun ent⸗ 
weder aufgegeben, oder durchs Schwert entſchieden werden. 
Aber noch war die Macht, welche zu Ludwigs Verfügung 
ſtand, zu unbedeutend, um einen ſolchen Schritt mit einiger 
Ausſicht auf Erfolg wagen zu können; denn kein Reichsfürſt 
war erſchienen, ſondern nur mindermächtige einzelne Herrn 
und Ritter. Er ſcheint deßhalb noch auf andere Mittel be⸗ 
dacht geweſen zu ſein; wenigſtens ſchreibt Dinter nicht ihm, 
ſondern zwei niederrheiniſchen Herrn, welche dem Herzog von 
Burgund perſönlich feind geweſen, einem Herrn von Reif— 
ferſcheit und einem Herrn von Reyde ) das thörigte 
Unternehmen zu, welches nun folgte. 

Dieſe beiden fielen nämlich am 17., Sept. an der Spitze von 
fünf bis ſechshundert Lanzen, in dem zunächſt gelegenen limburgi⸗ 
ſchen Gebiete ein, und hauſeten dergeſtalt mit Feuer und Schwert, 
daß die Einwohner zum Schutz ihres Lebens und Eigenthums zu 


) Johann, Herr von Reifferſcheit, beſaß die Herrſchaft dieſes 
Namens, welche Luxemburgiſches Lehen war, und machte An⸗ 
ſprüche auf einen Theil der brabantiſchen Herrſchaft Bedbur, 
(Butkens Troph. de Brab. T. I. p. 433 und 479), desgleichen 
auf die Grafſchaft Salm, welche letztere ihm auch 1455 von 
Burgund zugeſprochen wurde Vielleicht waren dieſe Forderun⸗ 
gen die Veranlaſſung ſeines feindlichen Auftretens gegen Philipp 
von Burgund. 

Die Herrſchaft Rheyd lag im 1 Jülich, nicht 
weit von dem Städtchen Gladbach. 
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den Waffen greifen mußten. Der Adel verhielt fih, wie Din- 
ter ausdrücklich bemerkt, größtentheils ruhig, den Erfolg ab— 
wartend; das Landvolk aber erhob ſich in Maſſe, überfiel am 
folgenden Tage das kleine Reichsheer in einem Hohlweg und 
ſchlug, mit Lanzen, Keulen und Prügeln bewaffnet, ſo rüſtig auf 
Roß und Mann los, daß dieſe ſich eiligſt auf die Flucht begeben 
mußten. In der nahen Stadt Aachen hofften ſie Schutz zu 
finden, aber noch vor den Thoren wurden ihrer 14 von den 
Limburgern erſchlagen, und mehrere gefangen genommen. 
Ja! aus Rückſicht gegen den Herzog von Brabant, ihren 
oberſten Schirmvogt ), durften die Aachener es nicht einmal 
wagen, den nachſetzenden Limburgern die Thore zu verſchlie— 
ßen; doch ließen ſie die Flüchtigen theils durch das entge— 
gengeſetzte Thor ſchnell entrinnen, theils nahmen ſte dieſelben 
ſelbſt in Gewahrſam, ſo daß wenigſtens in der Stadt kein 
Opfer mehr fiel. Drei derſelben retteten ſich in der Angſt 
in die Marienkirche, wo die gerade zum Geſang ver— 
ſammelten Chorherrn ſie ſchnell in die Sakriſtei ſperrten, um 
fie der Rache der wüthenden Limburger zu entziehen. Land⸗ 
graf Ludwig, welcher auf dieſe Weiſe noch Augenzeuge des ſo 
raſchen und kläglichen Ausgangs der begonnenen Fehde gewor— 
den war, ſah nun wohl ein, daß das Unternehmen gänzlich 
fehlgeſchlagen ſei, und begab ſich, nachdem am folgenden Tage 
die vor der Stadt Erſchlagenen zur Erde beſtattet waren, 
gegen den 20. Sept. auf den Rückweg. 

Aus dieſem Erfolge erklärt ſich dann auch die (S. 2 
ſchon erwähnte patriotiſche Zurückhaltung des ehrlichen Ger— 
ſtenbergers, welcher zwar den „uffloufft in der ſtaid Ache“ 
nicht unbemerkt läßt, aber die Erzählung des Hergangs ſelbſt 
denen anbefiehlt „die midde geweſt find,“ 

Ich glaube nun zwar nicht, daß man auch mir noch 


) Die Herzoge von Brabant waren, als Herzoge von Lothringen, 
erbliche Ober⸗Schirmvögte des Kaiſerſitzes und der freien Reiches 
Stadt Aachen. (Butkens Troph. de Brab. T. I. p. 293.) 
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eine gleiche Zurückhaltung zur patriotiſchen Pflicht machen 
wird, wie denn durch die mitgetheilte kaiſerliche Urkunde, Lud⸗ 
wigs Verſuch, das Erbe ſeiner Väter in Beſitz zu nehmen, 
auch ſeiner juridiſchen Bedeutung nach, in einem etwas an⸗ 
dern Lichte erſcheinen könnte, als bisher. Indeſſen hoffe ich, jeden 
etwaigen Vorwurf dadurch zu entkräften, daß ich zu den Grün⸗ 
den, welche die bisherigen Vertheidiger des heſſiſchen Erbrechts 
auf Brabant wiederholt ausgeführt haben, noch Einen hinzufüge, 
welcher darum beſonders wichtig erſcheint, weil er gegen das 
Haus Oeſterreich, als den letzten Erben von Brabant, mei⸗ 
nes Erachtens, völlig entſcheidend iſt. 

Daß die Landgrafen von Heſſen die einzigen männlichen 
Nachkommen der alten Herzoge von Brabant find, iſt unbeſtrit⸗ 
ten; daß die bekannte Entſagung des Landgrafen Heinrich J. von 
1279 ) nur von feinen damaligen Erbanſprüchen, den Söhnen 
ſeines Stiefbruders gegenüber, handelt und keineswegs von 
dem Falle, daß deren Mannsſtamm gänzlich erlöſchen würde, 
woran Niemand dachte, iſt von allen Sachverſtändigen zuge⸗ 
geben. Zweifelhafter iſt aber das Verhältniß der erbberechtigten 
weiblichen Nachkommen zu dem entfernteren Mannſtamme; 
denn es läßt ſich nicht leugnen, was zum Theil auch aus 
den vorſtehenden hennegau-holländiſchen Erbfolgeſtreitigkeiten 
erſichtlich iſt, daß nicht nur in allen von niederländiſchen 
Lehnhöfen abhängigen Lehen, ſondern auch in den meiſten 
unmittelbaren Grafſchaften und Herrſchaften der Niederlande, 
nach altem Herkommen, der nähere weibliche Erbe den ent⸗ 
fernteren männlichen ausſchloß, daß man daher die Klauſel 
in dem Kaiſerl. Lehnbriefe: »sine herede masculo«, wohl wirk⸗ 
für gleichbedeutend mit: ohne männlichen Descenden⸗ 
ten / hielt, und daß wegen der von Kaiſer Karl IV. unterm 25. 
März 1355 zu Toul beſtätigten und von den Ständen des Lan⸗ 
des auch für Brabant anerkannten Succeſſionsordnung der 
Töchter, ohne Rückſicht auf den entfernteren Mannsſtamm, die 


*) Siehe Kopp's Erbrecht Beil. t XXI. 


39 


heſſiſchen Anſprüche gegen Burgund und ſelbſt gegen die Als 
tere, ſpaniſche, Linie des Hauſes Habsburg mindeſtens 
mit einem Schein von Recht beſtritten werden konnten. Da⸗ 
gegen gelangte die jüngere, deutſche, Linie des Hauſes 
Habsburg, in Folge des ſpaniſchen Succeſſionskrieges, nur 
dadurch in den Beſitz von Brabant, daß ſie das Recht des 
Mannſtammes gegen die näheren weiblichen Erben ſiegreich 
geltend machte, d. h. zufolge eines Grundſatzes, durch deſſen 
Anerkennung zugleich die nähere Berechtigung des Hauſes 
Heſſen anerkannt wird. — Damals erhob dann auch Heſſen 
feine wohlbegründeten Anſprüche ') und erneuerte dieſelben, 
als bald darauf der habsburgiſche Mannſtamm mit Karl VI. 
erloſch. Oeſterreich behauptete ſich aber im Beſitz und vers 
tauſchte ſpäter die Niederlande gegen andere Provinzen. 
In wiefern dies den Anſprüchen des Hauſes Heſſen eine ans 
dere Richtung geben könnte, ſtellt der Geſchichtsforſcher, wie 
billig, der Beurtheilung der Staatsrechtkundigen ) anheim. 


*) Keſtner's Diſſertation »Praeliminaria de Jure Hass. in Ducatum 
Brabantinum“ ward während des ſpan. Succeſſionskriegs zu Rin⸗ 
teln gedruckt, und Leibnitz ſowohl, deſſen Brief daſelbſt abge 
druckt iſt, als auch Profeſſor Töllner zu Heidelberg, deſſen 
Urtheil in dieſer Angelegenheit Schmincke (Mon. Hass. II. S. 
53743 Note) mittheilt, ſprachen ſich zu Gunſten der heſſiſchen 

Anſprüche aus. 

) Der ausgezeichnete Rechtsgelehrte B. W. Pfeiffer ſagt in einer 
handſchr. Deduction über dieſen Gegenſtand: Wenn die Landgrafen 
von Heſſen ihr Succeſſionsrecht auf Brabant als männliche Nach⸗ 
kommen gegen die weibliche Linie ſelbſt nicht geltend gemacht haben, 
„ſo gaben ſie hierdurch jedenfalls doch nur die Ausübung ihres vor» 
züglichen Rechtes, den weiblichen Nachkommen gegenüber, auf, 
nicht aber auch ihr Succeſſionsrecht überhaupt, ſelbſt für den Fall, 
wo auch von dem cognatiſchen Stamme des Hauſes Brabant 
die Nachfolge in das Herzogthum nicht weiter fortgeſetzt werden 
würde“, wie von Seiten des öſterreichiſchen zuerſt durch den 
Frieden von Campo Formio im Jahr 1797, dann zufolge der 
Wiener Congreßakte 1814 und endlich durch die Ueberlaſſung an 
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II. 


Gütererwerbungen des Kloſter Haina wäh: 
rend der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts. 


Mitgetheilt von Dr. Falckenheiner. 


Das Kurheſſiſche Haus- und Staats⸗Archiv bewahrt 
unter andern Hainaer Urkunden auch einen Pergament⸗Co⸗ 
der von vierzehn Blättern in klein Folio, in welchem dieje⸗ 
nigen Güter aufgezeichnet worden ſind, welche das Kloſter 
Haina in der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts erworben 
hat. Bisher find nur einige kleine Stücke dieſes Coder durch 
Joh. Adam Kopp (in der kurzen hiſtoriſchen Nachricht von 
den Herrn zu Itter. Marburg 1751, S. 33) und (in der 
Zeitſchrift des Vereins für heſſ. Geſchichte und Landeskunde II. 
S. 5 f.) durch den Archivar Landau bekannt gemacht wor⸗ 
den. Da indeſſen dieſer Codex eine (wie das von mir ange⸗ 
hängte alphabetiſche Ortsverzeichniß zeigen wird) ſehr reiche 
Quelle für die alte Specialgeographie der Eddergegend ab- 
gibt, auch eine Menge brauchbarer Notizen für die Kennt⸗ 
niß der darin ſeßhaft geweſenen Familien enthält; da er zu⸗ 
gleich ganz intereſſante Nachrichten über das damalige Recht, 
die Gerichte und Gerichtsplätze jener ſchon bezeichneten Ge— 
gend mittheilt, und endlich überhaupt in eine Zeit hinauf⸗ 
reicht, aus welcher verhältnißmäßig nur wenige und dabei 
meiſt an Inhalt arme eigentliche Urkunden auf uns gekom⸗ 
men find: fo dürfte derſelbe ſich ſehr wohl für den voll— 
ſtändigen Abdruck eignen, in welchem er hier den Freun⸗ 
den der vaterländiſchen Geſchichtsforſchung zu erſtenmale dar⸗ 
geboten wird. — Vorher jedoch noch einige Bemerkungen 
über die Zeit ſeiner Abfaſſung und über ſeine Glaub⸗ 
würdigkeit. \ 
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Obgleich der Coder weder das Jahr ſeiner begonnenen 
Abfaſſung noch das ſeiner Vollendung ausdrücklich angibt, 
ſo läßt ſich doch ſein Alter ziemlich genau beſtimmen. Nach 
feinen Anfangsworten iſt er nämlich von H., einem ehema⸗ 
ligen Grafen, jetzt aber demüthigen (Kloſter-) Bruder in 
Hegenehe Gaina) begonnen worden. Dieſe Bezeichnung 
paßt ganz auf den Grafen von Reichenbach Hein— 
rich II., von welchem man aus andern Quellen *) es 
weiß, daß derſelbe das von ſeinem Großvater Boppo vor 
1144 gegründete und mit Benedictinern beſetzte, von ſeiner 
Großmutter Bertha aber um das Jahr 1156 den Ciſtercien— 
ſern eingeräumte und dann wieder in Verfall gekommene 
Kloſter Aulesburg Gaina) 1215 als Ciſtercienſerkloſter 
wieder herſtellte und nicht nur ſehr reich dotirte, ſondern 
ſogar ſelbſt der Welt entſagte und als Mönch in ſeine geiſt— 
liche Stiftung eintrat, in welcher er nach einer von ſeinem 
Sohne, dem Grafen Gottfried von Reichenbach aus— 
geſtellten Urkunde noch 1231 das Mönchsgewand ges 
tragen hat **). Hiermit ſtimmt auch dies weiter überein, 
daß ſich unſer Heinrich gleich in Zeile 4 den geweſenen 
Lehnsherrn der Edlen von Grenzebach wegen der 
dort aufgeführten Güter, und daß er weiter unten auf der 
erſten Seite unſers Codex den Grafen Gottfried, der hier 


8) Vergl. die Beſtätigungsurk. des Kloſters Aulesburg de a. 1144 
bei Jongelinus in der notitia abbatiarum ordinis Cister- 
tiensis — — Coloniae Agrippinae 1640 Fol. in dem Abſchnitte 
abbatiae ordinis Cistert. in Thuringia, Hassia etc. pag. 56 seq., 
fo wie bei Kuchenbecker in den anal. Hassiac. collectio IV., 

S. 340 f. und in Leukfeld's antigg. Michaelstein. S. 8. — 
Die Wiederherſtellungsurkunde de a. 1214 bei Kuchenbecker 
J. oc. collect. XI., S. 122, die Beſtätigung von 1215 aber ib. 
collect IV., 347 f. Die erſten Schickſale des Kloſters werden ur— 
kundlich erzählt in dem Diplom de a. 1244 bei Kuchenbek⸗ 
ker l. c. collect. IV., S. 356. 

*) J. A. Kopp's lesen Proben des deutſchen Lehen⸗Rechts. 
Marburg 1746. 4. tom. II., S. 362. 
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Godedus heißt, ausdrücklich feinen Sohn nennt. — Näs 
her beſtimmt ſich die Zeit der Abfaſſung, wenn auch nicht 
des ganzen Codex, doch feines Anfanges durch den Hainaer 
Mönch Conrad, welchen zwar Jongelinus (J. c. S. 63) 
ohne einen Familiennamen zu nennen, nur als einen Mann 
aus adelichem Geſchlechte und als einen Erzſchriftgelehrten 
„Carchigrammataeus) “ aufführt, der Chroniſt Wigand Ger⸗ 
ſtenberger aber mit der Bezeichnung Konrad von Hildes⸗ 
desheim die Verlegung des Kloſters Haina auf ſeine nach⸗ 
herige Stelle im Jahre 1221 leiten läßt), und den wir in 
unſerm Coder unter dem Namen des Kellners Conrad 
von Hirlesheim mehreremale **) in Stiftsangelegen⸗ 
heiten handeln ſehen. — Auch die Lebenszeit des ſonſt 
ſchon bekannten Probſtes Gumpert und Decans Hein⸗ 
rich von Fritzlar ***), welche uns hier im Codex be⸗ 
gegnen (S. 6. u. 14), ſo wie die Gebrüder Ludwig und 
Wortwin von Linſingen (S. 11), die man aus dem 
Verkauf ihrer Burg Jesberg an Mainz 1241 kennt), 
desgleichen die Beziehungen auf Verträge, welche nach den 
ſchon im Druck erſchienenen Urkunden um die Jahre 1226, 
1227, 1229, 1233 u. ſ. w. fallen, und die ich zum Theil 
gehörigen Orts nachweiſen werde, beſtätigen mit den ſonſt 
vorkommenden Grafen von Battenberg, Naumburg, den Dy⸗ 
naſten von Itter u. ſ. w. meine ausgeſprochene Anſicht, 
daß die erſte Hälfte dieſes Coder vor 1250 niedergeſchrieben 
ſeyn möchte. | | 

Doch ift darum nicht der ganze Codex von glei⸗ 
chem Alter. Er iſt vielmehr von Zeit zu Zeit von ver⸗ 
ſchiedenen Verfaſſern fortgeführt worden, wie dies die 
wechſelnde Handſchrift, auf welche ich allenthalben aufmerk⸗ 


*) in Kuchenbecker's anal. Hassiac. coll. V., S. 165. 
K*) auf S. 12, 13 u. 16 des Codex. 
en) Wenck II., 138. Gud. cod. dipl. I., 429, und Kopp's pif. 
Nachricht von den Herrn von Itter pag. 183. a 
en) Guden. cod. diplom. I., 569. 
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ſam gemacht habe, beweiſet. Die letzten Seiten mögen leer 
geblieben ſeyn, bis man (und ſo entſtand der jüngſte Theil 
des Codex), um dieſen Raum zu benutzen, einige Hersfelder, 
das Kloſter Haina betreffende Urkunden und das Privilegium 
des Königs Wilhelm mit der Hindeutung auf das von 
dem damals regierenden König Richard gegebene („qui nunc 
regnat“), als Anhang hinzufügte. 

Von der Gleichzeitigkeit des Codex wird jeden 
Kenner ein, auch nur flüchtiger Anblick der Schriftzüge über⸗ 
zeugen. Seine Glaubwürdigkeit geht aus der Ueber- 
einſtimmung mit den, unabhängig von ihm ausgefertigten 
und zum Theil im Druck erſchienen Urkunden, hervor; da 
aber, wo dieſer Beweis bis jetzt aus Mangel an gedruckten 
Urkunden noch dermalen oder darum, weil dieſelben im 
Strome der Zeit untergegangen ſind, für immer uns abgeht, 
ſupplirt ihn die Ehrlichkeit, womit die Concipienten dieſes 
Codex hin und wieder ihre Vergeßlichkeit geſtehen (S. 1. des 
Codex: „que nunc a memoria mea lapsa sunt“) und die 
daraus entſpringende Vorſicht, von welcher geleitet, ſie lieber 
durch den für einen einzelnen Perſonen-Namen offen gelaf- 
ſenen Raum ihre Unwiſſenheit bekennen, als einen falſchen 
Namen einſchieben wollten. 


Ego H. quondam Comes dictus . nunc humilis fra 
ter in Hegemehke . Que uidi audiui ordinaui et statui 
presentibus ena(rro) et futuris legendum relinquo . Noueri- 
tis ergo quod hermannus quidam nobilis dietus de Grin- 
zenbach homagio mihi obligatus de manu mea decimas ha- 
buit in Ellenbach in Virne . in Vrilingendorph . in Ole- 
storph „in Ringolueshusen . Dimidiam quoque decimam in 
Engelgis minor. et quedam alia bona . Qui accepta uxore 
sorore videlicet domini humboldi de Hohenberg. duos ex 
ea filios (genuit) Marquardum scilicet et Titmarum . Tit- 
marus autem fratre suo. M. uxorem ducente ſiliam Ruperti 
de Milenhusen . et ipse uxorem duxit ministerialem ec- 
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clesie hersfeldensis.. quam antequam traduceret . sollicita- 
bant dictum. T. parentes uxoris sue de diuisione facienda 
omni mobilium et immobilium , que habebat cum fratre 
suo. M. diuidenda . Quod et factum est Vna decima in 
ellenbach cadente domino. M. in sortem , et decima in 
Virne cadente. T. cum aliis quibusdam que utrisque (sic) 
fratribus ceciderunt . que nunc a memoria mea lapsa sunt. 
Deinde M. decimam in ellenbach sibi deputatam uendidit 
procedente tempore domino heinrico de ellenbach militi 
attamen. T. noluit annuere ni frater suus.M. abrenuncia- 
ret decime in Virne , ac aliis omnibus que ei in sor- 
tem cecideränt . Quod et factum est. Igitur. T. genito 
filio Thegenhardo mortuus est . Post hoc parentes . th. 
unici ſilij relicti. accedentes ad me in hohenberg suppli- 
citer postularunt ut nepoti ipsorum . th . feudum suum 
porrigerem . Ego autem post multas altercationes respondi 
quod si mihi debita iusticia exhiberetur . ego quoque iu- 
sticiam postulanti non denegarem , Instantibus autem mihi 
diligencius . accipiens dextrarium galeum qui fuerat pa- 
tris dieti . th. ipsum feudum et amministracionem feudi que 
ad me perlinebat . iuxta cursum secularis consuetudinis 
.usque ad annos discretionis ipsius, th . concessi. Quo 
facto . dominus Marquardus institit mihi multis precibus 
ut Zutelam pueri et amministracionem feudi sui «ps? com- 
modarem . quousque puer ad annos discrecionis perueni- 
ret. Quod me contradicente pluribus de causis . paren- 
tes predicti pueri consensum prebuerunt domino. M. ut 
et puerum eundem et bona ipsius procuraret () Cum . th. 
ad annos discrecionis peruenisset postulauit q patruo suo 
ut decimas ac cetera bona que procuranda acceperat . 
cum pleno jure ipsius . th . possessioni -assignaret . Quod 
rennuens . M. ad militarem instanciam commonitus est 
nepoti suo bona sua relinquere , et pro dampnis illais.V. 
talenta persoluere . Th . arrepta possessione decime in 
uirne ac ceterorum bonorum suorum . duxit uxorem fillam 
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H. militis de Vrfe. ex qua pueris gnatis . defunctus est. 
Procedente autem tempore cum parentes et amici per. 
reliquerat . th . heredem sollicitarent Comitem Godedum 
. filium meum ut nepoti s,, feudum suum porrigeret re- 
spondit comes si iusticiam sibi debitam exsoluerent . face- 
ret quod petebant . Mater autem paruuli relicta . ih. respon- 
dit quod ipsum feudum pleno iure accepisset de manu Co- 
mitis , Super quo multis obiectionibus hinc inde obortis . 
praeter consensum Comitis potita est iure possessionis . 
quousque alteri wiro nupsit . Wernhero de Zuschene 
quem Comes. G. conuenit super iniuria sibi illata . W. 
autem mediantibus amicis suis, domino. T. de Elbene . et 
V. de Holzheim placauit Comitem dato ei dextrario . 
hoc pacto . ut Comes amministrationem feudi sui de quo lis 
mouebatur . concederet ipsi. W. quousque puer cui feu- 
dum pertinebat , ad annos discretionis perueniret Et si 
puer ante annos maturos decederet . sine diminutione. 
. W. pereiperet spacio . XII. annorum usufructum qui de 
memorato feudo proueniret . Mortuus est puer. mortuus 
est Wer .tutor pueri anteguam . XII. anni complerentur . 
Relicta autem percepit deinde fructum feudi . asserens sibi 
competere ratione feudalis iusticie et emptionis a uiro suo 
facte . Hiis autem ita gestis Ropertus de Grinzenbach 
domine sepe dicte nullam mouit litem nec uiro suo W. 
premortuo super decima in Virne et aliis que ratione illius 
feudi sine contradictione possederant . Igitur cum ad opus 
et consolationem ecclesiarum tam vetus quam nouum tes- 
tamentum decimas exsolui mandauerit , ut diuino seruitio 
mancipati de sorte dei sustententur . Suggestum est domino 
Abbati de decima in Virne ecclesie nostre couferenda . 
Comiti . G. preces et obsequia offerre . Qui diuino nutu 
tale dedit Responsum . Quod si a domino. H. et filia eius 
precibus aut precio absoluere posset decimam eandem . 
ipse ius quod sibi competeret . pro reuerentia beate Vir- 
ginis Marie , ecclesie non denegaret , Hac autem spe exhi- 
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laratus dominus Abbas cum suis familaribus domino. H. ao 
filie sue cum multis precibus tantam summam pecunie exsol- 
uit . ut abrenuntiarent iuri siquod habere uidebantur in 
decima memorata . Hoc autem contractu consummato ac 
pecunia plene persoluta dominus . H. de Vrfe et filij 


(pag. 2.) eius .filia et eiusdem filia quam habuerat per. th. decime 


De lot- 


heim . 


in Virne gratanter abrenunciarunt . licet secundum leges 
feudalis censure nichil eis juris competeret . Ropertus 
autem de Grinzenbach ) audiens ecclesie in Hegenehe 
collatam esse decimam predietam . dıxit quibusdam fratribus 
nostris quod decima illa ratione feudi sibi pertineret . Cui 
mox ab ipsis responsum est quod si nos uellet conuenire 
coram juris peritis ipsi iusticiam plenam et equam exhibere 
non differremus. Hoc responso non contentus . fructus eius- 
dem decime per labores nostros collectos cremauit. 

§. *) Curia prima quam ecclesia nostra in lotheim 
possedit . ad nos hoe modo noscitur deuoluta . frater Wolc- 
marus Ku°le adhuc secularis existens cum unä cum fratre 
suo domino hermanno Ku°le et duabus sororibus suis pa- 
ternam inter se diuiderent hereditatem . contigit quod idem 
frater . Vole . cum fratre suo domino. H. acciperet par- 
tem suam et due sorores eorum simul acciperent partes 
suas . abrenuntiantibus dictis duobus fratribus coram co- 
gnatis et amicis suis super parte duarum sororum suarum, 
et sororibus super parte fratrum suorum . Tune prefatus 
dominus her. Ku°le dedit fratri. V . germano suo portio- 
nem hereditatis sue si ipsum obire contingeret sine herede . 
Similiter fecit frater . . domino. her . germano suo. 
Et due sorores eorum dederunt sibi inuicem portiones suas 
si decederent sine herede . Tunc scilicet in diuisione he- 
reditatis . dieta curia venit in sortem fratri vole , et ger- 


*) Kuchenbecker anal. hass. coll. XI. p. 138. Urk. de a. 1250. 
) Hier wechſelt die Handſchrift. — J. Ad. Kopp — Proben des — 
Lehnrechts II., 358. Wenck II. Beil. 113. 
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mano suo domino hermanno . Prefato autem fratre . v. ad 
nos transeunte, ac defuncto domino, her. Kuele fratre 
suo . idem frater volcmarus ut omnia inter se et antedic- 
tas sorores suas essent pacifica et tranquilla , dedit eis- 
dem duabus sororibus . xxım . marcas pro totali parte 
hereditatis, quam ipse frater . v. et frater suus in diuisione 
sue perceperant hereditatis . sicque abrenuntiantibus illis 
„ frater . volc . ipsam curiam contulit nobis. Cum autem 
ecclesia nostra in quieta fuisset possessione multis annis . 
a die scilicet conuersionis predicti fratris . V. usque ad 
annum. xxxv . filij dietarum duarum sororum suarum 
nos in causam traxerunt coram iudice in Franken- 
berg, et ita grauiter impetebant, quod tandem post mul- 
tas euocationes frater volcmarus ab ipsorum impeticione 
per iuramentum totaliter nos absoluit . presentibus domino 
Eggeberto plebano de Frankenberg . Magistro Emelrico 
plebano de Almarsdorph . Gerlaco de biedenuelt scul- 
theto in Frankenberg . Rudolfo de helfinberg . Iohanne 
de hergozshusen . Gerlaco baschardo militibus . heinrico 
frilingo . heinrico kircwedel . heinrico Sleder . Ottone 
de Wetthere , heinrico de Bru’nnichusen scabinis . et 
aliis quam pluribus . hoc secure possumus obtinere . F. Ec- ;. 
clesia de Scaken habuit ibidem in lofheim quedam bona 
soluentia sex solidos graues. Illa empta sunt iuste et ra- 
tionabiliter a dicta ecclesia pro sex Marcis . Et hoc se- 
cure possumus obtinere . S. Fuerunt ibidem quedam bona$. 
soluentia decem et octo modios annone quorum tercia 
pars fuit domine Mehtildis de Vischilinbach et contulit 
eam cum filia sua domino Conrado de bichene . Tercia 
pars domini Rudiger de Erkirfdorph quam habuit de 
uxore sua domina Adelheide que posten dicta fuit de hel- 
deberg filia domini Godeberti senioris de Diedenshusen . 
Et Tercia pars domini heinrici Zueifleisch . hec ab om- 
nibus partibus ita juste et rationabiliter sunt acquisita . 
quod ea cum omni securitate possumus obtinere . S. Item b. 
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fuerunt ibi quedam bona que erant cuiusdam Cunradi 
bosebart . Ad illa bona intromiserunt se illi de Walters- 
brugge . Ista bona soluebant fertonem unum dicto Con- 
rado bosebart . Hec bona tam ab illis de Waltersbrugge 
quam a praedicto . C. sunt ita juste et rationabiliter acqui- 
sita, quod cum omni securitate ea possumus obtinere . 
5. §. Bona in Mugginberg fuerunt domini Volperti de haps- 
velt . Pro hiis bonis dedimus alia bona in Fridehelmis- 
dorph soluentia duo talenta , et hoc similiter secure pos- 
6. Sumus obtinere . S. Curia siue bona in adikeshusen fue- 
runt domini Reinoldi quondam aduocati de Keseberg . 
et cum factus fuit monachus apud nos, dedit nobis iuste 
et rationabiliter ipsa bona . hec omnia predicta secure 
$.possunt defendi etiam iuramento . S. Molendinum in lotheim 
emit frater Volcmarus a domino ludewico de voho°le et 
fratribus suis vniuersis , heinrico Rudolfo et Thoma , co- 
ram Comite Adulfo de Waldekke *). dantibus omnibus per 
manus ipsius comitis donationem, abrenuntiantibusque om- 
nibus unä cum sororio suo domino hermanno de batten- 
uelt . et dicto domino. A. comite cum prefato fratre Volc- 
maro et fratre Cunrado de hergozhusen nomine ecclesie 
nostre donationem iuste et rationabiliter suscipiente . Post 
donationem et idem dominus ,L. et fratres suj fideiussores 
dederunt dominum Antonium de Godeleuisheim , dominum 
Andream de Metzhe et hermannum comitem **) de har- 
prachtishusen qui omnem impeticionem deponerent que 
de hoc molendino posset amodo euenire , et ecclesiam 
nostram omnino illesam redderent et indempnem . Postea 
acquisiuit frater Volcmarus dus siluestre a quondam hil- 
debrando molendinario qui edificauerat molendinum coram 
domino Tammone de beltershusen Scultheto in franken- 


*) Graf Adolph J. von Waldeck, welcher ſchon 1228 das Kloſter 
Netze ſtiftete. Varnhagen's Grundlage zur Waldeckiſchen 
Geſchichte S. 294 f. 

) d. i. Grebe. 
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berg . et domino Antonio de Godelouisheim in castro 
keseberg . et ita juste et rationabiliter sunt omnia ac- 
quisita. quod ipsum molendium secure possumus obtinere. 

F. Deeima in lötheim diuisa fuit in tres partes . vi- 
delicet Media pars fuit Peregrini de hancforde »et fra- 
trum ejus hermanni . heinrici et Godefridi« *) . et altera 
pars media diuisa fuit in duos dominos . Vnam quartam 
partem habuit dominus Sybodo de Itre et fuit eius feu- 
dum de Comite de Nassouwe . Aliam partem quartam ha- 
buit dominus Cunradus dictus Wedereiwus pater domini 
Alberti Wedereivi . Hec quarta pars fuit eius feudum a 
nobilibus de Itre . sicut et media pars Peregrini et fra- 
trum ejus.. feudum eorum fuit a nobilibus prediclis . Com- 
parauit igitur ecclessia nostra a singulis partes suas juste 
et rationabiliter , videlicet a domino Sybodone quartam 
. et A peregrino et fratribus »ejus mediam« **) suam . 
Resignantibus omnibus in manus dominorum suorum par- 
tes suas, et abrenuntiantibus cum vniuersis heredibus suis 
omni juri quod in predictam decimam cuilibet competere 
uidebatur . Dominus. C. Wedereiwus cum filio suo do- 
mino Alberto resignauit quartam partem suam , et supra- 
dictus Peregrinus de hancforde cum omnibus heredibus 
fuis mediam partem suam Nobilibus de Iire . Qui nobi- 
les dederunt nobis scriptum suum super hoc, nobis dic- 
tam decimam confirmantes.. et domino suo Comiti de Nas- 
souwe, a quo ipsi eandem decimam in feudo tenuerunt 
ultronei resignantes, obsequiose supplicarunt . ut ipsam 
conferre et confirmare nostre ecclesie dignaretur : Qui 
clementer eorum et nostris precibus annuit . nobis per 
suas litteras Prefatam decimam confirmans . S nichilo- 
minus domino a quo eandem decimam tenuit, videlicet 
archiep . Maguntino supplicauit ut idem facere dignaretur . 


*) Die Worte zwiſchen: 1 ſind übergeſchrieben. 
a) Die Worte zwiſchen den Zeichen: » — , find am Rande an« 
geſchrieben. 
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Qui vedelicet dominus Sifridus Archiep .Maguntinus ſauo- 
rabiliter nostris peticionibus annuens sepedictam decimam no- 
stre ecclesie appropriauit. ut eandem iure perpetuo habeamus 
suo nos muniens priuilegio, sui sigilli munimine roborato . 
ae 00 §. Quidam Warkhundus de Meillebach habuit quedam 
ais in bona in Smedelotheim . que nobis iuste et rationabiliter 
iotheim. uendidit pro. xxiiii . Marcis . mediante domino heinrico 
brötrump de herbergen iuxia Nouum castrum cognato 
suo , abrenuntiantibus uxore sua et pueris suis omnibus 
in Nouo castro sub presentia domini Widekindi de Nouo 
castro et domini Volquini fili sui, cum consensu et uo- 
luntate utriusque . Et uf oxoris ipsius warmundi consen- 
sus et fauor plenior haberetur , dimidia Marca pro pallio 
data fuit ei puerisque in abrenuntiatione singuli dabantur 
nummi . in testimonium facte rei. Huic facto et abre- 
nunciationi ia Nouo castro interfuerunt isti . Dominus 
berno plebanus ibidem . Cunradus Nagel . heinricus 
bröthrump . Iohannes et Wernerus fratres de Wedel- 
berg. Cunradus de Gastmeister milites . hermannus dic- 
tus de Ameneburg ciuis in Nouo castro , et alii quam 
plures . Postea uenit dictus warmundus cum prefato domino 

. heinrico de herbergen cognato suo coram domino . Rein- 
hardo de tre in loco Judicialö in Ossenbohole, et in 
presentia populi terre debitam Warandiam nobis bonorum 
prestitit prefatorum . Ibique dedimus comiti ius suum et 
bodello suum . Ac per eundem dominum Reinhardum 
de Itre ludicem ordinarium »missi“ ) (et) ducti sumus 
in ueram possessionem bonorum prefatorum .huic nostre 
inductioni in possessionem affuerunt dominus R. de Itre. 
dominus Antonius de Godelouisheim . dominus h . brö- 
ihrump et dictus warmundus . hermannus comes de har- 
prachtishusen . Walterus . Itemque Walterus et herman- 
nus frater suus de lotheim . ceterique rustici de lotheim . 


*) »missi« ſteht am Rande. 
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Istud si necesse fuerit et per iuramentum possumus obti- 


nere . S. Dominus Bernhardus de dalwich habuit quedam sg. ae po- 


bona in heritshusen prope lotheim . que iuste et raliona- 

biliter nobis uendidit pro. XXVII. Mareis . prima conuen- 
tio facta fuit in Medebach in presencia domini Reinhardi 
de Itre . Domini hermanni Gograuij „ Domini Wigandi 
de Medebach. Cunradi de Erbinhusen «udicif in Mede- 
bach. Sifridi celerici gibbosi . et hermanni de Erbin- 
husen . warandia exhibita fuit in forstinhagen iuxta e 
clesiam . ibique collata fuit donatio ecclesie nostre . et 
ibidem abrenuntiauerunt duo filij dominj Bernhardi , Bern- 
hardus et... .. *) frater suus coram iudice terre do- 
mino Reinhardo de Itre . et Comite seso hermanno de 
harprachtishusen et hartmudo piscatore de lotheim . nec 
non Cunrado ceruo de heritshusen colono bonorum illo- 
rum . Qui videlicet Cunradus ceruus resignauit ibidem 
bona illa dieto domino Bernhardo de dalwich , Et cum 
idem dominus dominus Bernhardus eadem bona nobis in 
eodem loco legitime contulisset, predictus Cunradus cer- 
uus recepit ea a nobis Jure colonorum , Dedimus ibidem 
domino. R, de lire Iudici terre ius suum et comiti 


nis in 
herit- 
husen, 


suum . hoc et iuramento secure possumus obtinere . S. 8. 


Nota etiam quod ecclessia nostra habet piscariam super 
Edernam fluwium a ciuitate Frankenberg, usque herits- 
husen . ub Itre riuus labitur in edernam . et ex alia 
parte eiusdem Ederne fluminis usque ad locum qui dicitur 
theutonice zum hainbuchenstokke exceptis paucis locis **) 


Isti sunt modi et tradiciones quibus hoc predium in- 


elrot ***) deuenit ad ecclesiam in aulisburg . Anno post Shi. 


*) Der Platz für den Namen des zweiten Sohnes iſt offen gelaſſen. 
1) Es iſt unter die zuletzt geſperrten Worte mit rother Dinte un- 
tergeſchrieben: zu deme hagenbuchenstokke, 
=##) i. e. in Elrot. Vergl. Joh. Ad. Kopp's Proben des — Le⸗ 
hen-Rechts II., 359, Urk. de a. 1227 März 12. datum Ameneburg. 
4 * 
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uerbi incarnationem . Millesimo . co. uicesimo III. 
Regnante domino frederico romanorum imperatore domino 
wigando regente curam abbatie eiusdem ecclesie aulis- 
bvrg . Vnus mansus emptus est ab helwico de lindebor- 
nen pro sex talentis , et dimidio . voxore sua meitilde 
abrenuntiante cum omnibus pueris . v. masculis . et dua- 
bus feminis.. videntibus wolperto plebano de grosen . hen- 
rico plebano degemu’nden (i. e. de Gemunden) . currado 
(Sic) de witerhusen.. arnoldo milite de lindenborn . Da- 
tum et confirmatum est . primo in gemunden (sic) . se- 
cundo in speckeiswinkil coram utraque parrochia ,$ . 
Unus mansus emptus est ab herimanno_ cligilspor (sic) 
pro . Vine , talentis et dimidio , vxore sua guntrada et 
eius consobrina alhede . et pueris utriusque omnibus ab- 
renuntiantibus , uidentibus Wigando milite de lindenborn 
. henrico uillico de grosen.. Ekeberto de holcbahc . con- 
firmatum est coram parrochiis . in grosen . et in gemun- 
den . et in almarsdorf . S. Unus mansus emptus est a 
rudingo de Emelenhusen pro vıu‘° . talentis et dimidio . 
uxore sua cum omnibus pueris abrenuntiantibus . uidenti- 
bus comite lvdewico de zigenhain et castellanis ibidem. 
brunone . gisone , et aliis multis , S. Unum predium em- 
tum est pro. XInlein . talentis . a fratribus subscriptis . 
‘rudolfo . cunrado . hartrado . titmaro . et eorum soro- 
ribus . Iutta et marito eius rihchardo . aleheide ei ma- 
rito eius wernero . et alio quodam wigando cum vxore 
sua . pueris omnium et uxoribus abrenuntiantibus . uiden- 
tibus plebanis wolperto de grvsen et henrico de gemun- 
din . uillicis de gemundin henrico . et gerlaco . militibus 
wigando et tenginhardo (sic) . confirmatum est coram 
parrochiis grosen et gemundin . et gerharthusin . domi- 
nis eciam communiter consentientibus ‚hoc est aduo= 
catis ecclesie de seleheim . S. Unum predium 
emptum est . pro xu“” . talentis , a subscriptis cohere- 
‚dibus . hermanno de gasbahc (sic) . wertruda et pueris 
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suis . wezelino de larprafhusen . rudolfo de scrikkede . 
henrico de larprafhusen . Eckeardo agerste (sic, für a- 
greste?) de martdorf . hermanno de martdorf . gerlaco 

de geismar . cum filijs suis . ottone et henrico , helewiga 

de rosfa et filio eius ottone . cum aliis pueris suis. 
Omnibus uxoribus et pueris attinentibus , communiter ab- 
renuntiantibus . consentientibus domina Berta abbaltissa 

de Wetere et aduocato ibidem et ciuwibus . merbodone 
uillico . Gumperto aduocato , uidentibus Wilhelmo. gum- 
perto canten . Ortone , meffrido . henrico de lihca . et 

aliis multis , confirmatum est eciam coram parrochia gro- 

sen. uidentibus wolperto plebano ibidem . henrico plebano 

de gemundin.. ruccero de grosen . uillicis de grosen el Seite 5. 
gemundin . henrico et gerlaco . militibus tegenhardo et 
wigando , et aliis multis utriusque parrochie . »$« . (Ueber⸗ 
geſchrieben) . nota quod hoc idem predium a quibusdam 

fuit contradictum sed a predictis et coheredibus iuste et 
racionabiliter fuit absolutum item nota quod hoc ipsum 
predium probatum est non esse censuale . $ . Duo mansi$. 
comparali sunt a domina meitilde de bilstein . per con- 4% mei- 
sensum puerorum eius. ef gener ipsius cunradi de bic-tle de 
kena ‚trium solidorum redditus contulit ea de meitild (sic) 

pro marito suo domino Bernardo haccone , reliquum 
restauratum est per mansum in ue n. reddentem . vu'® , 
solidos et dimidium . S. Vnus mansus commutatus est as; can. 
cunrado marcburgere de trese , el pueris eius, et ger- e 


marcbur- 


truda et pueris eius, coheredibus cunradi . per mansum sire de 
in sigeharthusen . soluentem . vi“ . solidos . S. Vnum 5. 
predium emptum est a Wigando Milite de lindenbornen 

pro . xeem talentis »et dimidia marca« (war an den Rand 
geſchrieben) . vxore sua, cunegunda , et pueris eius om- 
nibus abrenuntiantibus . „S“ (übergeſchrieben) . Sciant om- 4. . 
nes legentes hanc paginam . quod in conparatione pre- Ata d, 


fatorum bonorum singulis pueris omnium heredum . sin- bu 
guli denarii dati sunt. in testimonium . »Singulis eciam 
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presentibus in hac emptione preeium bibendi da- 

tum est. Et quidquid firmitatis ezcogitare potuerunt . 

illius temporis sapientes , lam spirituales „ quam secu- 

lares „ studiose ac diligenter super his additum est.“ 

(Die Worte von »sciant bis additum est« laufen zwar im 

Text fort, find aber von einer andern Hand und mit an⸗ 
derer Dinte geſchrieben). 


N * Decima in grue sen vetere sic est acquisita . Ea- 
. dem decima dimidia feudum fuit volperti et brunonis mi- 
de deci- litum et fratrum de altendorf de manu nobilium hogonis 
dengrwet werneri fratrum de vtershusen , Predicti milites vol- 
pertus et bruno aggressi sunt Cunradum cellerarium et 
fratrem heinricum quondam comitem , querentes si de- 

cime illius partem eorum vellent comparare . Post modi- 

cum tempus de uerbo abbatis et conuentus dicta decima 
comparata est ab eisdem fratribus pro. XXII s. Marcis 

tali conditione , ut ipsi uenditores consensum dominorum 
quorum erant feudotarij „ quomodocunque possent acqui- 
rerent . Postea uentum est in fritslariam . ibidem prefali 
milites supra dietis nobilibus dominis suis illam decimam 

resignauerunt . et %s nobiles hvgo et wernerus domino 

suo comiti Godefrido ibidem integram resignauerunt ean- 
dem **) . qui comes per manus resignanlium resigna- 

tam decimam libere et plane atque totam contulit ecclesie 

in hegene iure perpetuo possidendam . Accepit autem co- 

mes G° . a brunone duas marcas , hugo et wernerus ab 

eodem tres acceperunt, Actum est in cimeterio frilslarie 

(S. 6) » presentibus preposito Gumperto . Theoderico de apholt 

decano . Cunrado cuslode , heinrico decan® (sic). Vol- 
perlo de borken . Meinrico de viershusen camomicis 


*) Andere Handſchrift. 
*) Wenck II., Beil. 148, Urk. de 1252. 
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„ Waltero vicario . Sibodone notario prepositi , clericis . 
presentibus et Godefrido comite . hogone , et wernero 
nobilibus de vtershusen . volperto et brunone , de alden- 
dorf. Cunrado de muenberg . Wernero dlve 5 
(offene Stelle für den Namen) . militibus , et aliis quam 
pluribus . Preterea prefata decima contradicebatur a fra- 
tribus de mudena . hermanno et iheoderico ,„ quam con- 
tradictionem bruno de aldendorf venditor noster prelio . 

yqıe . Marcarum ab illis fratribus absoluit . presentibus 
Widekindo et hermanno comitibus de battenberg . Si- 
frido de bidenvelt. Godeberto et Gerlaco fratribus de 
didenshvsen „ Cunrado de waenbach , Sifrido de reim- 
brechtshusen , et aliis quam pluribus illam redemptionem 
cernentibus . Vnde quia summa redemtionis , cum a do- 
minis tum a contradictoribus usque ad. Xx. Marcas excre- 
uerat . Cunradus cellerarius uenditori unam Marcam addi- 

dit in restaurum , ut libera et pacifica staret venditio . et 
emptio perpetua permaneret. Et sciendum quod si in po- 
sterum necesse fuerit . quilibet religiosus secundum pre- 
dicta pro parte ecclesie caute et secure poterit iuramen- 

tum prestare . $. Item cum idem sepedictus bruno miles 8. 

de aldendorf quoddam predium haberet in reimbrechits- de pre- 
hosen et in waldenhagen . et ecclesia nostra aliud pre- Se 
dium haberet in Geroldeshosen . ecclesia cum milite iniit Br 
concambium , de consensu vxoris et puerorum militis Ya 
ipso milite cum predicta familia sua suum predium resi- ““. 
gnantibus et nostrum predium acceptantibus . ecclesia quo- 

que e converso illud predium acceptante et suum resi- 
gnante. Quia uero predium militis predium nostrum secun- 

dum aliquos valores excedere visus est. dictus miles cum 

sua familia vij . Marcas ab ecclesia accepit in restauro 

talis excessus , Actum est in altendorf , presentibus bru- 
none quondam dapifero . hermanno chopen . brunone 
sacerdote ibidem , et hadewige matre cellerarii , et aliis 
pluribus , Ratum est. ita ut si necesse fuerit. possit iurari, 
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5 Altera pars deeime in grosen veteri sic est acqui- 
dimidie- ita . Eadem dimidietas fuit feudum Lo’dewici militis de 
tate de- 


a grusen. à predictis nobilibus hugone et wernero de viers- 
orwsen. Sen. Sed dictus L. hoc feudum ordinauerat cognatis 
suis. videlicet wigando de leindebvrnèe. et pueris eius. hein- 
rico strelboc . Cunrado et wideroldo fratribus leinfri- 
dis . Hij omnes cum prefato . L. milite uenientes ad do- 
minos predictos . et resignantes illud feudum . petierunt 
illud ecclesie conferri . quod sint antea factum est. 
denuo est repetitum . Hec actio cepit in zigenhagen.. et 
(S. ) terminata est in fritslaria , presentibus in eurbe hein- 
rico de viershusen . Gisone schreksbach . Wigando vroaz 
. Cunrado de weterscheit . et fratre eius brunone , et 
brunone buchsorga . presentibus in edasetate Conrado 
aduocato . et fratre eius Ernesto, hermanno pellifice 
heidenrico converso. Vt autem dicta actio processum habere 
potuisset . ecclesia nostra prefatis coheredibus dedit sex 
Marcas. vn *) . si necesse fuerit . caute poterit iurari . 
NE, Decima in reimbrechtskosen in hunc modum est ac- 
ma in quisila . Söfridus miles de eadem willa , eandem deci- 
wee mam uendidit ecclesie nostre pro xxxvı . Marcis . Quia 
uero dictus . S. illam decimam ordinauerat cognatis suis 
heinrico et hartmanno de lindenburne . preterea quia ea- 
dem emptio contradicebatur a Lo°dewico minkel et Ger- 
laco filio eius quorum illa decima olim feudum fuerat . 
ista impedimenta taliter sunt sopita , Lv°’dewicus duas Mar- 
cas accepit a comite Godefrido . Gerlacus , iij Marcas 
accepit a dicto Sifrido . resignantes illam decimam , dicto 
comite conferente eandem ecclesie nostre . presentibus 
brunone de aldendorf seniore . hartrado de mielnhvsen 
. Lodewico de meinhardeshvsen . Meingoto villico in 
treise . plebano heinrico ibidem in villa eadem . Dic- 
tus uero Sifridus de venditione facta penitens . post multa 


a ET ME NERMETE 


*) vnde? vnio? 
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grauamina ecclesie super hoc excitata per ivdicium com- 
pulsus est illam vendicionem prosequi , partim accipiendo 
paratam pecuniam , partim in prediis nobiscum concambia 
faciens . nobis accipientibus de suo predium in walden- 
hagen . ipso recipiente de nostro predium in symonshv- 
sen, superadditis ei insuper . XXX. Marcis et poledro 
agreste . Porro fideiussores quos ab eo extorseramus per 
sententiam . eum compulerunt quod dictam decimam pre- 
fato comiti . G. resignauit quidem . sed maligne. Nos 
uero illius malignitatis dampnum per iudicium denuo re- 
cuperantes . ad hoc compulimus . ut dampnum refunderet 
et predictos cognatos suos de lindenbvrne in fritsla- 
riam comitj transmitteret . ubi decimam sibi deputatam 
resignaverunt . comite eandem nobis conferente . Memo- 
ratus uero Sifridus hanc decimam resignauit in loco qui 
dieitur Riethbrugga . illo concilio quando oppidum lan- 
desberg wastatum est . presentibus Weidekindo et her- 
manno comitibus de batienberg „ Sifrido de bidenvelt . 
Godeberto et Gerlaco de didenshvsen . Widekindo de 
holzheim . Lo’dewico de linzingen . et aliis multis ho- 
nestis . In eiwuitate uero fritslaria ubi dicti iuuenes 
decimam resignauerunt . frater heinricus pater comi- 
tis *) C. cellerarius . Gumpertus miles de cassela . 
Gerlacus de arenvelt urmiger . hermannus et Cunradus 
pellifices „ Lo°dewicus de Grvo’sen serws noster . Si ne- 
cesse fuerit . iurari poterit . 

Decima in hegene taliter acquisita est. Illa decima 
feudum fuit helwici et wigandi fratrum de lindenborne 
. a domino Guntramo de marpvrg et fra- 
tre et Lo°dewico aduocato . Dicti fratres de lindenbvrne 
acceperunt ab ecclesia xxxiiij” Marcas . Quia uero eadem 
decima contradicebatur ab helwico scikka , et sororio 
eius Cunrado . et eorum pueris , dicti venditores nostri 


*) (ſ. ©. 1 Zeile 1.) 
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absoluerunt illam contradictionem plane et plene . Ista 
venditio cepit in claustro nostro, et in villa gemunden 
donatio facta est . presentibus utrobique volperto et hein- 
rico plebanis . Thegenhardo aduocato . Lodewico de lin- 
Singen . Arnoldo de lindenbv’rne.. Gerlaco villico et her- 
bordo fratre eius et aliis multis uidentibus hanc donatio- 
nem fieri a tota familia venditorum . Dicta uero. contra- 
dictio absoluta est @n hundesdorf . presentibus ohne 
priore . C. cellerario et frafre Gumperto monachis 
Cunrado de waltersbrugga . wigando de giffelsha . et 
volperto fratre eius „ Iohanne de lvterbach. , et her- 
manno mats. Postea idem venditores nostri cum. filüs 
suis uenientes in sueinsberg . et resignantes prefatam de- 
cimam , quedam sua predia sita en holzbach dederunt do- 


Minis suis in restaurum decime , Domini vero cum com- 


muni consensu tradiderunt decimam ecclesie , resignantes 
eandem comiti Godefriedo cum restauro sibi dato. Quod 
ile accipiens . factam donationem confirmauit ecclesie *) . 
In sueinsberg fuerunt: presentes Lo’dewicus de linzingen) 
Crafto de v°pleihden . Ro’dulfus Ghenemunt (das h ift 
übergeſchrieben) . heinricus kezzelring , eb plures alii . 
In presentia vero comitis ubi prefatus ;, G. de marpurg 
cum pueris snis . eb ſiliis fratris sui illam decimam resi- 
gnauerunt. affuerunt bertoldus comes de zigenhagen » Do- 
minus vie i,ν,uʒs de nouo castro, friderihus de dri’- 
vorde . Dv do de peta . adulfus de nordegga , Conradus: 
milcheling , et alii multi honesti., Hoc est detum in 200 I. 
hagen. ed tempestate quando landesberg vasiatum est. 
et: iuramento caute poterit obtineri. 

Decime in Lovelbach et Svinefe ) sic sunt acqui- 
site . Ille decime erant feudum puerorum qui dicuntur sle- 
gerhegen Ch übergeſchrieben) Lo dewici et hehwici . Cvn- 


*) Vergl. Kopp's auserleſene Proben etc. II., 362. 
**) Wenck II., Beil. 3. Urk. de 1229. und Kopp, I. e. 
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radi et wigandi . a domino widekindo aduocato de he- 
seberg et fratre eius ollone . Quorum ivuenum duo . 
videlicet Cvnradus et wigandus . religionis habitum assu- 
mentes . dimidietatem illarum decimarum cum omni pro- 
prietate . quam circa easdem villas possederunt ecclesie 
contulerunt , Reliqui duo seilicet Lv°dewicus et helwicus 
„ pro altera dimidietate equali . pretium acceperuni et 
concambium . videlicet predium in heckensdorf soluens 
lerciam annone et mansum . X. Solidorum levium ibidem 
. superadditis . XII talentis . eisdem . Dicti vero aduo- 
cali accipientes ab ecclesia . ij . Marcas . et predictum 
mansum a pueris memoratis pro restauro decimarum , 
consenserunt ut prefati ivuenes illas decimas sibi resi- 
gnarent.. et ipsi resignatas ecclesie conferrent . resignan- 
les „ et ipsi rursus easdem comiti Godefrido . qui con- 
tulit eas ecclesie perpetuo . Prima donatio quam prefati 
iuuenes fecerunt ecclesie contigit n gemunden in presencia 
radus de linzingen . Arnoldus , helwicus , et wigandus 
milites de lindenbvrne . heinricus clericus ibidem Loe de 
wicus de Grovsen miles, volpertus plebanus . Dominus 
wigandus abbas . Iohannes prior. C. cellerarius . wer- 
nerus de Reimbrechtshusen . et alij multi , Quod vero 
prefati «uuennes dominis suis decimas resignauerunt con- 
tigit in agro secus curiam mespe , presentibus Johanne 
priore et . cellerario , , de colon. Einolfo et 
Gomperto. monachis , Antonio de godolofsheim herdegeno 
de boppi°ndorf . herdegeno holfcuch. et otione frutre 
eius „Lodewico de meinardeshosen , et wigando- bafchart 
et pluribus aliis. Quod autem predict. aduocati, decimas 
illas comiti resignauerunt . contigit in früslaria . vuxta 
pontem. aque:, presentibus hegone de heile'genberg . wer- 
nero de bisscovishvsen , Ekkardo:. de helfinberg . Anto- 
ni de godolofsheim . Gumperlo de .cassela militibus. 
[ratire heinrico patre comitis . C, cellerario , et fralre 
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Gumperto monachis . Si necesse fuerit . poterit iuramento 
defendi. 
Decima in hadeloghufen sic est acquisita , Illa de- 


. cima feudum fuit Ditmari et Guntrami fratrum de stecs- 


dorf.a comite Godefrido de Richenbach . Cum predicta 
villa primitus contraheretur in curiam , ecelesia nostra 
decimam illam sibi comparauit in pacto perpetuo . Postea 
predictus ditmarus unus de fratribus partem suam vendidit 
ecclesie proprietate perpetua possidendam , accipiens ab 
ecclesia . XV. Marcas . Post multas vero contradictiones 
hinc inde exortas . tandem per sententiam compulsus est 
uenire ad concilium in bu°lenstrud , et in multis alüs 
conuentibus magnis et honestis , et renuntiare parti ven- 
dite cum filio suo Ditmaro , et dicto . G. fratre . Ad 
ultimum quoque prefatus . D. veniens in hoenberg cum 
filio suo ad comitem dominum suum partem suam vendi- 
tam ibidem comiti resignauerunt . Quam partem comes 
receptam donauit ecclesie . Dicto vero D. III. Marcae 
sunt super addite . Prima venditio contigit in ameneburg 
presentibus hartmanno de mv’Ine cum filiis suis . et fra- 
tribus de hapsvelt.. friderico de curia ‚militibus de mar- 
dorf hermanno et ekkardo , wigando de heldeberg burc- 
grauio . Reinardo kelremus (sic) . Cunrado stuenzha . 
et multis aliis. In bo°lenstruth presentes fuerunt heinricus 
de grafcaph . wernerus de bisscofshvsen „ Gontramus 
de marpurg . Cunradus parws de marpurg . Sibodo de 
meinardeshvsen . Rodulfus kru’ch . Ortmarus villicus 
de densburg . beihsmannus iudex et multi alii . In hoen- 
berg fuerunt presentes Everhardus de vtershvsen . hart- 
mannus de hoenberg . Widekindus de holzheim . Vlri- 
cus de schreksbach . Andreas de nie lach. Wigandus 
plebanus de martdorf , Everhardus villicus in hoenberg . 
frater heinricus pater comilis . C. cellerarius , et 
frater heidenricus conversus et multi alij . Si necesse 


et fuerit iuramento poterit defendi . Ita quidem se veritas 
die Hand- 
ſchrift.) 
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habet de dimidia parte decime in hadelegehusen (sic) 
circa ditmarum militem . &. Procedente uero (sic) tem-s. 
pore Gundramus frater predicti . D . instinctu fratris dia wt 
heinrici quondam comitis ueniens in conuentum nostrum Er 
. alteram partem eiusdem decime uendidit ecclesie nostre 

pro quindecim talentis presentibus ex eodem conuentu . 
Iohanne priore , fratre . h. quondam comite „ Cunrado 

de herlesheim cellerario , et plurimis aliis monachis et 
conuersis. Laicis quoque astantibus Arnoldo de lenden- 
borne milie, et Alberto de wizenbach seruo abbatis . 
Igitur antequam cellerarius illa . xv . talenta tota persol- 
ueret . obiit predictus G. Ex quo factum est quod Co- 
mes. G. de richenbach eiusdem . G. defuncti . tam- 
quam sui Serui requireret hereditatem . S. Multis igitur 
questionibus inter predictum comitem et cellerarium no- 
strum et pueris (sic) defuncti hin inde subortis . po- 
stremo conuentum est in locum qui uocalur Maden sedem 
seilicet iudicialem . Vbi post multas litigationes inter co- 
mitem et cellerarium pro eadem pecunia que defuncto de- 
bebatur hinc inde tractatas. tandem uiris honestis median- 
tibus amica compositio intercessit . Ita uidelicet ut dictus 
comes tria talenta . et dimidium a cellerario recipiens . 
omnem rem prius gestam manu et uerbo de pleno con- 
sensu solidaret . Hii autem fuere mediatores . Cunradus 

de Elbene . Lodewicus de linsingen . Widekindus de holz- 

heim . Eberhardus villicus de hoenberg . Presentes au- 

tem fuerunt . dominus heinricus de vterſhuſen Jjudex . 

et ommes milites ac rusticj prouinciales 

ad idem concilium pertinentes . Siquif in 
posterum contra ecclesiam nostram super hoc forte pro- 
posuerit . forma predicta potest ab ecclesia iuramento sane 
defendi . S Decima in manhusen fuit feodum Reinhardi g. pe- 
de veidingen a comite G. de Richenbach . Cum igitur unn 
uilla manhusen ad huc illo tempore esset deserta . et et ae. 
modicus ibidem fructus decimarum ratione deserti proue- hit. 
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niret. prefatus Reinhardus cum patrvo suo fratre Einolfo 
monacho et subpriore nostro, en wuilla Lasfe conuenien- 
tes presentibus amborum parentibus et amicis sie inter se 
decreuerunt . videlicet ut frater Einolfus dimidiam partem 
molendinj i veidingen que ei iure proprielatis in partem 
cesserat hereditariam . R. cognato suo donando relinque- 
ret. et ecclesia nostra decimam in manhusen reciperet 
in restaurum . si tamen de gratia prefati comitis eandem 
posset impetrare . Igitur predietus R. cum patrvo suo 
fratre E. uentens in Baltenberg . fratri heinrico quon- 
dam comitj uice comitis Godefridi filij suj decimam re- 
signauit eandem . Consequente autem tempore frater h. 
»comes« (übergefchrieben) et frater E. »nolfus« (überge⸗ 
ſchrieben) . monachi simu wenientes in Richenbach . co- 
mitem Godefridum inuenerunt ibidem in curia fratrum 
de domo theutonica *) tempore illo quo idem comes Go- 
defridus de captiuitate qua eum fratier suus Co- 
(S. 11) mes wigkerus et Auumculus suus comes 
Widekindus de bilstein captiuauerant nuper 
fuerat elapsus , Tunc frater heinricus pater comitis filium 
suum petiuit ut decimam in Manhusen quam Reinhardus 
laicus de veidingen jure feodali ab ipso tenuit dono Sibi 
et ecclesie nostre conferret . si tamen eandem decimam 
de manu eiusdem laici ratione aliqua possemus absoluere , 
Comes itaque Godefridus peticionem patris exaudiens 
Sibi et ecclesie nostre donauit eandem ratione predieta . 
Primus conuentus in lasfe ubi conceptum et decretum 
concambium est inter fratrem Einolfum et Reinhardum 


*) Friedrich Graf von Ziegenhain übergab dem Deutſchen Orden 
die Kirche zu Reichenbach a. 1207. ekr. Hiſtoriſch dipl. Un⸗ 
terricht — von des — deutſchen Ritterordens — Immedietät ꝛc. 
1701 fol. — Beil. 41. Duyſing Verzeichniß Heſſ. Urk. Rinteln 
1796. % 194) und de a. 1211 des Erzb. Siegfried von Mainz 
Bewilligung ibid. n 200. 5 
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cognatum suum molendini scilicet pro decima fuit inter 
portam cimiterij et turrim ecclesie . presentibus istis . 
Comite Widekindo de Battenberg . friderico qui dicitur 
trirere . et fraire eius Cunrado de neidefe „ Wigando 
de hapfuelt . volperto hoseken , Ludewico de weige . 
Andrea de fronhusen . et ludewico fratre eius. Gode- 
frido et Conrado fratribus de Gozuelden . Cunrado de 
Engelenbach . Cunrado de bernshusen.. Cunrado et Mal- 
tero fratribus 1 Arnoldo decano , Alberto 
et heinrico . Dümaro et Wetzelino plebanis , et quam 
pluribus aliis, S. In conuentu Battenberg ubi prefatuss, 
Reinhardus decimam resignauit presentes fuerunt . frater 

Wernerus quondam comes in battenburg (sic) . Cunra- 
dus de Gerhardinchusen . Cunradus de Warmundeshu- 
sen. Sifridus de Bidenvelt . Cunradus de wickardes- 
dorph , et alij quam plures.$ . In curia fratrum Richen- 
bach vbi comes Godefridus eandem decimam nobis contu- 
lit presentes fuerunt frater heinricus pater comitis . et 
frater Einolfus patruus Reinhardi . Magister curie fra- 
ler . ) frater Ludewicus cellerarius eiusdem cu- 
rie quidam et frater qui tunc de apostasia reuersus pe- 
nitentiam ibidem agebat super terrena in luctu et lacri- 
mis. Ista prescriplio si necesse fuerit iuramento potest 
defendi. 

) Tres decime uidelicet in holsmanhusen . in Ru-$. 
deuuarterode in Rudolfefhagen que pertinuerunt domino 
Cunrado de Winterfceit et fratribus suis Brunoni et 
Gerlaco , Ludewico de Linsingen et oruuino fratribus 
comparate sunt ab ecclesia . xlv , mareis . per consen- 
sum dominorum suorum uidelicet domini heinrici et Euer- 
hardi fratrum de Oterskusen , et Consummatus est con- 
tractus et facta donatio prope capellam in quodam colli- 


*) Der Name ift offen gelaffen. 
a) Hier wechſelt die Hand. 
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culo . Presentes fuerunt heinricuf de dornehef . Ludewi- 
cus dictus Waltfogel . Cunradus de Marpurg . et alij 
quam plures. 
$. Decimam in Lehenhusen et proprietatem ibidem si- 
tam frater Humboldus cum consensu fratrum suorum 
domini Ludeu“ici et Wortuuinj de Linsingen contulit 
ecclesie , consentientibus et dominis suis aquibus (sic) 
infeudatus fuerat scelicet domino Heinrico et Euerhardo 
de Oterſhusen fratribus . Ecclesia uero subuenit fratri 
humd° . xx „ marcis ad solutionem debitorum suorum . 
Huic donationi affuerunt dominus Wernherus de Biscofe[- 
husen .„ Wolchardus et hartmannus fratres . Cunradus 
de hebelde . Hermannus de velsperg . Widekindus de Holz- 
(S. 12.) heim. Ludeuuicus de Hohenberg. ) Cunradus de Win- 
terscheit . Bruno de Aldendorph.. Ekehardus qui dieitur 
Kupelin nilites . et alij quam plures . Hec donatio 
facta est in hohenberg . S. Dimidiam decimam in Grin- 
zenbach inferiori contulerunt Wigandus qui dieitur vras 
et Bruno bugsorge ecclesie pro remedio animarum sua- 
rum cum consensu dominorum suorum uidelicet domini 
Heinrici et Euerhardi fratrum de Otershusen . Ec- 
clesia autem dedit dictis dominis . 1m” . Marcas ut promp- 
tum assensum adhiberent . Hec donatio facta est in domo 
Brunonis qui dicitur Bugsorge in Cigenhagen .hijs pre- 
sentibus domino Gisone Cunrado de Wintersceit et Bru- 
none fratre suo Ekehardo qui dicitur Cupelin . Coboldo 
(sic) ameletöbeus . Duo pueri dicti militis auctores fue- 
runt predicte donationis cum matre sua abrenuntiantes 
Cigenhagen in domo sud. S. Dominus Ekehardus ku- 
pelin resignauit decimam in Wirahe dominis suis comiti- 
bus de Cigenhagen uidelicet Godefrido et Bertoldo fra- 


*) Hier wird die Schrift kleiner. 
) Kuchenbecker anal, hass. coll. XI. p. 140. Urf, de a. 1254 
12. Juli) und ib. p. 157. d. d. 18. Okt. 1266. 
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tribus Domini uero G. et B. comites resignauerunt ean- 
dem domino Abbati hersfeldensi . Dominus autem abbas 
consensum prebuit ac donauit ipsam decimam ecclesie en 
Aulesburg recepto concambio equipollente de proprie- 
tatibus dicti E. militis . Resignatio diei . E. militis 
in Capella Cygenhagen facta est vbi et ipsi Comites 
uerbo ei scripto resignauerunt presentibus hiis Do- 
mino Reinhardo de Aldinbvorg . Bernhelmo qui dici- 
tun malus . Cunrado de Wintersceit , et fraire suo 
Brunone . Cunrado de Mumenberg . Ludeu’ico de We- 
iersheim . Cunrado de Marpurg amelitibus .S. Bona 
in Eisenheim sita sic comparauit ecclesia . Domino Wern- 
nero de Ropretheshusen dedit ecclesia redditus , xume® , 
solidorum in Gemunden et predium quod habuit in Suar- 
zenbornen . in restaurum bonorum que habuit in Eizen- 
heim , que ipse et uxor sua et pueri pari consensu tra- 
diderunt ecclesie . Hoc factum est presente domino Hart- 
manno plebano de Kesterberg et Cunrado de Glunen et 
rusticis eiusdem wille quibus dali sunt.. VI. 
denariü in monimentum rei facte . in domo dieti militis, 
lohanni dicto Drusscel . et suis coheredibus date 
sunt vij . marce pro parte que eos contingebat in cadem 
uilla. . Arnoldus de Lindenbvrnen . iiijj” , talentas. 
accepit ab ecclesia pro parte sua in eadem villa consen- 
tiente uxore sua et pueris suis . presentibus hiis . domino 
Cunrado qui dicitur paruus . Ludeu’ico de Linsingen . 
Heleu’ico de Lindenbu'rnen »amelötchbus« (übergeſchrie⸗ 
ben) . Gerlaco de Gemunden sculteto . Heinrico qui di- 
citur cuto . Rinando et aliis quam pluribus dominis (2). 
Consummatus est contractus sub tilia Gemunden . . 
Brandesrod proprietatis medietatem ac decime eiusdem 
uille deserie emit ecclesia . V. mareis.. a domino Ru 
dolfo dicto krug . uxore ac liberis suis consentientibus 
Rudolfo videlicet Cunrado ac duabus filiabus suis . Quod 
factum cst denesborg in stupa ipsius , presente domino 
| 5 
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Wernhero de Bisscofeshusen . Ludeu’ico de Meinhers- 
husen . Ludeu’ico de linsingen . Militi bees Ditmaro 
de Wolmersdorph . fratre thegenhardo de Biberahe nunc 
laico existente. S. Alteram partem proprietatis ac decime 
eiusdem uillule brandesrod Cunradus de Marpurg tradi- 
dit ecclesie recepto restauro ab ecclesia in visbach uide- 
licet redditibus . xı . solidorum . Quos redditus frater 
ipsius Rudolfus nomine , clericus tradiderat ante ec- 
clesie pro remedio anime sue, S. In campo Eizen- 
hagen predicte uillule emit ecclesia quosdam agros 
conliguos a heinrico et fratre suo hiltberto de Sas- 
senhusen . XV. solidis . uxoribus ac pueris »eorum« 
(übergeſchrieben) consentientibus &. Dominus Lude- 
utcus de Meinharteshusen quicquid agrorum habuit in 
Eizenhagen uel juris in nemore eiusdem uille quod 
dieitur marca .twadidit ecclesie recepto uno manso in re- 
staurum ab ecclesia in ui Widekenhagen . S. Eccle- 
sia comparauit in Holzbach a domino Cunrado de Mar- 
purg proprietatem et alia bona que habuit ibidem fitulo 
feudi a domino Wigando dicto Vraz , et fralre suo Bru- 
none dicto Buchsorge , qui fraires resignauerunt eadem 
bona domino Cunrado de lire et fratri suo hermanno 
dicto Bense. quia ab eis titulo feudi habuerant . Sed do- 
minus Cunradus pro remedio anime sue tradidit eadem 
bona ecclesie consentientibus liberis suis. In grangia 
Lotheim dominus Wigandus »dietus« (übergeſchrieben) uras 
et frater suus. B. dicti . resignauerunt dictabona domi no. 
C. de lire. et ipse ibidem compleuit donationem , absen- 
tibus filiis , sed postmodum uenientes ad claustrvm nos- 
trum sine contradictione facto patris consenserunt . Resi- 
gnationis et donationis in Lotheim facte testes sunt domi- 
mis heinricus pampis „ Antonius de Godelohesheim . et 
frater suus Antonius de Erbenhusen . frater Cunradus 
de herlesheim cellerarius noster et frater volomarus con- 
versus, Postmodum dominus hermannus frater domini» C«. 
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(übergeſchrieben) de Itre pulsauit ecclesiam super eisdem 
bonis . Qui accedens ad aecclesiam plenarie sue actioni 
pro remedio anime sue abrenunciauit accepta tamen dimi- (S. ı5) 
dia marca . qui tunc temporis nec uxorem habuit nec fi-. 
lios.$.. Dominus Cunradus de Marpurg bonorum in Holz- 
bach abrenunciationem fecit ac donationem compleuit in 
domo domini Gisonis militis in Cigenhagen .Presentibus hiis 
domino Wigando vraz et fratre suo Brunone Buchsorge 
. Cunrado de Wintersceit . Cobollo (sic). Ludeuico qui 
dieitur Waltfogel . Rudolfo de Hekershusen .ac cellera- 
rio nostro fratre Cunrado de Herlesheim . Omnibus pa- 
riter euntibus ad domum dicti Cunradi . uxor et pueri 
ipsius factum grato assensu approbabant . In restaurum 
horum bonorum dedit ecclesia sepe dieto . C. mansum 
in Heitersceit et Curiam in Screskesbach iuxta cimiterium 
sitam cum bonis eidem pertinentibus , et mansum in Al- 
stenrode . S. Gerlacus scultetus in Gemunden uendidit 
ecclesie duos mansos in holzbach . viij . marcis . consen- 
tiente domino suo Comite Gozmaro . Gerlacus iam dietus 
et uxor sua et filius eius Cuno hanc donationem comple- 
uerunt in Vrankenberg .hiis presentibus . Domino nostro 
abbate Johanne. fratre Cunrado de Herlesheim cellerario 
. fratre Wernhero de, Rembrateshusen . momachis . 
domino Ekeberto de Vrankenberg plebano . Heinrico de 
linne „ Sifrido de Rembrateshusen . Adelu’ arto . sm&ld 
telbees . Heinrico qui dicitur Kirchwedel ,„ Postmodum 
Cunradus filius dicti . G. ueniens ad claustrum una cum 
patre suo predictis bonis abrenunciauit , Presente, domino 
Heinrico de Otershusen . Ludewico de Linsingen . Wi- 
gando de Grusen . Arnoldo de Lindenburnen . Sub tilia 
Gemunden Comes Gozmarus dicti . G. dominus predictos 
mansos donauit ecclesie . presente fralre Cunrado de 
herlesheim cellerario nostro, fratre Brunone conuerso 
nostro Heleuico et Arnoldo de Lindenburnen . Lu- 
deu’ico slegerein , Rinando et Heinrico qui dieitur Cuto. 5. 
5 ** 
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Ecclesia ceterum contractum fecit cum domino Sibodone 
milite de Meinharteshusen . et fratre suo Ludewico et 
filio fratris sui Sibodone . pacto perpetuo super decima in 
Holzbach . Ita ut singulis annis persoluat eidem . VI. 
maldra siliginis . et VI. Auene mensure que haberi solet 
in reise et hec annona in Marpurg est persoluenda . 
Iste contractus conceptus est in Hegenehe presente do- 
mino Johanne Abbate et Conuentu . et domino Antonio 
de Godelohesheim milite . Consummatus est autem in 
Marpurg . per consensum dominorum suorum presentibus 
hiis . domino Guntramo de Sueinesberg et fratre suo 
Craftone . Ludeu’ico et Guntramo fratribus cognatis 
predictorum . Cunrado de Linne. Cunrado claudo de 
Marpurg amiletcbeers , Ludeu’ico sculieto et hartmanno 
monelario et aliis quam pluribus. 

8. Partem hereditatis que conlingebat fratrem Emme- 
ricum de Wiraha conuersum nostrum uidelicet medieta- 
tem predij iuxta cimiterium emit ecclesia .vij . talentis . et 
tradidit nepoti iam dieti fratris . C. (sic) Ditmaro . pro 
dimidia decima in Holzbach inferiori . Quam comes Go- 
defridus de Richenbach tradidit ecclesie per manum iam 
diett . D. recepta prememorata hereditate in Wiraha . 
in titulum feudi et in recompensationem decime predicte . 
Huius contractus testes sunt dominus Euerhardus sacer- 
dos de Wirahe . Volgnandus miles de Erfrideshusen . 

(Hier Berthous de Valmanshusen . Bruno qui dicitur Scum- 
die Din phir . Meingotus sculietus de Treise et Cellerarius noster 
3 frater Cunradus de herlesheim et frater Emericus su- 
pradictus „ Acta sunt hec Treise in foro, S. Bona que 
habuit Cunrudus de Glimen in Suinefe titulo feodi de 
manibus domini Ludeu’ici de Meinharteshusen et Hele- 

u'ici munzelen . Ditmari qui dicitur Clawe et fratris 

sui . resignauit dominis predictis et ipsi de consensu pu- 
erorum et heredum suorum tradiderunt eadem bona ecclesie 
nostre libere et sine contradictione . Dedit autem ecclesia 
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dicto . C. qui habuerat in feudo bona iam dicta . ve. 
marcas . Domino. L. de Meinharteshusen dimidiam mar- 
cam . Heleu’ico viij’ , solidos leues . Ditmaro et fratri 
suo ıx * solidos . Dominus. L. en Wildungen renun- 
ciauit dictis bonis cum heredibus suis, presentibus . hiis . 
Domino Heinrico de Otershusen . Wernhero de Bischo- 
feshusen. Iohanne de Luterbach . Ekehardo Zueiſleisc. 
Ludewico de Linsingen . fratre Cunrado , Cellerario no- 
stro „ de Herlesheim et fratre Wigando de Linsingen 
tune subcellerario . Helewicus et Ditmarus ambo renun- 
ciauerunt in Gemunden sed diuersis uicibus . Presentibus (S. 1) 
hiis , fratre Cunrado de herlesheim cellerario nostro. 
fratre Brunone de Linsingen . Ludevico fratre suo. He- 
leu et Arnoldo de Lindenburnen . Gerlaco sculteto 
de Gemunden.Rudingo filio clerici .et aliis vusticis . 
Cunradus de Glimme renunciauit hiis bonis in Munechu- 
sen cum uxore et pueris suis Sifrido et Cunrado , hiis 
presentibus Plebano de Kesterberg . fratre Heidenrico con- 
uerso nostro et rusticis eiusdem wille*) . S. Bona que 
habuit dominus Heinricus Decanus fritslariensis . Truth- 
mari filius cum pleno consensu nepotum et coheredum 
suorum Hartu’ici , Trutmari , Cunradi et sororum eorundem 
uendidit ecclesie nostre . xıı „ marcis Coloniensibus . Pre- 
sentibus Canonicis et burgensibus fritslariensibus . $. Alia 
bona que habuit ecclesia in eadem uella tradidit dominus 
Eberhardus de Otershusen cum consensu filiorum suorum 
Heinrici et Meinrici ecclesie nostre pro remedio anime 
fiij sui Reinhardi . Presentibus hiis . Domino Heinrico 
de Otershusen fraire suo. Wernhero de Biscofeshusen . 
Wernhero de Otershusen . Ekehardo et fratre suogEber- 
hardo Zueifleisc . Widekindo de Holzheim. Ludeu’ico 
aduocato . Ludeu’ico de Linsingen , militibus . Eber- 
hardo et Volperto de Burken . Theoderico de Mazheim . 


*) in Vdenburnen (am Rande bemerkt.) 
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§. Bona que habet ecclesia in Bercheim prope Gumpelte 
comparauit a quodam Theoderico et suis coheredibus ec- 
clesie Maguntine pertinentibus . vin, talentis . Consum- 
matus est autem contractus Burken in Cimiterio . Presen- 
tibus biis Domino Heinrico tunc plebano in Burken . 
domino Heinrico de Otershusen . Bertoldo de Lintdorph 
sacerdole . Eberhardo de Burken , heinrico saxone de 
hohenberg . Venditores predictorum bonorum erant.. Theo- 
dericus. Thuringus , Herbordus . Isfridus . fridericus cum 
suis coheredibus , S Alia bona in eadem uilla emit ec- 
clesia . mediante Rukero a duobus rusticis eiusdem uille 
V. talentis . tribus solidis minus. Consummatus est autem 
contractus fritslarie in cimiterio . Presente domino Mein 
rico. heinrico Camerario »canonicis« (übergeſchrieben) 
Riperto presbitero.. frilingo Volperto de Linsingen dies- 
bus beidem . & Wideroldus et soror sud Jutta de 
Buchehes tradiderunt ecclesie bona in Husen sita . Pre- 
sente domino Gerlaco plebano de Ameneburg . Hartmanno 
de Mulene . Friderico dicto de Curia . Friderico de Lan- 
genstein . Hermanno de Martdorph et Cunrado de Brei- 
denbach . »smdlötchees« (übergeſchrieben) .- ceterisque: 
borgensibus . Postea dominus Walterus de Nordeken 
gener domine Jutte. predicte, . impetiit ecclesiam pro bo- 
nis eisdem . Ecclesia autem assumpsit sibi probanda de 
legittima donatione . et iusta possessione eorundem bono- 
rum . Dum autem iure iurando ius suum uellet declarare 
secundum datam sententiam . dictus. W. a causa cessauit . 
Decano de Ameneburg presidente . tunc plebano in Mu- 
menberg . Quo facto definitum est per sententiam quod 
a pulsatione iam dieti . W. ecclesia deinceps deberet 
quiescere .$ Curiam in Gemunden prope eimiterium sitam 
et bona curie pertinentia emit ecclesia . xım . marcis @ 
domino Ludeu’ico de Linsingen et fratribus „suis“ (über⸗ 
geſchrieben) uniuersis . Consummatus est iste contractus 
Gemunden sub tilia . presente domino Wigando milite 
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de Lindenburnen . Gerlaco sculleto de Gemunden . her- 
bordo fratre suo . Heinrico qui dieitur cuto . Cunrado 
qui dieitur Vende.$ . Cunradus de Wintersceit carna- 
lis frater frairis Theoderici conuersi nostri de eadem 
uilla . resignauit dominis suis, uidelicet domino Ekehardo 
Godefrido et Wigando fratribus de Habesfellh mansum 
quem habuit in Gemunden , acceptis ab ecclesia tribus 
talentis , Domini uero predicti tradiderunt mansum eundem 
ecclesie pro remedio animarum suarum . Hec donatio con- 
summata est Weltere ante monasterium .ab eisdem fratri- 
bus. Presente fratre Einolfo subpriore nostro fratre Cun- 
rado de Herlesheim cellerario . monachis nostris . Do- 
mino Heinrico de palude . Magistro Heinrico de An- 
zenuar canonico ibidem. Cunrado procuratore abbalisse .. 
Heinrico . 6. 
Bond in Ekensdorph emit ecclesia a domino Lude- 
uico de Linsingen et fratribus C. qui dicuntur Radelen. 
uniuersis . ıx . mareis . Consummatus est autem contrac- 
tus Tenesberg . per consensum puerorum et uxoris sue. 
Presente fratre Cunrado de herlesheim cellerario , fratre 
Wigando de Linsingen subcellerario fratre militis uendito- 
ris fratre Thegenhardo conuerso nostro de Biberahe . 
tune milite . Rudolfo dicto Kruk , Ludeuico de Mein- 
harteshusen . Arnoldo de Lindenbu'rnen Rudolfo ſilio R. 
predicli Kruc.. Hec omnia bona prescripta si necesse fue- 
rit iuramento possunt defendi, | (S. 15.) 
Villa Thudenhusen est taliter acquisita sicut subse- 
quens demonstrat scriptura . Bona Methildis uidue de ea- 
dem uilla . comparata sunt Xx. talenlis.. et iij solidis , pleno 
consensu dominj suj » Cunradi de Eibene . abrenuntiantibus 
omnibus suis coheredibus coram iudice ordinario Bulenstruth. 


— — 


*) Man ſieht, daß hier dies Verzeichniß erſt einige Zeit nach den 
darin aufgeführten Contrakten, aber freilich noch bei Lebzei— 
ten vieler darin mitwirkender Perſonen zuſammengeſchrieben iſt. 
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Hartmanno scilicet fratre suo et hermanno. Adelheid (sic). 
Gertrudi Adelheid® filia sororis eiusdem et Heinrico hu- 
% fratre „ Irenburgi fiia sororis sus. Abrenunciaue- 
runt quoque predicte Methildis filij . Hartmannus . Ru- 
dolfus. Ekehardus . et Heinricus , et Meihildis neptis 
eiusdem .nec- non omnes filij et filie predietorum cohere- 
dum. datique sunt singulis pueris denarij . in moni 
menlum re. Hec secure possunt iuramento obtiner) , 
$ Bona Heinrici de Hadewirken sic sunt acquisita . sci- 
licet pro tribus mareis . et tribus talentis . Has tres mar- 
cas percepit dominus Rudolfus de Helfenberg . pro eo 
quod eadem bona dedit ecclesie cum Heinrico predicto 
cum consensu et manu fratrum suorum Ekehardi et Io- 
hannis . futurus enim erat heres eorundem bonorum post 
moriem . H. eo quod suus est aduocaticius , Dederunt 
insuper dominus Ludewicus et Ortuwinus fratres de Lin- 
singen qui primo contradixerant , tali conditione quod 
tria talenta que percepit . H. conuerteret in bona immo- 
bilia quorum heredes essent uxor sua quam tunc habuit 
et eiusdem puerj . qui mancipia sunt militum predicto- 
rum . Abrenuneiauit uxor sua et duo suj filij Cunradus 
et Wernherus . Insuper Heinricus filius sue sororis et 
eiusdem soror . Quidam fratres istorum contradixerunt . 
licet iniuste . nam denarüs uxoris sue predictus Hein- 
ricus bond comparauerat memorata in quibus sors et 
hereditas . heinrici coheredibus minime competebat . 
$ . fratres de Ellenrode Ekehardus . Cunradus , Cuno et 
Heinricus et Bertha soror ipsorum cum consensu dominj 
sui Comitis Bertoldi de Cygenhagen bona sua pro . vij. 
talentis ecclesie uendiderunt Donatio et abrenuntiatio eor- 
undem bonorum facta est in bulinstruth coram iudice or- 
dinario . S. Ditmarus de Hadewirken . Volpertus. Hein- 
ricus et Ivermarus fratres et soror ipsorum cum iribus 
suis pueris „. Walburgis (sic) de Aldendorph . Herman- 
nus filius Ruitlibi . Ditmarus frater suus . Heleuuicus de 
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hadewirken . heinricus manzo . Ekehardus de Creigeren . 
Ekehardus filius suus . Hartmannus et Sibodo fratres . 
filij Sibodonis ioculatoris (sic) . Adelheidis de Tudenhusen 
et Heinricus frater ipsius . Gerwicus de Battenhusen . 
Heinricus de Hundeslorf . Item Heinricus filius Reinfridi 
de Hundeszorph . Hartmannus de Hundesdorph et uxor sua. 
hij omnes unanimiter cum consensu uxorum suarum et 
puerorum uendiderunt hereditatem suam ecclesie pro. IX 
talentis . Donalio et abrenuntiatio predictorum bonorum 
facta est coram ordinario judice Bulenstruth . Dominus 
Reinhardus et Cunradus fratres de Ittre (sic) »in« (über- 
geſchrieben) quorum ditione habitunt predicti homines in 
his bonis sibi iurisdietonem usurparunt ecclesie simili- 
ter contulerunt (sic) . abrenunciantes quicquid sibi juris 
competebat in ipsis , Cunradus de Armbractesfelde uen- 5. 
didit hereditatem suam in Tudenhusen . ecclesie pro. vj. 
talentis . et x . solidis . S. Sciendum quod ecclesia in 
Battenhusen habuit in eadem in (sic) villa Tudenhusen . 
quedam bona . de quibus annuatim percepit uix . X. de- 
narios . Eadem bona dederunt paironj ., sacerdos et paro- 
chiales uniuersi ecclesie nostre . ea conditione . quod 
ecclesie in Battenhusen annuatim unum solidum persolua- 
mus. 8. Dominus absalon sacerdos de Celle iuxta Ci- 
genhagen . et suj coheredes , habuerunt in eadem uilla red- 
ditus . xviij° , denariorum . pro quibus acceptauerunt a 
nobis totidem annuatim . in istis bonis amodo nichil juris 
penitus habituri , S. Clare memorie Thuringiae Lant- 
grauius olim habuit mansum in Tudenhusen . quem com- 
mutauit nobis pro alio manso in Gerhardeshusen . 
domino Johanne de Lutterbach in Wildungen existente 
Scolteto (sic) et deuerbo Lanigrauij ae concam- 
bium faciente . 

Frater Volcmarus Ku°le contulit nobis in Bru’n- S 10) 
nichusen tria bona e quibus duo ad ipsum et ad fra- Micha. 
trem suum dominum hermannum Huele iure herèedi- . 
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tario fuerant deuoluta tercium emerat ipse — — ) do- 
minus hermannus Kuele frater suus a domino Wernhero 
de Berendorph pro. xi. Marcis . S. Dominus herdegen 


besluit. oll cueh et Otto frater suus habuerunt ibidem quedam 


sehuch. hona quibus dedimus pro concambio dictorum bonorum 
bona que habuimus in Alhardeshusen , $ Dominus Goz- 
deminus 20% de lollieie m et soror sua domina hildegundis ha- 


Gozwi- 


N tee buerunt in bru°nnichusen quedam bona soluenlia annuatim 


sex modios annone . Vnde dietus dominus Gozwinus pro 
anima fili sui apud nos tumulati . contulit nobis medie- 
tatem bonorum eorundem . Soror uero eius domina hilde- 
gundis facta conuersa apud nos, partem aliam dedit no- 
te ef bis. $. Ecclesia de Beriche habuit ibidem quedam bona 


elesia de 


Beriche. sex solidos leuium soluentia , que iussie et rationabiliter 
pro sex Marcis comparauimus ab ecclesia memorata . 
$ .Soror fratris Volcmari Ku°le domina Cunegundis et ma- 

de domi- pifus eius dominus heinricus de Niderendorph habuerunt 


no Hein- 


de Nie. bona in superiori bru°nnichusen, que adepti sumus pro 


derph. Concambio competenti . dando eis bona nostra in Beren- 
gersdorph, in houwilre, et in holshusen , et recipien- 
tes bona ipsorum in bru°nnichusen uniuersa , $ . Soror 
uero Methildis filia domine Gertrudis sororis dicti fratris 
Pole, dedit ecclesie nostre in elemosinam, partem suam 
que sue malri cesserat in diuisione hereditatis in eadem 
villa, S. Dedit nobis insuper eadem soror Methildis que- 
De 0r- dam bona in Orkene soluentia sex solidos Marpurgensium . 
et unum solidum grauium , $. Sciendum preterea quod pro 
De deci- Jecima ulriusque uille bru°nnichusen damus . vij . solidos. 


ma in 


Braon- leuium anuatim . quorum quarta pars. seg. XXI. dena- 


nichusen 


rij cedunt nobis quos dedit nobis Comes Widekindus de 
battenberg . Quinque autem solidos , et ij . denarios. 
Dao debemus dare. S. Bona in Orkene in monte comparauimus 


ne et 

cos a Cunrado filio quondam domini Cunradi de Manderen et 
flio(sie) . 

8 FF ; 

de 10 1 2 N 7 . . 
170 C. *) 2 unleſerlich gewordene Worte, (vielleicht: frater videlicet.) 

de Man- ’ 


deren. 
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a matre sua domina Godestu, et vitrico suo domino Gum- 
perto de Zu°schene, iuste et rationabiliter pro nouem Mar- 
cis. Hec emptio facta est in castro frilslarie , et no- 
bis collata possessio, abrenuntiantibus omnibus pueris dicte 
domine Godust tam prioribus de domino Cunrado . quam po- 
sterioribus de domino Gumperto .Missi autem sumus in posses- 
sionem bonorum predictorum per ditmarum Comitem de 
Treisbach . et colonus eadem bona recepit a nobis. S. Postea 


de bonis 
dnj Ade- 


uenit dominus Adelungus de Froitsbrecht frater predicte do- Jungi de 


mine Godsdu (sic) querimoniam mouens contra nos. que bona 
comparassemus a suis bonis iusta diuisione non diuisa , Nos 
uero iusticiam eidem militi exhibere non subterfugientes .tan- 
dem cum eo egimus quod bonis illis pro quibus querimoniam 
mouit abrenuntiauit . et insuper bona sua in eadem uilla or- 
kene sita uendidit nobis. Conuentio autem bonorum suorum 
facta fuit in grangia lotheim . Coram domino Reinhardo 
et domino Sijbodone de Itre . et domino Antonio de Go- 
delouisheim pro quinque Marcis . Deinde uenimus in Sas- 
senberg cum dicto domino Adelungo, ubi iusta donatione 
idem dominus A . predicta bona contulit nobis, et eisdem 
cum ſilio suo Widekindo abrenunciauit , presentibus do- 
mino Godefrido plebano de Sassenberg . Gerlaco Smelze . 
Orihone dapifero . Ditmaro hu°chinch . et aliis quam 
pluribus bonis hominibus et honestis . Missi sumus in pos- 
sessionem dictorum bonorum per difmarum comitem de 
Treisbach..S . Comparauimus et ibidem in orkene quedam 
bona a domino Ivdewico de vohol, et hermanno de bars- 


dorph pro tribus Marcis . Facta est autem conuentio et. 


emptio sub indagine Waldekke . Presentibus domino Fri- 
derico preposito de beriche . Domino Reinhardo nobili 
uiro de Ire. Antonio de Godelouisheim . Ditmaro Opolt. 
heinrico de bofheim . Arnoldo de Paderburne . Ditmaro 
de Affolderen . Reimboldo de Rhien . et quibusdam aliis . 
Deinde uenit frater Cunradus de hergozhusen Magister 
in loiheim . et fraier Cunradus de Mumenberg in frien- 


a 


de bonis 
In] Lu- 
dewig de 


vohole. 


(S. 17) 


De allo- 
dio in 
hade- 


logheim. 
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hagen ubi dictus hermannus de barsdorph cum uxore et 
omnibus pueris suis abrenuntiauit eisdem bonis coram du 
dice in frienhagen . Presentibus domino Waltero milite 
de Siwardinchusen et aliis quam pluribus Scabinorum et 
bonorum hominum ibidem in Frienhagen . Hec omnia 
suprascripta possumus cum omni securitate obtinere , et 
et (sic) si necesse fuerit iuramento *). 


Nos comparauimus quedam bona in hadelogehusen 
ea pueris et heredibus Theoderici . videlicet Sifrido et Cu- 
negunde et aliis fratribus et sororibus eorum .. partim pro num- 
mis partim pro concambio competenti . et hoc cum consensu 
domini sui Comitis Godefridi de Richenbach. E quibus her- 
mannus scu°tshe habens unam filiarum dicti th. accepit pro 
concambio quartam partem unius mansi in Manhusen .ita quod 
inde nobis soluat censum sicut alii ipsius indaginis . Et hec 
omnia facta sunt coram iudicio forensi in bulenstru°t , ita 
quod cautum cuique de nostris ista obtinere etiam si ne- 
cesse fuerit iuramento . S. idem acquisiuimus quedam 
bona soluentia octo s(ol.) Ex quibus cuidam hermanno 
cognomine hu°tsher et Bertoldo de Winterscher et co- 
heredibus eorundem bonorum competebant quatuor solidi . 
media scilicet pars dietorum bonorum . quibus pro parte 
sua’ dedimus concambium in inferiori holshusen . Aliam 
medietat — — — bonorum , ij , etiam sol . emimus a 
quodam Cunrado sutore de louilbach et sorore sua, pri- 
uignis hertwici de louilbach . Et hec similiter facta sunt 
cum consensu domini eorundem Comitis de Richenbach . 
el coram iudicio seculari , hoc etiam secure possumus 
obtinere . 


*) S. 17 des cod. beginnt hier, und mit ihm eine andere Hand. 
Die Schrift iſt faſt noch einmal ſo groß, als auf den früheren 
Seiten. * 
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$. Item bona Ludewici de Willigeshusen et cohere- 
dum suorum que hadoldus coluit acquisiuimus per con- 
cambium, dantes eis quedam bona nostra in Wulmers- 
dorph que etiam cum consensu domini sui Comitis de 
Richenbach contigerunt. quod secure possumus obtinere ). 
$ . Comparauimus ibidem quedam bona a Reinhardo de 
aldengrosen pro sex talentis ac dimidio , cum consensu. 
adelheidis uxoris sue et puerorum suorum . Reinhardi . 
Walteri . et Cu’nradi . cum voluntate et consensu domi- 
norum suorum , Theinhardi et alberti stochonis aduo- 
catorum de grosen . abrenuntiantibus singulis ante tribu- 
nalia in bu°lenstru°th omni iuri suo quod in eisdem bo- 
nis unicuique competebat . Abrenunciauit et frifslaria (sic) 
quedam Bertheidis dieta de sirithusen soror predicte 
adelheidis , et hee omnia secure possumus obtinere , et 
si necesse fuerit iuramento S. Mansum üjsinthrudis vidue 
de hadelogehusen et puerorum eius . hartradi . Cunradi . 
Bertheijdis et Bethe, acquisiuimus dantes ipsis in con- 
cambio vnum mansum in manehvsen: , tali jure, quod exinde 
nobi ssoluant censum sicut alij de ipsa indagine .$ . Fue- 
runt in eadem villa adelogehusen quedam parva bona que 
possedit quidam henricus . pater Rudolfi stoijle . et Deijn- 
hardi . ac sororum suarum que iure *) hereditario atti- (S. 18) 
nebant . Cunrado . Sifrido et Osterlindi sorori eorum . 
quos acquisiuimus a dominis suis, primo a Tegenhardo 
aduocato de grusin . postea a domino Cunrado de He- 
uelde , novissime a domino Wernhero de Bissofeshusen 
(sic) . et ipsis habitis pro eo quod ipsos redemimus de 
duminio (sic) predictorum dederunt nobis dicta bona . $.Par- 
rochia in grusen habuit ibidem quedam bona pro quibus 
dedimus concambium in villa selen . videlicet agros pro 


) Abermals wechſelnde Handſchrift; ebenſo große Buchſtaben, nur 
ſchärfer, mehr ſtehend, faſt ſteif. 
) Hier beginnt S. 18 des codex. 
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agris.. S. Ecclesia nostra quondam comparauerat quedem 
bona ibidem , a domino Gerlacho Scalhasen seniore de 
Willingeshusin , pro quibus post multa tempora quidam ... 
.. ) cognomine peffersach . habens vnam ſiliarum sua- 
rum nos impetiit ita graues nobis inferens minas . quod 
nostri dederunt ei quiddam . quod iniuste impeticioni abre- 
nuntiauit . Sed postea cum idem peffersaret (sic) decum- 
beret in extremis , rogauit heredes suos quod nobis re- 
stituerent quod iniuste extorserat a nobis, imprecans dei 
ultionem omnibus qui cum ad hoc induxerant faciendum. 
Hec omnia caute possunt obtineri etiam iuramento 


8 **) Quidam Amelbertus de battenberg habuil man- 
sum unum in Manhusen cum quo fecimus concambium , 
dando ipsi mansum unum in Aldolueshusen . quem nobis 
contulerat dominus Godebertus senior de diedenshusen . 
$ . Item ibidem quidam Gumpertus cum sorore sua Wil- 
leku°me nomine dederunt nobis cum consensu et uoluntate 
dominorum suorum Theginhardi et Alberti stochonis 
aduocatorum de Grusen omnia bona sua que illic habue- 
runt . Nostri uero dictis aduocatis dederunt . xxx . soli- 
dos , ut ad istam donationem magis fauorabiles redderen- 
tur, et receperunt predicium Gumpertum in confratrem 
in claustrum , et sororem eius. W.. in sororem . proui- 
dentes ipsi necessaria uite quamdiu fuit in hac vita. Su- 
per hoc etiam habemus consensum et priuilegium domini 
abbatis et ecclesie hersfeldensis . *) &. Ibidem compa- 
rauimus juste et rationabiliter vnum mansum cum pratis a 
domino Adolfo de Reinbrateshusen , quem mansum idem 
dominus adolfus . et frater suus Gerlacus redemerant a 


*) Offener Raum für den Vornamen. 
) Die Handſchrift des codex wechſelt hier wieder, und iſt wie 
die vorletzte. 
kel) Die Hand des vorletzten Schreibers beginnt hier wieder. 
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domino Reinhardo de Bumer . cum uno dextrario quem 
comes Wigerus dederat eidem Gerlacho . Deinde post 
aliquamum temporis dominus albertus siocho nos impecijt 
pro eodem manso et pratis . sed predictus dominus adol- 
fus „ veniens in wllam Grusen ante scamnum , nobis 
justam exhibuit warandiam cum hora vestuitam , manu 
el ore super religuias sanclorum , S. Fuit ibidem mons 
qui dieitur Rosseberg atlinens domino adolfo de Rein- 
brateshusen . domino Alwardo et domino alberto stochoni . 
quibus placuit in communi ut nobis uenderent dietum mon- 
tem. Conuentione autem facta montem emimus juste et ra- 
tionabiliter ab eisdem . abrenunciantibus singulis et vni- 
uersis juri suo coram *) iudicio seculari . Postea dietus (S. 19) 
dominus albertus stocho .. et Gerlacus filius predicti Domini 
adolfi (sic) pro eodem monte josseberg nos indebite gra- 
uauerunt. ita quod prefato Gerlaco dedimus dimidiam Mar- 
cam et iii) ulnas claustralis panni . et Domino alberto etiam 
dedimus partem aliquam , ut absolueremus penitus ab eis- 
dem. Hec omnia valemus bona secure consciencia obtinere. 
$. Gerlacus de Arenveli habens bona in howilere *) De Ho- 
vendidit ea nobis. cum consensu uxoris et puerorum suo- Be 
rum particulatim diuersis temporibus , ita quod in totali 
summa ipsi dedimus viginti sex. marcas et talenta . Af- 
fuit etiam plenus consensus domini sui comitis Godefridi 
de Richenbach , et voluntas . Sed postquam nobis vendidit 
ea. Oito aduocatus de Keseberg , et ſilij fratris sui do- 
mini Widekindi advocati . obsistendo contradixerunt eo 
quod dominus ditmarus de Arenwelt (sic) pater dicti Ger- 
laci . pro quadam offensa . tradidit dicta bona domino 
henrico antiquo aduocato de Keseberg .patri prefati otto- 
nis in proprietatem . et eadem recepit in feudum ab eo- 
dem . Tandem egit memoratus Gerlacus cum supradicto 


*) S. 19 des codex beginnt hier. 
4) Vergl. Kopp 1. c. S. 362. 
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Ottone et nepotibus eiusdem , quod abrenuntiauerunt pe- 
nitus juri suo, quod in sepedictis bonis eis competere 
videbatur, S. Hermannus Ku°lo habuit quedam bona ibi- 
dem in howilre et alia quedam bona cum parte decime in 


villa Geldershusen que inpignorauerat sifrido de Arenwelt 


cognato suo . Volens autem dietus hermannus separari et 
absolui a predicto sifrido cognato suo, dedit ei medieta- 
tem bonorum suorum in howilere , recipiens ab eodem bo- 
na sua. cum parte decime , in Geldereshusen . Prefatus 
igitur sifridus de Arenwelt factus conuersus apud nos 
dedit nobis supra dicta bona . que ipsi dederat memoratus 
hermannus Ku’le cognatus suus in howilere . Et idem 
hermannus cum uxore et fillo suo, quia tunc non habuit 
alios pueros dedit et abrenunciauit eisdem bonis in Kesen- 
berg. et in Gesmaria . coram iudice seculari in omni- 
bus videlicet locis vbi de ure abrenunciationem debuit 
echibere . Deinde cum ecclesia nostra a sepe dicto Her- 
manno suam partem bonorum vellet sequestrare . et idem 
her . plurimum contradiceret et obstaret. post multas di- 
sceptationes hinc et inde . causa nostra et ipsius medianti- 
bus arbitris . est decisa . videlicet domino Volperto de 
Grosen . Domino Bvnone plebano de Rembrateshusen . 
magistro . Gerkardo de Anzenvar ,„ domino Henrico de 
witershusen . Volperto de Berengerensdorf . Henrico de 
niderendorf militibus ,„ Gevehardo comite de Geismaria 
Henrico de Demroth . Hermanno cum asmo . Heidenrico 
de Benlanth et aliis quam pluribus . Dedit igitur ecclesia 
nostra persuadentibus arbitris supradictis . eidem hermanno 
Kuloni viginti . ij” ., solidos et sic consensit ut diuide- 
remus ab inuicem dicta bona . 

$ . Dominus Wernherus miles de Thwerne contulit 
nobis bona sua que habuit in ipsa villa howileren cum 
fieret conuersus apud nos . abrenuntianlibus suis heredi- 
bus vniuersis . S. Item ecclesia de hasungin , habens 
ibidem quedam bona , iuste et rationabiliter vendidit ea 
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nobis . et hec omnia supradicta . valemus secure bona 
conscientia obtinere . et si necesse fuerit iuramento .$ *) 
De bonis in Elershusen . 

Dominus wideroldus de Elershusen cum diuideret 
hereditatem cum nepotibus suis Herdegeno et ottone, filiis 
domini Ottonis fratris sui, dii.H. et O.. fratres 
nepotes sui acceperunt sortem hereditatis sue in villa 
Alardeshusen , et ipse dominus Wederoldus accepit sor- 
tem in Elershusen , abrenuntiante eodem domino W. 
super parte dictorum . h, et. 0. nepotum suorum , et 
ipsis abrenunltian)tibus ore et calamo super parte pre- 
fati domini . W.. patruj ipsorum coram cognalis et amicis 
eorum, quos memoralus dominus , W. conuocauerat pro 
hac diuisione. hereditatis . ut essent testes et mediatores 
inter eos . Sepedictus igitur dominus ex optato accipiens 
dicta bona in elershusen . pro remedio anime sue contulit 
ea nobis. $ Item bona fratris Hartradi ibidem et Cunradi fra- 
tris sui, nec nou bona Rudolfi et Wetzelini fratris sui ſiliorum 
sororis eorum (sic) tam ab ipsis, quam a dominis eorum ita 
iuste et rationabiliter sunt acquisita, quod ea usque in hodier- 
num absque contradictione aliqua possidemus . $ Item 9 
dam nobilis uocatus Dominus volcmarus de Ritdese habuit 
ibidem quedam bona. que pro mortuario contulit ecclesie in 
Geismar, ubi sibi elegit sepulturam . Illa bona acquisi- 
uimus temporibus domini Ekeberti plebani , dantes eidem 
ecclesie pro illis bonis bona alia in Alardeshusen , S Item 
ibidem ‚quidam herdegen piscator et coheredes sui ha- 
buerunt unam aream et tres agros seu quatuor , que om- 
nia emimus ab eisdem, et hucusque absque inquietudine 
possidemus . Hec omnia defendi possunt . et si necesse 
fuerit iuramento . **) 


) Hier beginnt S. 20 des codex, und wieder eine andere Schrift: 
ſehr groß, mit ſtärkeren Zügen. 
a) Hier wechſelt die Handſchrift des codex ſehr auffallend. Die 
Schrift wird kleiner und ſchöner. Eine ungeſchickte Hand hat 
6 


Alden- 


grvOsen. 


Alheit. 


Ekehart. 
Gynter. 
Cvnrad. 


82 


$ De bonis in Aldengrusen . 

Sciendum . quod bona in Aldengrusen ecclesia no- 
stra per concambium iuste et racionabiliter acquisiuit , Bona 
Alheidis commutata sunt . bonis in Selen datis in restau- 
rum. superaddito decimo iugere uice decime . et hoc fac- 
tum est ad ipsius , A. nec non et filiorum eius instan- 
ciam . abrenunciando ter ipsis bonis „ Ekehardus dictus 
Lysterich commutauit nobis bona sua, bona in Manhv- 
sen. Tecipiens in restaurum . agente pro eo domino Hein- 
rico de Ottershusen vice domine sue.Postea cum iniuste 
impeteret ecclesiam pro promissione non completa . pro- 
missis sibi litteris testimonialibus abrenunciauit in ecclesia 
frankenberg , coram sculieto et scabinis et burgensibus 
vniversis , A Guntero coherede eiusdem. ek . bona com- 
mutata sunt bonis in Hereboldehusen . Item Conradus 
schregele commutauit nobis bona sua cum coheredibus suis 
pro bonis in Selen decimo iugere superaddito loco decime 
Postea cum idem *) ageret contra nos super eodem con- 
cambio . in frankenberg coram publico iudicio actioni 
renunciauit . fraire Gotscalco conuerso per iuramentum 
iusticiam obtinente . Albertus cecus pro faciendo concambio 
recepit absolute tria talenta et maldrum siligmis . Ipse 
commutauit nobis bona sua pro nostris in Selen , areas 
pro areis , agros pro agris , addito deeimo iugere loco 
decime . Insuper hec data sunt ei et filiis suis. Domus 
quedam cum presepio et alıis attinenciis, pannus ad cali- 
gas. Pratum unum . Nichilominus cum adhuc traheret nos 
in causam . ipse et ſilij sui . Statuto die in Selen coram 
ciuili iudicio actioni renunciauit datis singulis filüis suis 
singulis denarüis . presente domino abbate . Obseruandum 
quod idem cecus amplius quam Zribus vicibus abrenun- 
ciauit omni actioni contra ecclesiam nostram , accepta 


jedoch die Eigennamen mit rother Dinte arg durchſtrichen, ſtatt 
ſie zu unterſtreichen. 
) S. 21 beginnt hier. 
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absolucione que dicitur absuene . Item Bertha commutauit Bertha. 
acceptis bonis nostris in selen „addito decimo iugere loco 
decime . Cvius marito Hartmanno querulante de nobis. 
acceptis tribus iugeribus . ipse cum priuignis suis duobus . 
os clausit data pace. Predicti quatuor scilicet . Alheidis . 
Bertha. Cvnradus . Albertus , dederunt fideiussores ec- 
elesie pro tribus talentis plenam Warandiam faciendi , bona 
eadam pro pignore assignantes , Aduocato predictorum 
bonorum domino Alberto dicto Stochen data sunt sex 
talenta . pro permissione concambij . Qui curiam suam 
in Reinbratshusen in pingnore (sic) dedit.. deponendi om- 
nem iniuriam siqua ex hac occasione fuerit illata ecclesie . 
Bona Hille commutata sunt bonis nostris in Hybenhusen . Hilla. 
datis sibi et filiis svis sex solidis et modio siliginis . Item 
domino Helwico de Lindenbvrnen data sunt bona in Vi- nei. 
reminne ipsi videlicet et pueris suis . pro suis in Alden- . 
gru°sen „ Huic omni conuencionj et Concambiis aderant 
hij. Scultetus de Manehusen . Frater Godescalcus . Fru (@iefe 
ter Theodericus , Frater Gonthardus . Bernhardus . Con- Busen 


ſcheinen 
radus . Wichardus dictus Svinefe . Henricus Scultetus wit, an- 


derer 
de Gru sen. Gountherus de Selen . Sifridus . Reinhar- arch 
dus. Heinricus Faber . Cvnradus . Hartmannus . Hein- feun) 
ricus senex . Antonius de Selen . et Alij quam plures 
Monachi , Conuersi . et Laicj . Hec omnia si necesse 
fuerit defendi secure poterunt et iuramento . 8 
| De Embretsfelde . 

5 Conradus de Embretsfelde filius Siboldi terciam Gra- 
partem eiusdem wille que eum iure hereditario specialiter “ 
eontingebat . ecclesie nostre ad omnem usum contulit . 
in honorem dei et in remedium anime sue et progenitorum 
suorum, vnde quamdiu uiuit . XX. viij . sol. fritslar , 
monete recipit annuatim, Hoc ipso defuneto ecclesie libere 


*) Die jetzt folgende Hand ſchreibt zuerſt auf Linien, iſt aber 
ſonſt der vorletzten ganz gleich. 
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relinquitur . Item unum mansum iuste proprietatis in Ha- 
dewerken soluentem , vi’. sol , et quicquid juris habuit 
in Stockhusen . ecclesie nostre contulit absolute. Hec 
facta sunt publice in Giresbu°’hele , in Lewenstein ) et 
in Bulenstrut . accedente hac conditione , ut quales cun- 
que filios habiturus esset legitime vel illegitime , nichil 
juris habeant in predictis . hec omnia priuilegiis et iura- 
mento si necesse fuerit defendantur , Item idem. L. totam 
decimam in Ermbretsfelde nobis contulit , et nos domino 
suo de Biscoffeshusen a quo ipsam habuit dedimus in 
restaurum medietatem . quicquid iuris habuimus in illa 
Nuensezen et Voriheim . Dietus quoque dominus de Bis- 
cofeshusen abrenunciauit prato in Ermbretsfelde et Ho- 
spitio in Lembach inferiori . et tribus quartalibus tribus 
tritici que ipsi debebantur , insuper omni actioni quam 
tunc habuit ipse vel filij sui aduersus ecclesiam , Item 
Due ter- Terciam partem dicte uille Ermbreisfelde contulerunt ec- 
gie lei. clesie nostre dominus Lodewicus et volkenandus de Tvern 
au le cum suis liberis . Terciam partem residuam contulerunt 
felde HMeinricus et Ekehardus fratres fili Ekehardi de Erm- 
bretsfelde dicti domicelli et Soror eorum Alheidis recipien- 
tes a nobis in restaurum tres mansos in vdenburnen. . de 
iusta proprietate ecclesie . Porro agente contra nos Her- 
manno Mace cum suis fratribus Wideroldo et Lvdewico 
unum mansum de predictis tribus receperunt a predictis 
fratribus . H. et E . ipsos infeudantes per eundem man- 
sum renunciauerunt in Gyresbuhele . Item unum mansum 
residuum comparauimus a fabris in Ermbretsfelde , Hein- 
rico. Waltero . Ekehardo , Gerhardo . Mengoto . Wi- 
dekindo , Gerberto , Theoderico et Iutta sorore eorum', 
pro tribus talentis . et dimidio . Hec onmia iuramento pot- 
Debo. erunt oblineri . In Thudenhusen bona Johannis Carpen- 
od .tarij comparauimus pro. vj talentis cum consensu omnium 


husen. i 


*) S. 22 des codex beginnt. 
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coheredum et manu dominorum suorum . Gumpertus Mo- 
lendinarius et Hermannus Scultetus de Gemunden suique 
coheredes , actionem habentes aduersus nos abrenunliaue- 
runt cum manu domini sui ,„ B. Comitis de Zygenhan 
datis .xxx?. Marcis ipsi Comiti . Duo bona ibidem , ij” , 
sol , soluentia recepimus in concambium ab ecclesia Mo- 
guntie ) pro bonis nostris in. Heretshusen apud Iasberg . 
In Mehele quoddam allodium contulit nobis Comes Berthol- Bona in 
dus de Zygenhan . et redditus xviij°, Sol . quos ecclesia 3 
in Werbe dabit annuatim et maldrum caseorum quorum qui- 
libet valeat i5**) grauem denarium. idem (sic) 2%. Hellingos. 
Accepit autem in rastaurum villam in Literekhusen . Aliud 
allodium ibidem comparauimus ab eo pro. XXV. Marcis, 
Item unum mansum comparauimus ab hartrado de Gemunde 
pro . v, talentis „ Wilhelmus et Hartmannus fratrueles 
eiusdem Hartradi unum mansum dederunt nobis pro ij”. ” 
talentis . et quicquid iuris habuerunt ibidem ipsi cum pa- 
irvo suo predicto . H. Vnum mansum qui dicitur Vische- 
richeshvbe . comparauimus pro . IX. talentis a Wernhero 
Morthanen et Deinhardo Sororio ipsius omnibusque pueris 
eorum , Soror uero eiusdem. W. cum ageret contra nos. 
abrenunciauit publice en Wildungen. Hec omnia fideliter 
gesta et descripta defendi poterunt iuramento . Elisabeth 
de Vronehusen medietatem bonorum in Milach Soluentium 
ij. maldra fritslar , mensure nobis contulit . alteram par- 
tem a sorore eius comparauimus pro tribus talentis — . 


e 


»cum consensu omnium puerorum« **). Bona nostra in Her- 


*) Das Wort iſt durchgeſtrichen. 
**) Das zweite f iſt ein durchſtrichenes, daher iſt 14 zu leſen. 
kek) Die angeſtrichenen Worte waren nach getragen. 
kek) Graf von Ziegenhain, in der Stammtafel bei v. Rommel J., 
S. 253 der Anmerk., als Gottfried der IV. unter dem Jahre 
1258 aufgeführt. 
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contulerunt ecclesie nostre *) hominem suum dietum Nu- 
zelen **) cum omnibus bonis suis mobilibus et immobilibus . 
pro. XXV. marcis . que nobis tenebantur . Item Heinri- 
cus Nobilis dietus Longus bona sua nobis contulit cum 
manu uzoris sue et omnium liberorum suorum . recipiens 
in restaurum bona nostra n Beltersheim et redditus x, 
Sol . in Orkene quos statim vendidit Rudingo in Boken- 
dorf . Dominus Cvnradus sororius ipsius sum partem no- 
bis contulit pro commutatione bonorum nostrorum in Al- 
boldeshusen cum consensu uxoris et umnium liberorum , 
Christina Soror prefali. H. Longi suam hereditatem dicto 
fratri suo uendidit , que ab eodem cum aliis bonis suis 
predictis nostre ecclesie est collata. Dominus Gerlacus de 
Virminne et frater suus Volpertus Scele commutauerunt 
nobis bona sua in Herboldeshusen pro Media Curia nostra 
in Virminne cum omnibus pertinentiis suis, preter hee 
que nominatim exeipiuntur , Comparauimus quoque unum 
mansum a Wigando Greben de Gemunden cum consensu 
omnium puerorum altinentium . Item ab Heinrico de Mol 
uolderode unum mansum comparauimus cum consensu uxo- 
ris et omnium puerorum , Item pro vno manso attinente 
ecclesie in Kirchgrosen dedimus . v. sol. redditus in 
Durrenholzhusen . Hec omnia iuramento secure poterunt 
obtineri .* | 10815 

In Nomine sancte et indiuidue irinitatis , AMEN . 
Lodewicus dei gratia Hersfeldensis ecclesie abbas . No- 
uerint uniuersi pagine presenlis inspectores , quod ad in- 
stanliam Abbatis et conuentus ordinis cistereiensis in He- 
gene eidem monasterio Zelo ducti pietatis et elemosine 


) Die drei letzten Worte waren übergeſchrieben. 
ae) Hier beginnt S. 23 des cod. 5 
kee) Von hier an folgen mit verſchiedenen Handſchriften einige Hers⸗ 
felder, auf Haina bezügliche Urkunden in extenso. Der codex 
iſt nun liniirt. | 
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liberaliter indulsimus , ut quicquid bonorum ecclesie Hers- 
ueldensi pertinencium infra terminos parrochie in Grue se 
positorum titulo emptionis siue commutationis in presentia- 
rum nactum est uel in futuro per nostram conscienciam 
nancisci poterit ea perpetua possideat pace hiis iure quo- 
libet perfruendo , Huiusmodi formam pacti subiungentes , 
vi singulis annis ab ecclesia predicta nobis et ecclesie 
nostre sex talenta cere in festo Natiuitatis beate virginis 
persoluantur . Huiusmodi et pensionis sectionem ſacientes 
ita scilicet , ut tria talenta ad usus custodie nostri monas- 
terij cedant, reliqua uero tria ad usus nostros et succes- 
sorum nostrorum perueniant . Nomina testium sunt hec . 
Johannes maior prepositus „ Hermannus hospitalarius . 
Velricus plebanus Hersfeldensis . Giso prepositus , Gun- 
therus decanus . Hebaboldus (sic) scolasticus , Order- 
femses . Albertus canonicus frislariensis... Ekehardus 
plebanus de Mu°menberc . Heinricus dapifer . Giso fra- 
ter suus . Volcardus de Salmannes . Laici .. et ali quam 
plures Data in Hersuet (sic) . anno Gratie . Mo. CC®, 
0 


XX. VII. Indictione . J. . VI. idus Julij . 
 Ekehardus dei Gratia . Decanus Maioris ecclesie 
in Hersuet (sic) . Maior prepositus . Totusque eiusdem 
ecclesie Conuentus . omnibus presentem paginam inspec- 
turis , orationes et salutem in domino. Nouerint vniunrsi. 
quod abbas et Conuentus in Hegene . Cysterciensis ordi- 
nis petierunt a domino nostro abbate , vt bona quedam in 
confinio eorum sita nostre ecclesie attinentia . et lascis 
infeodata . concederet ecclesie sue acquirenda . Quorum 
peticioni dominus noster abbas acquiescens petitum indul- 
sit , et talem indulgentiam scripto suo confirmauit . Pre- 
dicti quoque fratres super tali concessione nostrum assen- 
sum Humiliter requisierunt , Quorum postulationj nos com- 
muniter et voluntarie consentientes . *) presentem cartam 


*) ©, 24 des codex beginnt. 
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Sigillo ecclesie nostre decreuimus roborandam, ratum ha- 
bentes quicquid dominus noster abbas prescribendo con- 
cessit eisdem . Acta sunt hec . Anno dominice incarnatio- 
nis, Me . CC? „ XPXX°I . Testes huius rei sunt. Eke- 
hardus prepositus Sancti petrj „ Wigandus prepositus 
sancti iohannis . Otto prepositus de blankenheim . Eke- 
hardus Decanus de Ameneburg . Viricus plebanus in 
Hersuelt . Frater Wernherus Hospitalarius . quondam 
Comes in Battenberg , et alij quam plures . Datum jn 
Hersuelt . viii® Idus Iunij . 

Wernherus dei gratia.. Abbas Hersfeldensis eccle- 
Se. Vniuersis ad quos presens littera peruenerit Salutem 
in Christo . Quia iuxta uerbum sapientis generatio perit . 
et generatio aduenit . contingit frequenter in rebus huma- 
nis . illud propheticum quod nouis superuenientibus uetera 
proiiciuntur . Maxime si robur auetoritatis uideantur non 
habentia . Presentium igitur testimonio volumus innotescere 
quod Godefridus et Bertoldus fratres Comites de Zegen- 
nagen. decimam in Wiraha . quam a nobis habuerunt 
in feodo. Ekehardus miles dietus Ku’ppelin ab ipsis jure 
feodali tenuit eandem ..De qua decima prefatus . E. pe- 
tiuit ab ipsis Comitibus vi a se resignatam acciperent . et 
acceptam nobis resignarent . ita Videlicet ut eadem decima 
monasterio in Aulesburg ordinis cysterciensis . donaretur 
iure perpetuo possidenda. Terciam partem Ville que Omesa 
appellatur , et terciam partem decime eiusdem ville, quam 
titulo proprietatis iuste possederat . redonans ecclesie no- 
stre . pro restauro decime memorate . Nos igitur ipsum 
restaurum pro decima recipientes , et decimam relinquen- 
tes, donauimus eandem prefato monasterio Aulisburg pos- 
sidendam iure proprietatis in perpetuum . Ne igitur quod 
a nobis rationabiliter factum est, sicut prediximus uetustate 
negligatur , presentem cartam Sigilli nostri decreuimus 
auctoritate roborari . Locis et temporibus . personis ac 
testibus diligenter inserlis. Actum in Hersfeldia Anno dnj. 
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Me. Ce Co. XL. huius rei testes sunt. Ekehardus ma- 
or prepositus „ Ekehardus maior decanus „ Symon ho- 
spitalarius monachi hersfeldenses. Olricus plebanus ibi 
dem. Frater Wernherus quondam comes de battenberg . 
Henricus burgrauius , Giso frater eius. Ludewicus de 
hattinbach . et plures . ) 

Ludewicus dei gratia ‚ hersfeldensis ecclesie abbas . 
Vniuersis ad quos presens pagina peruenerit presentium 
auctoritate uoluimus declarari . quod Ekehardus miles de 
Ciginhan dietus cuppelen decimam in Emelishusen . quem 
a nobis iure feudali tenuit . ad pelitionem abbatis et Con- 
uentus de Aulisburg cisterciensis ordinis nobis resignauit. 
Vxore eius Cunegunde , et tribus fratribus eiusdem Ar- 
noldo . helwico . et hermanno presentibus , et ipsam de- 
cimam cum dicto milite resignantibus . Nos igitur ad pe- 
titionem resignantium . donauimus eandem decimam mona- 
sterio predicto et fratribus deo seruientibus ibidem jure 
perpetuo possidendam . Ita uidelicet . ut prefatum mona- 
sterium . XII. sol . leues . auf porcum eiusdem ualoris 
si uoluerit . in festo beati Martinj ecclesie nostre soluat 
annualim . Ne igitur tali nostro contractui , et huic nostre 
donationi contrarium aliquid emergere possit in posterum. 
presentem cartam sigilli nostri munimine roboramus , Ac- 
tum in hattinbach . Anno da. Me. CoCo. x’xxv’ii) . 
huius rei testes sunt. Ekehardus maior prepositus hers- 
feldensis . Ekebertus prepositus de bonenbach et plures . 

Wernherus Dei gratia abbas . Decanus . totusque 
Conuentus monasterij hersfeldensis . omnibus presens scrip- 
tum uisuris , salutem in eo qui est omnium uera salus . 
Ne ea que geruntur in tempore cum tempore dilabantur , 
uoce testium et scripti patrocinio confirmantur . Hinc est 


*) S. 25 des codex beginnt. Die Schrift iſt hier großentheils durch 
Feuchtigkeit abgeblaßt, und wird auf den folgenden Seiten aus 
derſelben Urſach hin und wieder ganz unleſerlich. 
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cum Rupertus de cella dictus Streleboch ad nos uenerit, 
et decimam in larhusen quam a nobis et ecclesia nostra 
solus et immidietate (sic) habuit iure feudali , ad manus 
nostras resignauerit , petiuit a nobis Abbati et Conuentuj 
de Hegene integraliter assignari . quod nos accedente pleno 
consensu Conuentus nostri fecimus , et a nobis firmiter 
uolumus obseruari , sub hac condicione ut dictus Abbas 
et suus Conuentus , custodie monasterij nostri, in festo 
beati Martinj , cere. soluant annis singulis sex talenta . 
Acta sunt hec „ Anno daf. Me. CoCo , Lo, Vo. In 
presentia Conuentus nostri. 9) a 
Wernherus dei gratia hersfeldensis ecclesie abbas . 
Vniuersis presentem paginam inspecturis , presentium auc- 
in Sunt. loritate uolumus declarari , quod bond in Sunthem sita 
nem. que Gerlacus de Offinhusin et vxor sua . et pueri sui. 
et fratres sui Conradus et Henricus de Manibus nostris 
el omnium antecessorum nostrorum titulo feudali . per se 
et coheredes suos habuisse dinoscuntur ad instantiam pre- 
cum suarum . Ecclesie gloriose dej genitricis et virginis 
Marie in Hegene cum omni integritate contulimus, Rece- 
pimus autem ab eisdem fratribus donationem proprietatis 
ipsorum in Villa Tinchemrod sub forma commutationis , 
ita ut sub obligatione homagij respectum feudi habeant ad 
bona que nobis tradiderunt , sicut habere consueuerant ad 
bona in Sunthem sita, quibus nos libere et irrefragabili- 
ter abrenunciasse scripto ac Sigillo nostro profitemur . 
Acta sunt hec.. Anno M'. cc“. XL“. In presentia mul- 
torum et fratris Conradi de herlishem Cellerarij dehegene, 
Wilhelmus dei gratia Romanorum rex , et semper 
Augustus, Vniuersis Imperij fidelibus hanc litteram inspec- 
turis. . .. suam et omne bonum. Ex benignitate illustri 
serenitas regia prouocatur , ut ecclesiastice aspiret com- 
Confir- modo libertatis ,„ et fauore beniuole - - - futuris peri- 


malio 

Regis Pam 
Wiek 

mj. ) Seite 26 beginnt. 
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culis, proinde caueat et clementer , Sane ad noticiam uni- 
uersorum perueniat „ quod cum religiosi viri Abbas et 
Conuentus monasterij de Hegene cisterciensis ordinis mo- 
gunt , dioceseos , quasdam possessiones et bona atlinen- 
tia imperio et a fidelibus imperij et a vasallis iam dicti 
monasterij de hegene collata eisdem , possideant , et su- 
per eo nostrum petiverint impertiri fauorem, nos precibus 
eorum serenius inclinatj, omnes possessiones , et bona 
atiinentia imperio, que emptionis titulo et Imperij fidelium, 
ac predictorum vasallorum , pia collatione possident in 
presenti , aut in futurum iustis modis dante domino pote- 
runt adipisci , assensu sincero , ipsis , et auctoritate re- 
gia confirmamus , et presentis scripti patrocinio commu- 
nimus , Nulli ergo et cet. Anno. M'. CC. L' *) . Da- 
tum in castris Openheim . Similem habemus litteram A 
rege Richardo qui nunc regnat . **) 


Nos Wernherus dei gratia hersfeldensis ecclesie 
Abbas. Conradus Decanus , totumque Capitulum eiusdem 
monasterij . Recognoscimus et tenore presentium proste- 
stamur , quod cum ecclesia montis sancti Johannis apud 
Hersfeldiam , multis esset debitis obligata , et nullo modo 
posset aliquod remedium inueniri , quo tanta necessitas 
sopirelur , Indulsimus et unanimj consensu communimus , 
quod Cuno ipsius ecclesie prepositus et fratres sui bona 
sua ommia in Lembach sila uendiderunt ecclesie de He- 
gene pro marcis . Lxx" . ve, iure proprietatis perpetuo 


*) Die Jahreszahl iſt übergeſchrieben. 

**) Hier findet ſich wieder eine Zeitbeſtimmung der Abfaſſung dieſes 
Stückes des codex. Es wird keine andere Urkunde, als das 
Privileg des K. Richard d. d. 27. Sept. 1262 gemeint ſeyn kön⸗ 
nen, über welches man Böhmer's Regeſten unter dieſem Dato, 
Kuchenbecker's anal. VIII, 286 und Gebauer's Leben — — 
Richards. Leipzig 1744, 4, vergleichen kann. 
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possidenda, et ne in posterum uenditionem ipsam alicuius 
calumpnia ualeat irritare „ presentem paginam cum nomi- 
nibus eornm qui uenditioni facteque donationi affuerunt, 
nostri maiorisque ecclesie sigillis firmauimus munimento . 
Actum Anno domini M“. CCꝰ . Quinquagesimo primo. In 
presentia Conuentus nostrj. 

Wernherus Dej gratia hersfeldensis ecclesie Abbas. 
Arnoldus Decanus . Conradus Maior prepositus , totusque 
eiusdem ecclesie conuentus vniuersis presens scriptum 
uisuris salutem in domino, Tenore presentium recognos- 
cimus quod nos ad instanciam et peticionem Arnoldi mi- 
litis de rukershusen ) bond in Larehusin que a manu 
nostra iure feudali - - - - et hermannus frater eius tene- 
bant „ Monasterio in Hegene libere - -— - et adpropria- 
mus, Sub hac forma tamen, quod Ar‘, miles . et h. fra- 
ter eius bona ipsorum in Larehusen uidelicet duas Curias 
cum suis pertinentiis, que ipsorum sunt proprietas . ec- 
clesie nostre conferunt in restaurum , et eadem recipimus 
nostra jure feudali . Vt igitur hoc factum firmum per- 
maneat , presentem Litteram , nostro et ecclesie nostre 
Sigillis roborauimus, Actum. Anno Di. M'. C°C?.Lv’j. 
In presentia Conuentus nosirj . 

De fundo Molendinj in Antreffe similem habemus 
confirmationem cum Sigillo dj Abbatis Hersfeldensis . et 
Conuentus suj « ‚ 

t) - - - Volpertus prior. Frater Eckehardus Cel- 
lerarius Frater hartmannus cantor Frater Euerhardus et 
Frater Raidigerus - cupimus omnibus hoc scriptum ui- 
suris quod nos ex relatione iuridica a senioribus viris in 
Elberoht , a centum annis et ultra didicimus , quod pre- 
dicta uilla sit uera proprietas et hoc modo ad ecclesiam 


) oder rukersh eim? 
*) S. 28 des codex beginnt. Das obere Ende des Blattes iſt 
abgeriſſen. * 
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nostram est deuoluta quedam enim bona fuerunt bona ab 
ecclesia Moguntinensi descendentia qne ab eadem Ecclesia 
per concambium - - - Ecelesie appropriauimus - - (Das 
Uebrige, 22 Zeile, iſt unleſerlich durch Moder und Wurm: 
ſtiche.) 


Orts ⸗Regiſter 

zu dem vorſtehenden Hainaer Codex, alphabetiſch geordnet und 

mit Hindeutungen auf die Lage und die jetzigen Namen der 
Orte verſehen. Viele derſelben haben genau, manche mit 
Fragezeichen gegebenen nur muthmaßlich, die offen gelaſſenen 
aber dermalen noch gar nicht näher beſtimmt werden können. 
Die beigeſetzten Ziffern deuten auf die Seiten des Co— 
der hin, welche im Abdrucke jedesmal am Rande und in 
den Noten angemerkt worden ſind. 


Adelogehusen, S. 17, iſt mit Hadeloghusen S. 9, 10 und 
17 identiſch; jetzt heißt es Halgehauſen und liegt 
rechts an der Wohra bei Altenhaina, Amts Roſenthal. 

Adikeshusen, S. 2. 

Alardeshusen, S. 20. Sollte es mit Elershusen, ib., gleich- 
bedeutend ſeyn? Dieſes letztere wird für das jetzige 
Ellershauſen, Amts Frankenberg, gehalten werden 
müſſen. 

Alboldeshusen, S. 23, iſt Albshauſen, Amts Nanſchen⸗ 
8 Vergl. Wenck II., Urkdb. S. 77 die Urk. vom 
123. | 

Aldendorf, S. 6, 7 und an andern Orten. Welches Al— 
lendorf unter den mehreren nahe gelegenen und gleich— 
namigen hier gemeint ſei, laſſe ich unbeſtimmt. 

Aldengrusen, S. 6. ſ. Grusen. 

Aldolueshusen, S. 18. 

Almarsdorph, S. 2. 

Alstenrode, S. 13 halte ich für Aſcherode zwiſchen den 
Städten Treiſa und Ziegenhain. 
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Ameneburg, S. 9, ift die Stadt Amöneburg an der Ohm 
(Amena), Amts Kirchhain. | 

Antreffe, S. 27, iſt Anraff zwiſchen Wildungen und der 
Edder. In einer Urk. von 1268 (bei Wenck II., Urkbd. 
S. 201, Note ) heißt es Antreffa. 

Aulesburg, S. 12 und ſonſt mehr. Es iſt der alte Name 
des Kloſters Haina. Vergl. die Urkunden von 1233, 
wo es Aulisberg, von 1235, wo es Aulispurg, von 
1238, wo es Aulesburg heißt. (Wenck J. c. S. 150, 
183, 155.) 

Battenberg, S. 10. Es hat den alten Namen, der jedoch 
auch bisweilen Battenburg lautet (z. B. 1303, Wenck 
J. c. S. 253, Note *) bewahrt, iſt jetzt der Sitz eines 

Heſſen-Darmſtädt. Landraths, und liegt rechts an der 
Edder. 

Battenhusen, S. 15, iſt Battenhauſen, ein Dorf bei 
Haina. 1253 verkauften die von Linſingen dem Kl. 
Haina die Vogtei „ville Batdinhusen“ (Wenck J. c. S. 
176.) Das Dorf gehörte einſt in das Gericht Bulen⸗ 
ſtrut. (S. Bulenstrud.) ö 

Beltersheim, S. 23. Vielleicht iſt es Beltershauſen 
am Fuße des Frauenberges bei Marburg. Die Sylben 
heim und hauſen werden bekanntlich in Ortsnamen 
oft vertauſcht, wie man denn z. B. denſelben Ort Volk⸗ 
marsheim und Volkmars hauſen 7) Jetzt Volkmarſen) 
urkundlich geſchrieben findet. 

Bercheim prope Gumpelte, S. 14, d. h. bei Gombeth an 
der Schwalm. 1255 ſchenkte Graf Gottfried von Rei⸗ 
chenbach den Zehnten zu Bercheim an das Kl. Haina 
(Wenck J. c. S. 180, Note **). 

Berengersdorph, S. 16. Es wird das Dorf Beringers⸗ 
dorf (bei dem in der Nähe der Stadt Frankenberg ge⸗ 
legenen Geismar) zu verſtehen ſeyn, deſſen Entſtehung 


+) gewöhnlich Volcmaressen. 
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der Chroniſt Gerſtenberger dem Grafen Beringer, wel— 
cher ſich einſt hier verirrt haben ſoll, zugeſchrieben hat. 
von Rommel Geitſchr. d. Vereins f. Heſſ. Geſch. I., 
95) erklärt es für das jetzige Dorf Brinkhauſen in 
den Birken am rechten Edderufer, Amts Frankenberg. 
Ob nicht der Name entgegenſteht? S. Brunnichusen. 

Beriche, S. 16, das ſäculariſirte Kloſter Berich im Fürs 
ſtenthume Waldeck. 

Bokendorf, S. 23, iſt Bockendorf bei Haina. Einer Urk. 
vom Jahr 1235 zufolge lag „Bockendorf in parochia 
Gruesen“ (Wenck 1. c. S. 170, Note *). 

Brandesrod, S. 34. Der Brandesröder Grund, wel— 
cher von Itzenhain, Amts Treiſa, nach Norden hin auf 
Gilſerberg auslauft, zeigt die Lage dieſes ausgegange— 
nen Orts. 

Brunnichusen, S. 45, jetzt Brinkhauſen in den Bir- 
ken, Amts Frankenberg. Vgl. Varnhagen's Grund- 
lage zur Waldeckiſchen — Geſchichte S. 36. 

Buelenstrud, S. 9, Bulinstruth S. 15, Bulenstruth, ib., — 
eine Feldlage im Amt Roſenthal, jetzt die Bunteſtrut, 
auch Boneſtrut genannt. Hier war noch 1253 der 
Sitz eines Cent⸗Gerichts (Vergl. die bei Kopp, Heſſ. 
Gerichte I., Beil. S. 120 abgedruckte Urkunde, wo die 
„proprietas in villa Hadewerken in Centuria Bu- 
lenstrud constituta“ erwähnt wird.) Im Jahr 1329 
wurde die „jurisdictio — — dicta Bolenstrud cum vil- 
lis jurisdictionis ejusdem“ von Mainz an die von 
Schweinsberg verpfändet (Wenck J. c. S. 313) und 
a. 1362 ſetzte Erzbiſchof Gerlach zu Pfande: funff Dorf— 
fer in der Bulenſtrut, mit Namen Tudenhuſen, 
Battenhuſen, Hadewercken, Willingeshuſen, 
(jetzt Gilſerberg) und Schwerterode, die zu dem 
Roſenthal gehorent.“ (Wenck J. c. S. 412.) Die Mar⸗ 
burger Beiträge (Stück 3, S. 96) geben Nach- 
richt von dem dortigen Gerichtsgebrauch. Doch iſt die 
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dort verſuchte Etymologie des Namens Bulenſtrut (von 
Piel,-Ente) ganz verunglückt, ja lächerlich. Buel, ſpä⸗ 
terhin Bühl heißt Höhe, und Strut iſt ein Buſch— 
wald. Mithin kann nur an eine mit Gebüſch bewachſene 
Höhe gedacht werden. Nach einer mir vorliegenden Bitt⸗ 
ſchrift des Schultheißen zu Roſenthal Curt von Ferſa, aus 
dem Jahre 1569, ſollten „die Schöffen der Bullen⸗ 
ſtrue dt einen Schadenerſatz durch Abſchätzung beftimmen. 

Burken, S. 14, die jetzige Stadt 1 welche noch 
1253 villa war. (Kopp J. c. I., S. 122.) 

Cella iuxta Cigenhagen, S. 15, ift das Dorf Zelle, Amts 
Ziegenhain, am Einfluſſe der Andrefft in die Schwalm. 

Cigenhagen, S. 12, Ziegenhain, Stadt und Amtsſitz. 

Denesbvrg, S. 12, Densburg S. 9 iſt das Dorf Dens— 
berg im jetzigen Amt Ziegenhain, an der Gilſe. Burg 
und Berg werden mehr verwechſelt (S. Battenberg.) 
Die Burg Densburg, welche über dem Dorfe ſtand, iſt 
von den Erzbiſchöfen von Mainz (für das ihnen einſt 
gehörige Amt Schönſtein) erbauet worden und war 
ſchon im Jahr 1085 vorhanden. S. m. Geſchichte Heff. 
Städte und Stifter, Band I., 66, Note 43. 

Durrenholzhusen, S. 23, jetzt Dösrenpotspaufen, Dorf 
im Amte Frankenberg. 

Ederna, fluvius, S. 3, der Fluß Edder. 

Eizenhagen, S. 12 campus, bei Brandesrod. S. Brandesrod. 


Eizenheim, S. 12, wird mit dem vorigen gleichbedeutend 


und für Itzenhain, Amts Treiſa, zu halten ſeyn. 

Ekensdorf, S. 14, heißt S. 8 Heckensdorf, Es lag bei 
Gemünden an der Wohra. 1261 gaben die Gebrüder 
L. und Helwich, genannt Slegeregen (in unſerm codex 
heißt die Familie: Slegerein) ihre Güter in „Eckens- 
dorph apud Gemunden“ wiederkäuflich an das Kloſter 
Haina. (Wenck J. c. S. 186.) 

Elberoht, S. 28. Eine Wüſtung Elberode liegt nördlich 
von Haina. Ein Dorf Ellerode findet ſich im Amte 
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Jesberg. S. auch Elrot. 1257 ertauſchte das Kloſter 
Haina Güter in Dudenhuſen, Hadewerken und Elbrod 
von dem Erzbiſchofe von Mainz und verſprach jährlich 
drei Talente auf der Burg Jesberg CJagesberg) zu be⸗ 
zahlen. (Wenck l. o. S. 182) und im Jahr 1300 verfauf- 
ten zwei Brüder von Geismar, Knappen, demſelben 
Kloſter ihren halben Zehnten zu Elberodt (Wenck l. c. 
6 S. 246.) 

Elershusen, S. 20, iſt Ellershauſen, Amts Frankenberg. 

S. Alardeshusen. 

Ellenbach, S. 1. Der Hof Ellenbach, Landgerichts Kaſſel? 8 

Elrot, S. 4. Iſt an Ellerode, Amts Jesberg, oder an die 
Miftung Elberode nördlich von Haina, oder an Em⸗ 
melrode im Heſſen-Darmſtädtiſchen e 
Vöhle zu denken? 

Embretsfelde, S. 21. 

Engelgis minor, S. 1 iſt Kleinen-Englis, Amts Fritzlar. 

Forstinhagen, S. 3. Fürſtenhagen an der Loſſe, Amts Lich⸗ 
tenau, ſcheint mir zu entfernt zu liegen. 

Frankenberg, S. 2. Stadt und Amtsſitz. 

Fridehelmisdorph, S. 2. 

Frienhagen, S. 16 iſt Freienhagen im Fürſtenthum Wal⸗ 
deck, im 15. Jahrhundert der Stuhl eines Vehmgerichts. 

Fritslar, S. 5, Fritzlar, Stadt und Amtsſitz. 

Geldershusen, S. 19, jetzt Gellershauſen, weſtlich von 
Wildungen, im Fürſtenthum Waldeck. Sollte es nicht 
derſelbe Ort ſeyn, welcher S. 6 Geroldeshusen heißt? 

Gemunden, S. 4, 8, 13, iſt Gemünden an der Wohra, 
Amts Roſenthal. 

Gerhardeshusen, S. 15 ift Gershauſen, ehemals ein 
Dorf, jetzt ein den von Hanxleden gehöriger Hof 
bei Wildungen im Fürſtenthume Waldeck. Vgl. Varn⸗ 
hagen J. e. S. 47 und 79. Es heißt S. 4. Ger- 
harthusin. 

Gerharthusin, S. 4, ſ. wie vor. 


| 
| 
| 
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Geroldeshusen, ©. 6. f. Geldershusen. 

Gesmaria, S. 19. Hier ift das Dorf Geismar bei Fran⸗ 
kenberg gemeint. 

Giresbu'hele, S. 21. Es iſt mir unbekannt. 

Grinzebach, S. 1 iſt Niedern-Gränzebach, Amts Zie- 
genhain. 1271 verglichen ſich die von Uttershau— 
ſen mit dem Kl. Haina wegen ihrer Güter in Grin— 
zinbach (Wenck J. c. S. 204.) 

Grusen, S. 4, jetzt Grüſen, Amts Roſenthal (ſ. Bokendorf.) 

Hadeloghusen, S. 17, und Hadeloghusen, S. 9, 10, 17, 
ſ. Adelogehusen. Vgl. die dieſen Ort betreffende Hai⸗ 
naer Urkunde, welche zwiſchen 1220 au 1230 ad 
bei Wenck l. c. S. 147. 

Hadewerken, S. 21. Vergl. Buelenstrud. Darf man an 
Haddenberg bei Haina denken? 

Harprachtishusen, S. 2, ift Harpshauſen an der Itter, 
Landgerichts Vöhle im Heſſen-Darmſtädtiſchen. Vgl. d. 
Urk. von 1264 bei Wenck J. o. S. 191. | 

Hasungen, S. 19, das bekannte ehemalige Benedietinerklo⸗ 
ſter dieſes Namens, weſtlich von Kaſſel, über dem Grabe 
des h. Heimerad von dem Erzbiſchofe Aribo 1030 er⸗ 
bauet und von Erzbiſchof Siegfried vollendet. 

Heckensdorf, S. 8., ſ. Ekensdorph. 

Hegenehe, S. 1, das ehemalige Ciſtercienſerkloſter Haina, (Amts 
Roſenthal) welchem dieſer Codex feine Entſtehung verdankt. 

Heiterseeit, S. 13. 

Herbergen, S. 3, eine Wüſtung bei dem Kurheſſiſchen Städt- 
chen und Amtsſitze wa e Vergl. Varnhagen 
I. S 8 

Hereboldehusen, S. 20 100 2255 iſt Herbelhauf en, Dorf 
bei Haina. 

Heritshusen, S. 3. Es gibt ein Herzhauſen bei Lotheim im 
Heſſen⸗Darmſtädtiſchen Landrathsbezirk Vöhle, am Einfluffe 
der Itter in die Edder. Doch wird S. 22 unſers codex 
ein Heretshusen apud Jasberg (bei Jesberg) aufgeführt. 
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Hoönberg, S. 10, iſt Homberg in Kurheſſen, Stadt und 
Sitz eines Landgerichts. Sein älteſter Name iſt Ho- 
henberg (Wenck III., 90 und 92.) 

Holzbach, S. 8, auch ein Holzbach inferior S. 13, iſt der 
Hof Holzbach im Amt Roſenthal. 

Holzhusen, S. 16, halte ich für Holzhauſen Amts Ro- 
ſenthal. 8 

Holzmanhusen, S. 11. Schwerlich möchte es ein anderer Ort 
ſeyn, als „Holzmanneshusen,“ welches 1196 unter den 
Gütern des Kl. Spieß⸗Kappel erwähnt wird. Da es 
nun in dieſer Urkunde neben Wegebach genannt 
wird, ſo müßte es wohl bei der Stadt Ziegenhain ge— 
ſucht werden. (Wenck J. c. S. 126.) 

Houwilre, S. 16, und Howilere S. 19, das Dorf Hau— 
bern zwiſchen Frankenberg und Altenhaina. Wie der 
Zehnte zu „Houwelren“ im J. 1229 an das Kl. Haina 
kam, darüber vgl. Wenck J. C. S. 148. 

Husen, S. 14. Mehrere mir bekannte Orte dieſes Namens 
liegen von der Gegend, über welche unſer codex ſich 
verbreitet zu weit entfernt, als daß ich ſie hierher zu— 
ziehen wagte. 

Hybenhusen, S. 21. 

Jvsseberg, mons, S. 19. Der Jeuſtberg, eine Fort— 
ſetzung des Kellerwaldes und die Waſſerſcheide zwiſchen 
der Wohra und Gilſe, iſt hier gemeint. 

Keseberg, castrum, S. 2. Die alte Burg Käſeberg, 
einſt der Sitz eines Dynaſtengeſchlechts, liegt am linken 
Ufer der Edder im Amte Frankenberg in Trümmern. 

Kesterberg, S. 12, jetzt auch Chriſtenberg genannt, bei 
der Stadt Wetter, mit einer einſam ſtehenden Kirche, 
deren erſte Erbauung man vor die Ankunft des h. Bo⸗ 
nifaz ſetzt. ö 

Kirchgrosen, S. 23, ſ. Grusen. 

Larehusin, S. 27. 

Lasfe, S. 10, iſt Lasphe an der Lahn, bei Wittgenſtein. 

7 * 


| 
N 
N 
N 
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Lehenhusen, S. 11, ift für Lenhauſen zwiſchen Roſenthal 
und Gemünden, an der Hatzbach, zu halten. 

Lembach infirior, S. 22. Der Lämbacher Hof, ſüdlich 
von Haina, wird auf die Spur leiten. 

Lewenstein, S. 21, die Burg Löwenſtein, Amts Jes⸗ 
berg, jetzt in Ruinen. Vgl. Landau's Ritterburgen I., 
Saag, . f 

Literekhusen, S. 22, a 

Lotheim, S. 2, ib., und 16, grangia (Weiler), i Lot⸗ 
heim im Heffen-Darmftädtifchen Landgericht Vöhle. 

Lovelbach, S. 8 und 17, iſt Löhlbach, jetzt ein Dorf bei 
dem ehemaligen Kloſter, nun Landeshospital Haina, 
Amts Roſenthal, und war zwiſchen den Jahren 1144 
und 1188 der Sitz der Hainaer Mönche. 

Maden, sedes judicialis, S. 10, iſt das jetzige Dorf Ma⸗ 
den, Amts Gudensberg. Der Stein, welcher die Ding— 
ſtätte des uralten hieſigen Gaugerichts, der „comitura 
Mathenun“ (vgl. die Urk. vom Jahr 1074 bei Wenck l. c. 
S. 49) bezeichnete, ſtehet noch. Man findet ihn unweit 
des Dorfes Maden weſtwärts, da, wo die Wieſen en- 
den, am Ende des erſten Ackers. Es iſt kein durch 
Naturkräfte hier gebildeter Fels, ſondern ein Stein, 
dem man es gleich anſiehet, daß Menſchenhände ihm 
ſeine regelmäßige Geſtalt gegeben und Menſchenkräfte 
ihn hierher geſetzt haben. An der im Ganzen noch re⸗ 
gelmäßigen Form hat nur die Unbill der Zeiten genagt. 
Die Maſſe des Steins iſt ein Gemenge von Sand und 
Quarz. Seine Höhe über der Erde beträgt 8 Schuh, 
die Breite etwa 4 Schuh, die Dicke deſſelben ohngefähr 
3 Schuh. Die vier Seiten des Steines ſehen nach den 
vier Himmelsgegenden, nämlich die zwei breiten Seiten 
nach Süden und Norden. Von der eigentlichen Beſtim⸗ 
mung des Steins haben die jetzigen nächſten Anwohner 
zwar keine Erinnerung behalten; doch kennen und ehren 

ſie das hohe Alter deſſelben. Es erzählte mir nämlich 


101 


ein Madener Bauer, welcher mich dorthin begleitete, 
dies ſei derſelbe Stein, welchen der Teufel vom nahe 
gelegenen Lammsberge nach dem Fritzlarer Dome ge— 

ſchleudert habe, als dieſer eben noch im Baue begriffen 
geweſen ſei. Doch der Teufel habe keine rechte Macht 
gehabt, und kraftlos ſei der Stein vor dem Ziele ſchon 
hier niedergefallen. — Der Teufel ſpielt hier die, in 
vielen alten Sagen ihm zugewieſene Rolle. Er iſt der 
Repräſentant und Beſchützer des ſinkenden Heidenthums 
und führt deshalb gegen den keimenden Chriſtenglauben 
einen vergeblichen Krieg. 

Manhusen, S. 10 und 17, iſt Mohnhauſen, Dorf 1 
Haun. 

Marpurg, S. 13, die Hauptſtadt in Oberheſſen. 

Martdorf, S. 10, iſt das alte Kirchdorf Mardorf an der 
Efze, Landgerichts Homberg. Das Patronat daſelbſt be— 
hielt ſich ſchon Carl d. G. im J. 782 vor, als er die 
ihm vom heil. Lullus geſchenkten Güter des Stifts Fritz— 

U TOR zurückgab. 

Medebach, S. 3, iſt Medebach im Setzen Weſtphalen, 
nahe an der Waldeckiſchen Gränze. 

Mehele, S. 22, ⸗Mehlen unweit der Edder, nordweſtlich 
von Nieder⸗Wildungen, im Fürſtenthum Waldeck. 

Mespe, curia (Hof), S. 9. 

Muggenberg, S. 2. 

Mumenberg, S. 14, — Momberg, ein Dorf im ul 
Neuſtadt. 

Munechusen, S. 14, iſt Münchhauſen bei Wetter. 

Nouum rien S. 3 iſt die Burg, nach welcher das ehe— 
mals Mainziſche, jetzt Kurheſſiſche Städtchen (und Amt⸗ 
ſitz) Naumburg ſeinen Namen bekam. 

Nuensezen, S. 22, — ein ſehr oft ſich wiederholender Name 
für einen neuen Anſitz, den die Lateiniſchen Urkunden 
des Mittelalters indago nennen. An das zu weit ab- 
gelegene Eichsfeldiſche Nuensezen, jetzt Nauſeß unter 
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dem Hanfteine, ift hier nicht zu denken. Auch Nau⸗ 
ſues, Amts Spangenberg, iſt wohl nicht gemeint. 

Olestorph, S. 1. Auf einen gleichnamigen Ort in der Wet⸗ 
terau (Wenck J. c. S. 306, Urk. vom Jahr 1327) will 
ich nicht verweiſen. Eher ließe ſich an ein Aldendorf 
in der näheren Umgegend denken. 

Omesa, ©. 24, iſt Ohmes, Amts Rauſchenberg. 

Orkene, S. 16 und 23, auch mit dem Zuſatze in monte. 
Ober⸗ und Nieder-Orke liegen am Flüßchen Orke, 
welches dem Eddergebiet angehört. 

Ossenbohole, S. 3, eine mir unbekannte Gerichtsſtätte, auf 
welcher die Dynaſten von Itter präſidirten und welche 
ich bei dem Städtchen Naumburg vermuthe. Der Name 
wird nichts anderes, als Ochſenbühl heißen können. 

Reimbrechtshvsen, S. 6. In Waldeck findet ſich bei Mei⸗ 
neringhauſen eine Wüſtung Reimbrachtinghuſen 
(ogl. Varnhagen J. c. S. 56.) Auch kann an Rö⸗ 
mers hauſen, ſüdöſtlich von Frankenberg, gedacht wer⸗ 
den. Für das letztere entſcheidet ſich Landau (Zeitſchrift 
des Vereins f. Heſſ. Geſch. II., 1, 7 Note 6.) 

Riethbrugga, S. 7 ein Ort (locus), wo ein Ritter ſeinem 
Güterbeſitz entſagte, als daſelbſt zur Zeit der Zerftö- 
rung des Landesbergs (bei Ehringen) eine Verſamm⸗ 
lung Cconcilium) gehalten wurde. Noch iſt die Lage 
dieſes Orts, welcher um den Landesberg zu ſuchen ſeyn 
wird, nicht aufgeklärt (ogl. die zuletzt 1 Zeit⸗ 
ſchrift 1. o. S. 8, Note 8) 

Ringolueshusen, S. 1. — Rengershauſen an der Nuhne 
auf der Gene der Provinz Weſtphalen und Rengers⸗ 
hauſen, Landgerichts Kaſſel, haben anklingende Namen. 
Die in dieſer Gegend reich begüterte Ritterfamilie von 
Wolfershauſen führte auch im 13. Jahrhundert den 
Namen von ine und zwar gewiß nach 
einem Orte dieſes Namens. 
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Rosseberg, mons, S. 18. Nach dem dort gleich Folgen— 
den auf S. 19 des codex iſt Jusseberg zu leſen. 
Rudeuuarterode, S. 11. Ich kann nur an Roda, weſtlich 

von Wetter erinnern. | 

Rudolfeshagen, S. 11. Ich weiß nur, daß 1196 auch das 
Kl. Spieß⸗Kappel dort begütert war (Wenck J. o. S. 126.) 
Damals hieß es Rudolveshagene. 

Sassenberg, S. 16, iſt Sachſenberg, Stadt, nördlich von 
Frankenberg, dem es als Kriegsbollwerk entgegenge— 
ſtellt wurde. 

Scacken, S. 2, iſt das ehemalige Kl. Schaken in Waldeck. 

Screckesbach, S. 13, Schrecksbach Amts Neukirchen. 

Seleheim, S. 4, und Selen S. 20. Man wird unter beiden 

das Dorf Selen, Amts Roſenthal, zu verſtehen haben. 

Sigehartshusen, S. 5, iſt das Dorf Sichertshauſen an der 
Lumbde. 

Siwardinchusen, S. 16, eine Wüſtung im Waldeckiſchen, 

| unfern der Stadt Landau gelegen. Varnhagen J. c. ©. 58. 

Smedelotheim, S. 3, iſt Schmidt-Lotheim, ſüdlich von 
der Itter im Darmſtädt. Landgericht Vöhle. 

Speckeiswinkil, S. 4, iſt Speckswinkel, A. Neuſtadt. 

Suarzenbvrnen, S. 12, Schwarzenborn, Amts Wetter. 

Sueinsberg, S. 8, das Städtchen Schweinsberg, Amts 
Kirchhain. 

Suinefe, S. 8, eine Wüſtung, nordweſtlich von Altenhaina. 
Ueber den Hainaer Gütererwerb zu Suinefe vgl. die 
Urk. von 1229 bei Wenck J. c. S. 148. 

Suntheim, S. 26, iſt Sondheim, ſüdweſtlich von Hom— 
berg, Landgerichts Homberg. 

Symonshusen, S. 7, Simtshauſen, nördlich von Wetter. 

Tenesberg, S. 14, ſ. Densbvrg. 

Tinchemrod, S. 26, etwa Dainrode, öſtlich von Fran— 
kenberg? 

Thudenhusen, S. 15, — ein ſich oft wiederholender Name, 
der den Special⸗Geographen deshalb in nicht geringe 
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Verlegenheiten verſetzt. Hier möchte an das Dorf To— 
denhauſen Amts Roſenthal, am linken Ufer der 
Wohra, zu denken ſeyn. Bekanntlich wechſelt die Schreib— 
art der Thudenhusen zwiſchen Dudenhusen, Dodenhu- 
sen und (der ächten urſprünglichen Form) Dodonishu- 
son d. i. Haus des Dodo. Ein ebenfalls nicht zu fern 
gelegenes Dodonishusen iſt bei der Heſſ. Stadt Naum⸗ 
burg ausgegangen (Varnhagen J. o. S. 60) und ein 
drittes lag gleich hinter dem Dorfe Kirchdittmold bei 
Kaſſel, rechts am Wege von dort nach Harleshauſen. 
(S. Elberoth.) 

Treisbach, S. 16 iſt der Hof Treisbach, Amts Treiſe, 
unfern des Flüßchens Gilſe. 

Treise, S. 13. Stadt und Amtsſitz an der Schwalm in der 
Grafſchaft Ziegenhain. 

Udenbornen und Vdenbornen S. 14, Dorf im Amte Fritz⸗ 
lar, jetzt Udenb orn. 

Veidingen, S. 10. 

Vireminne, S. 21, jetzt Viermünden, Amts Frankenberg, 
am linken Ufer der Edder. 

Virne, S. 1, iſt Verna, Dorf im Landgericht Homberg. 

Visbach, S. 12, heißt jetzt Fiſchbach und iſt ein, nördlich 
vom Kellerwalde im Amte Roſenthal an der Urfe gele⸗ 
genes Eiſenwerk. 

Vortheim, S. 22. 

Vrankenberg, S. 13, f. Frankenberg. 

Vrilingendorph, ©. 1, ift Frielendorf Amts Ziegenhain. 

Waldenhagen, S. 6 und 7. 

Werbe, S. 4. Man hat an Ober⸗, und Nieder⸗ Werbe, 
im Waldeckiſchen Amte Werbe zu denken. 

Wetere, S. 4 und Wettere S. 14 ift die Stadt und der 
Amtsſitz Wetter. 

Widekenhagen, S. 12. 

Wildungen, ©. 15. Ober⸗, oder Nieder-Wildungen, 
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in Waldeck; wahrſcheinlich das erſtere, welches auch 
Altwildungen heißt, und jetzt ein Dorf iſt. 

Wirahe, S. 12, iſt Wiera, Dorf an dem gleichnamigen 
Flüßchen, ſüdweſtlich von Treiſe. 

Ziegenhagen, S. 4. Stadt und Sitz des gleichnamigen Amts. 
ſ. Cigenhagen. 


III. 


Urkundliche Nachträge zur Geſchichte Land⸗ 
graf Philipp's des Großmüthigen. 
Von Dr. Chr v. Rommel. 


Auszüge aus den erſten Geſetzen und Sta⸗— 
tuten der Univerſität Marburg vom 
31. Auguſt 1529. 

Als Ergänzung zu L. Philipps Gnaden und Frei— 
heitsbrief für dieſelbe Univerſität. 
(Vergl. Urkundenband zur Geſchichte Philipp's. Gießen 1830. S. 347.) 


Philippus dei gratia Lantgravius Hessi@, Comes in 
Catzenelnpogen in Ditz Ziggenhain et Nidda. 

Doctoribus Magistris Professoribus et Scholasticis 
Academiae nostræ Marpurgensis S. 

Periclitantibus hoc seculo literis qualemcunque opem 
laturi, commune studiorum Gymnasium atque illud trilingue in 
civitate nostra Marpurgo instituimus, unde viri BovAngogoı, 
non minus eruditione, quam prudentia et pietate conspi- 
cui prodirent, ‚partim doctrinae christianae, partim reipu- 
blicae gubernandae præſiciendi. Nam literas e medio tolli, 
aut interituris manus non præberi, haud minus ducimus, 
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quam solem e communi mundo aufferri (sine quibus aut 
nulla hominum societas ita nec vitae ratio constare potest), 
quapropter rempublicam tune felicem fore, sapienter ille 
dixit, si quando aut philosophi regnare aut reges philoso- 
phari ceperint. Ceterum quod hoc nostrum Gymnasium 
vos ipsi referlis, et nulla multitudo absque legibus bene 
gubernari potest, non inutile existimamus, etiam vobis le- 
ges præscribere, non quidem ea de caussa, quod sine iis 
in studio literarum recta procedere vos minime putem, sed 
ut improbi affectus ad nocendum nati legitimis modis com- 
pescantur, atque boni juxta diligentiam suam in studio de- 
fendi et promoveri queant. Quandoquidem melius utique 
esset, et christiano instituto multo conformius, sua sponte 
quemque præcurrere, et sibi ipsi legislatorem fore, cum 
infelicis plane ingenii sit, non amplius progredi velle, quam 
quo leges impulerint. Sed quia vitiis nemo caret, atque 
affectus neque philosophia neque regno tolli constat, per- 
mittendum interim, vos homines esse, quos legibus non 
secus quam navim remis moderari oporteat, et ferendum 
quod mutari non potest. Proinde ne et hoc nostro insti- 
tuto nobis usuveniat, quod olim Atheniensibus, qui semper 
leges scribebant, nullas vero aut quam negligentissime 
servabant, nostras vobis commendatissimas esse volumus, 
neque ab ullo contemnendas, nec in hoc vos moveant, 
qui solum fruges consumere nali, nullo legum jugo co- 
hiberi, sed pro libidine sua passim vagari et nihil non 
audere volunt. Nostrae siquidem Academiae nihil minus op- 
tamus, quam istiusmodi nebulonum turbam, utcunque nu- 
merosam, usque adeo satius, est, et reipublicae consultius, 
paucos habere qui bene monentem audiant, amicis et pa- 
triae profuturi, horas suas recte collocent, quam multos 
qui in magnum sui dedecus, meretrices, vina et aleam 
tantum sectari atque irreparabilem temporis jacturam facere 
non verentur, Et ne existimetis idem atque juxta haberi, 
virtutem aut acceptasse, aut neglexisse, utut hinc boni 
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(quod plerumque fieri solet) malis posthabeantur, has 
nostras leges simul et optimas literas summopere vobis 
commendamus, quas si aequo animo atque alacri studio 
acceperitis, vosque ipsos sic eruditos ostenderitis, rem- 
publicam nostram non tam civilem, quam christianam, et 
gubernandam et instituendam, ut laboris premium incom- 
parabile vobis committemus. Valete. 


De Rectore eligendo 


Caput I. 


Quandoquidem vero sine moderatore respublica, ut 
corpus sine capite, diu constare non potest, volumus sem- 
per ex professoribus Academiae nostrae unum aliquem præ- 
fici, cujus magistratum semestrem esse placuit, proinde bis 
in anno ad novi Monarchae electionem per publicum mini- 
strum, quem pedellum vocant professores, omnes et sin- 
gulos accersiri volumus, primunı Kalendis Januariis et it- 
erum Kalendis Juliis atque tum in collegio Lani *) Chunc 
enim locum huic rei decernimus) suffragiis et votis sin- 
gulatim exactis e professoribus idoneum aliquem designari, 
ordine tamen illo servato, ut primas habeant theologi, hos 
sequantur Jurisperiti, mox medici, hos ex professionibus 
linguarum et bonarum literarum ceteri, | 


De officio Rectoris 
Cap. II. 


De consiliariis et decano facultatis artium eligendis 


Cap. III. 
(Von dem letzteren wird verlangt: ut declamationibus 
et disputationibus per singulos professores atque discipulos 
in tempore disponendis præsit.) 


*) Das alte Dominicaner Klofter, worin fi) das große Audito— 
rium befindet. 
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De professoribus 


Caput IV. 


Quos ad publicas prælectiones adcivimus, suae quem- ; 
que professioni quam diligentissime prospicere volumus . 
ita ut nihil desiderari possit, quod ad optime et sinceriter 
discendum pertineat, Et quia non satis est, id quod ver- 
bis quisque docet, moribus atque vite ratione negligere, 
major adhibenda cura est, ut teneriores animos sanctitas 
docentis ab injuria custodiat, et ferociores a licentia gra- 
vitas deterreat, Sumant igitur ante omnia parentis erga 
discipulos animum ac succedere se in eorum locum, a 
quibus sibi liberi erudiendi traduntur, existiment, usque 
adeo nec habeant vitia nec ea ferant. 


Quibus diebus a prælectionibus feriandum et quibus 
rursus prælegendum 


Caput V. 

(Zur Erholung, zur Wiederholung und zur Vorbe— 
reitung auf die Declamationen und Disputationen werden 
einige Wochen um Weinachten, in den Faſten, Oſtern, Pfingſten 
und zur Zeit der Frankfurter Meſſe im September, Sonn⸗ 
abends Morgen für Einkäufe, ai für Privat⸗Decla⸗ 
mationen freygegeben) 


De officio eorum qui in Academia nostra erudiri 
volunt 


Cap. VI. 


(Alle, die fih auf der Academie bilden und ihrem Alter 
ein viaticum erwerben wollen, ſollen ihre Lehrer gleich den 
Studien ſelbſt lieben, eingedenk des Spruchs Alexander's, se 
a Philippo patre tantum vivendi, ab Aristotele vero præcep- 
tore bene vivendi rationem esse consecutum) 
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Ut discipuli sub præceptoribus sint 
Cap. VII. 


Proinde quia licentia (ut inquit Comicus) omnes fi- 
mus deteriores potissimum hoc nostro seculo bonis literis 
longe iniquissimo, oportet juventutem a pædagogo perinde 
atque cupiditatem a ratione gubernari, volumus neminem in 
hanc nostram Academiam admitti, aut per Rectorem in 
album recipi, qui non habeat privatum atque domesticum 
præceptorem, qui eum discipulum agnoscat, ad cujus judi- 
cium quisque pro sua ingenii capacitate atque marte 
lectiones et publicas et privatas audiat, a cujus latere 
aut nunquam discedat, quem unius cujusque discipuli ut 
sibi concrediti rationem rectori reliquisque Gymnasii pro- 
ceribus . . .. reddere oporteat. (Das Geſchäft dieſer erften 
Studienleitung, womit auch Repetition und ſchrifftliche Ue— 
bungen verknüpft werden, ſollen beſonders die Profeßoren 
der literariſchen Facultät, bey Armen umſonſt, bei Andern 
gegen einen Thaler oder Gulden, halbjährig von jedem 
Einzelnen, übernehmen). 


De aedibus collegiorum inhabitandis deque præposilis 
alque ipsorum provincia 


Cap. VI. 


(Die Studenten, die nicht unter Aufficht ihrer Präeep— 
toren oder des Rectors in Privathäuſern untergebracht wer— 
den können, ſollen in beſondern Collegien wohnen, gegen 
einen halben Gulden für eine Kammer, einen Gulden 
für Stube und Kammer halbjährig; die Pröbſte, præpositi, 
dieſer Kollegien, die Einnahme und Berechnung an die Uni⸗ 
verſttät übernehmen, die Häuſer in gutem Stand erhalten, 
Sommers um neun, Winters um 8 Uhr Abends zuſchließen, 
für den Tiſch ſorgen u. ſ. w. alles gegen freye Wohnung 
und den ſechſten Theil jener Einnahme). 
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Declamationes quando habendae, et de reddenda tunc 
ratione per præceptores 


Caput. IX. 

(Jeden Sonnabend Nachmittag's halten die Studenten 
abwechſelnd nach Anordnung des Decans der literariſchen 
Facultät Declamationen und Disputationen; alle drei Mo⸗ 
nate werden ſie, nachdem ein Profeßor der literariſchen 
Facultät eine öffentliche Deelamation in Gegenwart des 
Rektors und der übrigen Profeßoren gehalten hat, von dieſen 
öffentlich eraminirt, und nach Befinden diejenigen, welche 
ſchlecht beſtanden, von dem Rector ſcharf ee oder auch 
von der Academie entfernt.) 


De legibus servandis et de mulcta eorum qui illas 
negligunt. 


| Caput. X. 

(Profeßoren ſaumſelig im Erfcheinen zum Univerſitäts⸗ 
Rath werden mit dem vierten Theil eines Goldgulden, ſaum— 
ſelig in den Vorleſungen mit der Ungnade des Fürſten oder Ab⸗ 
ſetzung beſtraft. Studenten, welche trotz des Befehls des Ree⸗ 
tors vor der Verſammlung der Academie nicht erſcheinen, zahlen 
2 Albus Strafe; wer weder den Geſetzen gehorchen noch die 
Verweiſung aus der Academie annehmen will, wird einge— 
kerkert, und bei fernerer Widerſetzlichkeit dem Magiſtrat zur 
Beſtrafung übergeben). 


De pænis eorum qui crimen aliquod commiserint 


Caput. XI. ) 
Et cum turpissimum sit in ea schola, quae juveniles 


*) Man vergl. mit dieſem Kapitel die ſtrenge Polizei-Verordnung 
L. Philipps gegen die Studenten und Bürger in Marburg vom 
Jahre 1557 in Juſti's Heſſiſchen Denkwürdigkeiten Theil III. 
S. 291. 
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animos virtuti parare atque viros non tantum reipublicae no- 
strae quam pietati christianae preficiendos et gignere et edu- 
caredebet, crimina vel committi vel in commissa dignis penis 
non animadverti, particulares quasdam leges præscribimus, 
in quibus quae generatim antea complexi sumus, mira nunc 
brevitate ut facilius memoria teneri queant, et singulatim 
el clarissime explicamus, singulis peccatis et transgressioni- 
bus suas penas et mulctas decernentes, ne quis improbi- 
tati suae ignorantiam aut quid aliud pretexere possit. Pri- 
mum igitur esto. 

Qui Marpurgum studii gratia missus fuerit, vel sponte 
venerit, intro hebdomada Rectori nomen dato, quod si non 
fecerit, statim per pedellum admonetor: cui si non parue- 
rit monitus, in eum Rectori multae vel notae (perinde 
atque in studii et magistratus contemptorem) jus esto. 

Rectori ut ordinario Magistratui in omnibus licitis 
et honestis ordinem studiosorum decentibus pareto, hono- 
remque deferto, neglecti 1 imperii dimidii so- 
lidi pæna esto. 

In Rectorem contumeliis vel vi grassatus studens de 
concilii sententia vel relegator vel infamis omnino ex- 
eluditor, 

Præterea omnibus doctoribus, professoribus, item ho- 
noratis ornatisque in utraque sexu personis, honoris ergo, 
caput studens adaperito; de via decedito; turpe est enim 
literas discere absque moribus. 

In collegiis comessationes perpotationesque aut quam- 

libet aliam insolentiam ne exerceto, pærvaricantem præpo- 
situs castigato, in sic nondum obtemperantem Rector Ma- 
gistratus jure animadvertito. 
A lectionibus (maxime publicis) per incuriam studens 
ne emaneto, frequens emansor arbitrio Rectoris emenda- 
tor. Sin vero inemendabilis ad ignaviam redierit, ex aca- 
demia et oppido pariter exterminator, ne ignavia sua 
unus velut contagione plures corrumpat. 
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Omnes etiam domestici Magistrorum discipuli pro 
captu vel in publicas lectiones vel in pædagogium eunto. 
Extra collegia hospitium sibi vel expensas citra Rectoris 
consensum nemo studens comparato, contra faciens (Sal- 
tem monitus) solidi pæna inobedientiam expiato. 


In publico honeste versato, cum nullo rixam pu- 
gnamve contrahito, in transgredientem animadversionis cura 
Rectoris esto. 


Arma studens in civitate, nisi sua scholastica, ne ge- 
stato, contra fecisse probatus ea amittito, præœterea soli- 
dum mulctæ nomine Rectori solvito. 


Si quis studens civem vel incolam ultro invaserit telo, 
vulneraveritve, telum Rectori cedito, duorum insuper so- 
lidorum pænam sustineto, vulnerato læsove satisfacito, 


Ad tabernas meritorias turpiave lustra ne accedito, 
scortumve ductato, convictus flagitii solidum pro pæna 
numerato. 5 

Novicium vel quemvis alium studentem comessatum, 
helluatum scortatumve in ganeum si quis studens adduxe- 
rit, aut quovis alio in nequitiae aleæ ve gymnasium pellexe- 
rit, corruptelae nomine carceri mancipator nec nisi per- 
solutis Rectori duobus solidis emittitor. | 


Studens cum studente alea pro pecunia ne ludito, 
aut utrumque Rector (quantum aequum fuerit) punito. Pre- 
terea victor victo quod abstulit restituito, foedum enim est 
illos se invicem spoliare, quos eorundem stipendiorum 
commilitones mutuo sibi adesse, ultroque opem condece- 
bat adferre. 


Nemo studens nuptialibus (quae fere publicae fiunt in 
curia) se temere admisceto saltationibus, propter discor- 
diam, quae in choreis hujusmodi ut puta inter dissimiles 
coalescit levissime, et raro erit sine vulnere. Similiter a 
quibusvis aliis ideotarum compotationibus et intemperiis 


‚abstineto, memor diversum vitae genus professos nunquam 
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fere pacem bona fide inter se colere, sed perfacile inter 
eos turbas et certamina gliscere, 

Hæc sunt, viri magnates, quæ vobis ad probe infor- 
mandam juventutem atque academiam nostram recte guber- 
nandam hoc temporis veluti sub compendio præscribere 
voluimus, ac volumus per præsentes ea ipsa, quæcunque sunt 
quæ vos concernunt, a vobis, iisque qui fidei vestræ mo- 
derationique dediti sunt, firmiter observari, neque a quo- 
quam vel negligi vel intermitti. Ita enim procul dubio 
fiet, ut neque nos instituti, neque vos operæ vel quovis 
pacto pænitere possit. In hoc non modo vobis vestrisque 
sed et publicæ commoditati consulturi plurimum, nobisque 
rem facturi pergratum. In quorum omnium evidentiam 
præsentes literas sigillo nostro appenso jussimus commu- 
niri. Ex Martispurgo nostro pridie Kal. Septemb. Anno 
post Chr. natum Millesimo quingentesimo vigesimo nono. 


L. Philipp's Donations⸗Urkunde für arme 
Pfarrer und für die Univerſität Marburg 
vom 4. Oktober 1540. 

Nach einer alten Handſchrift der Univerſität. 
(Vgl. Heſſ. Geſch., alte Folge B. III. S. 355, 356, 383. Anm. 63. S. 322.) 


Wir Philips vonn Gottes gnadenn, Landgraue zu Heſ— 
ſenn, Graue zu Catzenelbogen, zu Dietz, zu Ziegenhain vnd 
zu Nidda ꝛc. Bekennen vor vnns vnd vnſere Erben vnd nach— 
kommende Furſtenn zu Heſſen. Nachdem gott der almechtige, 
ſein licht des reinen Evangelü in dieſer letzten Zeit vns hat 
gnediglich erſcheinen laſſen vnd demnach wir uns ſeinem worte 
vndergeben, dasſelbige angenommen, vnd in vnſern lan— 
den haben predigen laſſen, So haben wir befunden, Das nitt 
woll muglich wehr, gemeine Diener des worts Jeder Zeit 
zu bekommen vnd zu haben, Es ſei dan das wir in vnſerm 
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Fürſtenthumb ein eigen Studium vnd dorin Lehrer vnd ſtu⸗ 
denten vnderhalten. Diewiell ſich dann clarlich befunden hat, 
daß das Cloſter leben in maſſen wie das geordnet geweſſenn 
zum mehrer teil wieder gott, dem Glauben vnd Chriſtlicher 
Zucht vneinlich vnd gemeinen nutzen vndienſtlich geweßen, 
vnd demnach oder auß dem grundt etzliche viel Cloſter per- 
ſonen Ihre Orden verlaſſenn vnd ſich zu gott gewendt haben, 
dadurch nachgemelte Cloſter wuſt vnd vede worden, in vn⸗ 
ſer Hande gewachſen, wiewoll nun wir neben andern umb 
außbreitunge vnd vnderhaltunge willen des Heiligen Evans 
gelii in mercklichen großen Coſten gefallen fein vnd zu er- 
ſtattung derſelbigen ſolcher Cloſter woll notturfftig wehren, 
So haben wir doch angeſehenn, daß die Chriſtliche kirche 
Dienner haben muß, das auch ſolche Diener ohn geor— 
dent gemein Studium, wie obgemelt, nicht zu vberkommen 
ſein, vnd demnach dieſſe nach bemelte Cloſter mit aller vnd 
Jeder nutzunge vnd einkommen, fo ſie noch off dißen Tag 
haben, zu ſolchen Dinſten der kirchen vnd des Studi dem 
Allmechtigen Gott zu lob, zu erhaltung vnd bewahrung ſeiner 
ehriſtlichen gemein vnd zu gelerter Leut vfferziehung verord⸗ 
net vnd gegebenn vnd thuen das in vnd mit craft dieſes 
Brieffes wircklich, Nemlich: Diewiell viell Pfarren im lande 
mitt güttern zu vnderhaltunge der Pfarren vnd kirchen⸗Die⸗ 
ner nitt genugſam verſehen ſein, So haben wir zu erfüllung 
ſolcher gebrechen vnd mengell vnſer Cloſter Cappel mitt aller 
ſeiner Zugehörunge in hande der vier Superintendenten 
vnſers Fürſtenthumbs des Lands zu Heſſenn, vnd der Gra— 
ueſchafft Ziegenhain vnd Nidda, geſtellt vnd gegeben, Der— 
maßenn, das ſie daſelbeſt zu Cappell zu einer Jeden Zeitt 
einen ehrlichenn fromenn Vogt vnd redlichen man beſtellen 
ſollen welcher alle Rente vnd guet getreulich inbringe, ver— 
ware vnd davon gutte Rechnung thue, vnd im fall ſo daran 
mangell ſein wurde oder ſonnſt andere vrſachen fürhanden 
wehren, einen andern an die ſtat zu ſetzenn. Dieſelbigen 
gefellen ſollen gedachtte vier Superintendenten nach 
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Ihrem beften einfehen den pfarhern im Fürſtenthumb vnd 
beiden Graveſchafften obgenant, welche deßen am hochſten 
benotiget ſein, außtheilen nach Gelegenheit des einkomens, 
mangell der pfarren vnd wirdigkeitt oder geſchicklichkeit der 
Perſonnen, vnd nachdem die gefell des Cloſters des mehrer— 
theil an fruchten gefellen vnd wir der fruchten dorffen, So 
ſollen ſich die Superintendenten ſamplich oder ſunderlich 
eins Jeden Jars bey vnſern Cammermeiſter zwüſchen Jacobi 
vnd Bartholomey verfügenn, vnd dem anſagen, wie vill 
frucht an korn, habern vnd andern auß ſolchem Cloſter ſie 
des Jars liebern konnen, vnd begeren, das der Cammer— 
meiſter Inen bezalung ſolcher frücht an barem gelt thue vf 
die zeit vnd vf andere, deren ſie mitt einander vberkomen 
ehe dan die lieberung der frucht geſchicht, oder einen zug 
vmb denn ander zu thunn, doch ſoll vnſer Cammermeiſter 
die frucht mitt vnſer fuhr an die Ort, da wir der noittorff— 
tig ſein, verſchaffen, vnd ſo der Cammermeiſter die frucht 
behalten will, ſo ſoll er die dem anſchlag nach, als nemlich 
Drey vierttell korns vmb zween gulden müntz vnd drey viert— 
teill habern vmb einen gulden, weiß (Watzen) ein vierteil vmb 
einen gulden, gerſten wie das korn, alles Caſſeliſch mas, bezalen, 
es werde auch die Frucht theurer oder wollfiler, So aber 
der Cammermeiſter die Frucht all oder zum teill, es ſey 
an korn, habern, weiß oder gerſtenn nicht behalttenn oder 
wie obgemeltt bar bezallen wollt, So ſollen die Superin— 
tendenten macht habenn die frucht zum tewerſten, vnd zum 
beſten wie ſie konnen, doch nicht außem lande zuverkauffen 
vnd das geloſt gelt, wie obgemelt auß zu teilen, wurde 
auch an ſolchem gelt ettwas erobert, Daſſelbig ſollen ſie wied— 
derumb an die pfandtſchaften ſo auß ſolchem Cloſter verſchrie— 
ben ſein, zum beſtenn anlegenn, vnd die gutter wieder bey 
einander bringen, domit das ſie die pfarren ſo viell deſto 
beßer bezallenn vnd erhaltten konnen. Es ſollen auch die 
obgenantte Superintendenten von einem Iden Vogt 
Rechnunge nehmen, alſo das er vf empfangene Quitantien 
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von den pfarhern vnd kirchendienern Rechnung thue, in beifein 
eines Cantzlers vnd Camermeiſters. Die ſollen macht vnd 
beuelch habenn, ob ſie in der rechnung Dispenſation oder 
in andern Dingen mangell funden, Daſſelbige zu reformi- 
ren oder zu beßern, auch vns die außzuge ſolcher rechnung 
vorzutragen, Damit wir euch nach gelegenheitt weittern be= 
ſcheidt darinn geben mögen. 

Nach dem auch etliche perſonen leibe gedinge vf ſolchem 
Cloſter haben, was dan derſelbigen heim feltt, ſoll auch beim 
Cloſter bleibenn, vnd ſollen die Superintendenten daran 
ſein, das im einnemmen vnd außgebung, haußhalttung vnd 
Dispenſation recht Ordenung vnd mas gehaltten vnd alle 
Dinge zum beſten ad pios usus, mit vnſerm oder eines Canz⸗ 
lers Rath gekert werden: 

II. ferner, ſo haben wir vnſer Vniverſität zu Marpurg 
gemeltte Cloſter, das Kogelhauß zu Marpurg, das Cloſter 
Caldern, Wirberg, Anthonierhauß zu Grunberg, Auguſtiner 
Cloſter vnd Heinerhoff zu Alsfeltt, das Prediger Cloſter zu 
Treiſa vnd den Heinerhoff daſelbeſt, (ſoviel der Itzt ganghaff- 
tiger Zinß hat, dan was aus ſolchem hoff verſchrieben were, 
das ſollen wir macht haben, in Ziegenhain zu loſen), zu St. 
Sorgen bei Homberg, Singeliſch, Hainerhof zu Fritzlar, Haſun— 
gen vnd Nortshauſen mit allen Ihren einkommen vnnd nutzun⸗ 
gen außgeſcheiden den Heinerhof zu Treiſa, wie obgenent, 
darzu ſechszig gulden auß dem teutſchen Hauß zu Marpurg, 
zwantzig gulden aus dem Johanſer Hauß zu Nidda, funff⸗ 
zehen gulden von Arnsburg, vnd zwolff gulden von Hirken- 
hain, zu handen geſteltt vnd vbergeben, vnd thun das in 
vnd mitt Crafft dießes Briefs, alſo das der Rath der Bni- 
verſitet ſolche obgenante Cloſter mit Diennern zum beſten 
beſtellenn vnd verſehen ſoll, welche Diener auch Ihnnen mitt 
aller nutzunge treulich gewartenn, vnd Jerlich in beyſein unſers 
Cantzlers vnd Cammermeiſters gute aufrichtige Rechnunge thun 
ſollenn. Sie ſollenn auch die Cloſter bey Ihren gerechtigkeiten 
walden und velden, was das iſt, vleißig handhaben: Doch ſo be⸗ 
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haltten wir vns vnd vnſern erbenn, nachkommenden Fürſten zu 
Heſſenn bey vnd an hierin gemeltten den Superintendenten 
vnd der Univerſitet verſchriebenen vnd zugeeigneten Clo— 
ſtern hiemit beuor, alle Teiche vnd Fiſchereien, welche ſich die 
Superintendenten, Univerſitet noch Ihre vogt vnd 
Diener mitt nichtten ſollen vnderwinden oder damitt zuthun 
haben, vnd was von walden oder geholtzen wehre, nicht er— 
roden vder verwüſten ſonder mit allem vleiß hegen vnd 
zimlicher weiße gebrauchenn ſollen. Man ſole auch der Uni— 
verſitet an einem Iden ort ſo viell hauſſunge zuordnen, 
das ſie Ihre Diener, frucht vnd nottorfft behallten mogen, 
vnd was Ihnen zugeordenet wirt, das ſollen ſie in guttem 
Baw vnd Beſſerung haltten, vnd ſonderlich diewiell Grun— 
berg ein ſtuck iſt des widdumbs der Hochgebornnen Furſtin 
Frawen Chriſtinen, gebornen Hertzoginn zu Sachſen, vnſerer 
freundtlichen lieben gemahell vnd das Anthonier hauß da— 
ſelbeſt vor ſich haben muß, So ſollen wir oder vnſer Erben 
dargegen ein ander hauß ſouiel noth iſt, beſtellen, ſolche Ihre 
frucht vnd diner zu behaltenn vnd im fall da die gemellte 
vnſer gemahel vnſern todt erlebte vnd Ihren widdumb be— 
ziehen wurde, vnnd als dan die Nutzung des Anthonier hauß 
ſelbſt habenn, einnemen vnd gebrauchen wollte, Alßdann ſol— 
len vnſer Erben ſchuldig fein, der Vniverſitet die vier 
hundert gulden: darfur dasſelb haus angeſchlagen iſt: an an- 
dern gewiſſen enden vnd ortten zuverſichernn, vnd richtig zu 
machen daran men genuge. Es fol auch die Vniver— 
ſitet daruf Achttung gebenn, das ſie an allen ortten trewe 
ufrichtige Diner habenn: vnd nach dem wir, wie obgemeltt, 
der fruchtt zu vnſer Hauß-halttung durffen, jo ſoll vnſer 
Cammermeiſter von vnſert wegen den vorkauf haben, vnd ſol 
die anbietung vnſerm Cammermeiſter zwiſchen Jacobi vnd 
Bartholomey Ides Jars geſchehen, vnd damitt gehaltenn 
werdenn in allerley maßen wie oben von der Superin— 
tendenten vnd Cloſter zu Cappel frucht gemelt iſt, mit die⸗ 
ſem vnderſcheidt, Das an der loine, da das Marpurger 
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Maß ift, unſer Cammermeiſter ein Marpurger maltter korns 
umb anderthalben guldenn vnd anderthalb maltter habern vmb 
ein halben gulden bezalenn vnd ſo die Univerſitet konnte 
zu einem Vorrath kommen, ſo ſoll ſie die pfandſchaften löſen, 
ſo in ſolche Cloſter gehören, und davon die Univerſi⸗ 
tet in baw vnd beſſerunge gehaltten werden: vnd im fall, 
fo etwas vbriges fein würde, nach Beſcheidenheitt eines 
Canzlers vnd der obgenantten vier Superintendenten 
zu gutten ſachen vnd der ehre Gottes außgetheilt wer- 
den. Es ſoll auch der gemeine Oeconomus welchen die 
Univerſitet darzu beſtelln wirt neben der Univerſitet vns 
und vnſeren Erben gelobt vnd geſchworen fein, die Dinge getrew⸗ 
lich auszurichtenn vnd darin zum beſten vorſehung zu thun, 
damitt die alle trewlich ehrlich vnd nützlich außgericht wer— 
denn, vnd im fall ſo daran mangell erfunden wurdenn von 
vns vngnediglich geſtrafft werden. Es ſoll auch alle Jar der 
Univerſitet in beifein vnd vor vnſerm Cantzler vnd Ca- 
mermeiſter, als vorſteet, Rechnung geſcheen vnd ob dieſel— 
bigen in ſolcher ausrichtung vnd beſtellung einigenn mangell 
wurden finden, Sollen ſie macht haben denſelben zu refor— 
miren, zu beſſern, beſcheidt zu geben, vnd der Univerſitet 
vnd vns zum beſten zu ordnen vnd zu machen nach gelegen- 
heit aller ſachen, vnd wo Inen daran etwas mangeln wurde, 
daſſelbige an vns bringen, vnſern ſelbſt beſcheidt vnd beuelch 
zu entpfahen. Darnach ſetzen wir vor vns vnd vnſere Er— 
ben vnd wollen das die obgenante Dinge ſampt vnd be— 
ſonder, inmaſſen, wie wir die verordnet haben, nun hin⸗ 
fort alſo ſtedt, veſt vnd unverbrüchlich gehalten werden ſol— 
len, one geverdte. Des zu vrkundt haben wir dieſer brieff 
zween, gleichs lauts machen vnd mit vnſer eigenen Handt 
vnderſchrieben, vnſer groß Ingeſigell wiſſentlich daran hangen, 
deren einen den vier Superintendenten vnnd den an⸗ 
dern der Univerſitet geben laſſen. 

Geſcheen in vnſer Statt Marpurg vf den gelben tag 
des Monats octobris Im Jar, als man zalt nach Chriſti 
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vnſers lieben hern vnd nen geburt Tauſendt Funff 
Hundert vnd viertzig. 
e L. Z. Heſſen ſß. 
J. Kreutter ſß. 
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Eigenhändiges und vertrauliches Schreiben des 
L. Philipp's an den Kurfürſten Johann von 
Sachſen, worin er ihn ermahnt, den bevor— 
ſtehenden Reichstag zum Beſten des Evange— 
lium's perſönlich zu beſuchen. 
Caſſel am Sonntag nach Chriſttag 1526. 
(Vergl. Heſſ. Gef. alte Folge B. III. Haupſt. III. S. 327. 328. Anm. 


35. Desgl. Biographie Philipp's ebendaſelbſt und Stück 4 des dazu 
gehörigen Urkunden-Bandes.) 


Hochgeborner Churfurſt freuntlicher lieber Oheim Schwa⸗ 
ger und Gevatter, Ich will E. L. freuntlicher meynung nit 
bergen, das di von Nürnbergk und andere Stedt an mich 
geſchrieben haben, und ſonſt gelangen laſſen, wie das die 
Pfaffen vil boſer practicken vorhaben, als nemlich uf dießen 
zukunftigen Reichstag nach dem das mandat laut, das man 
ſol von dem glauben handeln, und mich aufs hochſt gottes 
wort ermanet und gepetten, das ich wolt eigener perſon uf 
den Reichstag ziehen, deßgleichen andere chriſtliche Churfur⸗ 
ſten und furſten dortzu bewegen, das fie auch dahin zugen, 
mit viel weitherm anhangk wortzu es nutz fein ſolt, und er— 
bodten das fie E. L. mir und anderen getrewlich anhangen 
und behulflich ſein wolten. Nachdem nu mir auch ein gut 
freundt in geheim hat angezeigt, der etwas drumb weis, 
do darf E. L. keinen Zweiffel an haben, das des Kaiſers 
und der Pfaffen furnemen das ſey, das man jtzt uf dieſem 
Reichstag ſoll allerley beſchließen dem Evangelio zuwidder, er 
nants aber di lutheriſche ſeet, und was man da beſchluß das 
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wollt man handthaben, mit vielen weithern worten, di der 
feddern nit zu vertrauen ſein, die ich E. L. wol anzeigen 
wil, wenn ich zu E. L. khomme und den man auch der mirs 
angezeigt hat. Nu wil Ich E. L. nit bergen, das ich des 
gemuts bin uf dießen zukunftigen Reichstag eigener perſon 
zu ziehen, und iſt darumb mein freuntlich bit E. L. wol be⸗ 
denken das erbieten das die Stedte gethan, auch darneben 
bedenken die geſchwinden boſen practicken die fur augen fein, 
auch wo E. L. und andere furſten dem Evangelio geneigt 
nit dahin quemen was uf ſolchem Reichstag ſolt gehandelt 
werden, wan die Pfaffen den Plaz allein hetten, dem Evan⸗ 
gelio unnd uns allen zuwidder, Solt man dan mit dem ernſt 
dawidder handeln, was plutvergießens und unrath darauß 
entſtehen ſolt, Es wurde auch wo ir anſchlag fur ſich gienge 
mancher widder ſein gewieſſen gedrungen das ich verhof ſo 
E. L. und andere ſo dem Evangelio geneigt dahin quemen, 
furkhommen wurde mit gots hilf. Und iſt hierumb mein 
freuntlich bit E. L. wolle eigener perſon uf ſolchen tag khom⸗ 
men, und gots ehre und ſein Evangelium mher anſehen den 
die ungelegenheit des wegs auch Koſten der darauf gehn 
wurden, und bedenken was ein chriſtlich Oberkeit ſchuldig iſt 
zuthun, und den von Luneburg und andere die E. L. ver⸗ 
mag mit bringen, on Zweiffel fo wirt got die ſachen der— 
maßen ſchicken, das der pfaffen ſach und anſchlege werden 
hinder ſich gehen, und fein wort vor feinen Vheinden er— 
halten. Doch ſo ſollen wir des auch dartzu thun, und an 
uns nichts erwinden laſſen, E. L. wollen auch bedencken das 
mir es ungelegener iſt ghen Regensburg“) zu ziehen den E. 
L. dan ich habe viel weither dahin den E. L., Doch wil ich 
gottes ehre vil mher anſehen den einen weiden wegk, dartzu 
uncoſten. E. L. bedenken auch ſo E. L. nit dahin queme, 


*) Man ſieht hieraus, daß man anfangs die Stände nach Regensburg 
berufen wollte. Erſt im Juni 1526 kam der höchſtwichtige von 
dem Landgrafen alſo vorbereitete Reichstag zu Speyer zu Stande. 
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fo ſein itzt viel im Reichsrath die wol gerne der warheit bei- 
ſtunden, aber ſie forchten ſich, wan aber E. L. und andere 
dahin quemen fo wurden ſie deſto freier redden, So hat E. 
L. auch gud hilf an den ſtedten, di werden an inen nichts 
erwinden laſſen, ſo ſol es an mir auch nit felen, da darff E. 
L. nit zweiffeln. E. L. ſchreibe Marggraf Georg das er 
auch wolle uf den Reichstag eigener perſon khommen, der— 
gleichen wil ich auch thun, dan er weer ſer gut bey dem 
handel. E. L. gebe mir ein gut antwortzE. L. ſelbſt zu gu- 
tem das wirt got E. L. belonen. So wil ichs verdienen 
dan E. L. zu dienen bin ich gneigt. Datum Caſſel am Son- 
tag nach dem Criſtag. Anno ꝛc. XXVL Philips. 


Zwey eigenhändige und vertrauliche Schrei— 
ben L. Philipp's an Bucer über Stellung und 
Geſinnung der damaligen evangeliſchen Für— 
ſten, über die Gebrechen und den Verfall des 
evangeliſchen Bundes, und andere die Haupt— 
mannſchaft des Landgrafen betreffende Ange— 
legenheiten. Vom Jahre 1543. 


Vergl. Geſchichte Philipp's Hauptſtück VI. und die ähnlichen Briefe 
25 und 26 im Urkunden-Bande. i 


A. 
Philips L. z. Heſſen ꝛc. 

Hochgelerter lieber beſonnder. Ewer ſchreiben, wilchs 
gegeben iſt denn 24. Novembris, habenn wir verleſſen, unnd 
ſeint nachmaln, wie wir euch hibevor auch geſchriebenn, ge— 
neigt, unſers teils alles das zu befordern, uff inſteenden 
Reichstag, das zu erweiterung des Reichs Chriſti dyenen 
mag, Aber allein iſt es uns zu erheben unmuglich: wann 
auch wir allein uns des unterſtunden, ſo wurde es uns vor 
eine groſſere Torheit, dann es frucht prechte, geachtet. 


en ͤ ſ— 
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Dasjenige, ſo Ir uns des Augspurgiſchen Abſchids 
und Wormsſchen Edicts halben ſchreibt, verſtehen wir dahin, 
das Ir gern ſehet, das wir daran weren, daß ſolcher Abs 
ſchied vnd Ediet aufgehobenn und die predigt des Euangelii 
frei gelaffenn wurde ꝛc. Sollet Ir vnns in warheit glau— 
ben, was wir zu demſelben konten oder mogen befordern, 
das desfals an uns ganz nichts erwinden würde. Aber al⸗ 
lein wil es duruff ſtehen, daß es ander leut auch thun mit⸗ 
treiben vnd beharren helffenn, ſonſtet wurde es wenig anſe⸗ 
hens, und noch vil weniger frucht haben. 

Die wort, mit welchenn man sffem Reichstag dem 
Herrn Chriſto ſein recht ſolt fordern, die gevallenn vnns 
ganz wol, aber wie obgehert ſo müſſens mer leut denn wyr 
allein fordern treiben vnnd beharren helffenn. 

Gleichergeſtalt gefellet und auch das erpiten ſo man 
darneben vff die National Verſamlung thun ſolt, ganz 
wol, dan wir des der Digamie halben kein ſcheu tragen, 
hoffen dieſelbig dermaßen darzuthun, das man vns derwegen 
mit got vnd recht nichts ſoll abhaben, wie dan Ir diſelbigen 
grund gnugſam wiſſet. Aber darbei beſorgen wir, das ezliche 
vnſer Stende vorſorg tragen, wann es zur National Ver⸗ 
ſamlung keme, es mochtenn die gelertenn zu weit ausſtreiten, 
wie es dann mit dem Buch zu Regensburg auch zuging, 
darin allerlei, ſo zu verbeſſern, gefunden worden: wie wol 
wir wiſſenn, das ſolch Buch von denen ſo es gemacht, hat 
geendert werden ſollen vnd nicht alſo pleiben. 

Der kirchen-gutter halben habt Ir vorhin vnnſer 
meynung oftermals gehert, daß wir beſorgen daß es herzog 
Ulrichen vnd andern nit liderlich werde eingenn; aber an 
vns wird es, ob got wil, nit groſſen mangel haben, dann 
wir dero den geringſten Genuß empfindenn, unnd ob wir 
des ſchon ganz empfendenn, wurden wir doch got mer dann 
dieſe dinge anſehen. 

Daß man ſich gegen denen, ſo ſich wider Chriſum of⸗ 
fentlich ein part machen vnd dj offenpare beſſerung der 
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kirchen verdammen, auch darüber Richter in den ſachen 
Chriſti ſein wollen ꝛc. herwiderumb mit ernſt beweiſen ſolte, 
ſolchs wer wol ein gute meynung, aber wo findet man die 
leut, die ſolchs thun helffen, dann eynen oder zweien iſts zu 
erheben, zu vil ſchwer, doch ſol an vns nichts mangeln. 

Wie es vmb die Stimmen der abgetheiltenn fürs 
ſtenn, ſo man vor die ſachen Chriſti ewerm bedenken nach 
erlangen mocht ꝛc. gelegen iſt, darauff haben wir euch vor— 
malen unnſer meynung geſchrieben. Damit aber Ir befindet, 
das wir in demſelbigen nicht gefelet ſo thun wir euch hiebei 
Copei überſchickenn waß unnß der Churfürſt zu Sachſſen der— 
wegen fo uil feinen lieben Bruder vnd Herzog franzen von 
Lünenburg belangt, deßgleichen waß vnnß pfaltzgraue Ruprecht 
geantwort, darob Ir verſtehenn werdet, das einer off dieſes 
der andere vff Jenes ſihet. Aber vaſt gut were es wie Ir 
ſchreibt, das man vil guthertzige fiymen Im Rath haben 
font, off das diſelbig di boſenn etzwas ſchweigen vnnd die 
ſchwachen gutherzigen ſterken konnten. 

Den vleiß fo wir In der Brunſchweigſchen ſach 
thuen, beſchicht wi Ir ſelbſt ſchreibt pillich vnnd geſchicht nicht 
allein des zeitlichen ſondern auch des ewigen halben, dann 
es gewißlich iſt, wo Herzog Heinrich wider zum land kompt, 
das er das Evangelion zu beſchwerung viler guter herzen 
gewißlich des orts nicht allein genzlich ausrotten ſondern die 
anhenger deſſelben mit hochſtem ernſt vervolgen wirdet, der— 
wegen wir warlich nit wenig zu gemut furen, die Thirannei 
ſo herzog Heinrich do ers Land wider bekeme, wider das 
gotlich wort und des anhenger uben wurde, unnd iſt diſes 
der vrſachen eyne derwegen wir nit gedenken mugen, mit 
was gutem gewißen man Inen wider zum Land kont oder 
mocht verſtatten, wie wir dann ein ſolchs ern Jacob Stur- 
men und andern auch geſchrieben, die darvff gar kale ant— 
wort gegeben. 

Belangende das Jenige fo Ir unns des Biſchofs zu 
Collen halben wider ſchreibet, habenn wir verſtandenn, unnd 
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ift nit on; wir haltenn ſein liebte vor eynen fromen Mann, 
haben auch di Reformation, ſo ſein liebte geſtellet oder ftel- 
len laſſenn, mit gutem Bedacht vnnd vleiß durchaus geleſen, 
welch vnns gannz wol gevellet, wuſtenn darinn gar wenig 
zu dattlen, dann wir wol konnen ermeſſen, daß man in der 
erſt ein ſolch groß ding ſo ganz volkommentlich nicht kann 
anſtellen. Aber diſes iſt vonn ſeiner liebte wol gemacht. 
Wünſchten vonn Gott, das Andere biſchoue vnnd prelaten 
dergleichen theten vnd fürnemen. 

Was Ir vnns zu Hartmann vonn Cronenbergs 
entſchuldigung ſchreibt vermerken wir von euch gnediglich, ha⸗ 
benn auch hibeuor erofnet, das unſer gemut oder meynung 
ganz nicht iſt, ezwas vonn den gutern des teutſchen Hauſes 
in unſern eigenen nutzen zu nemen, ſondern die zu vnterhal⸗ 
tung der armen im Hospital wi denn vnſere voralteren 
geſtiftet vnd zu andern piis usibus wie wir euch hibevor 
weiter angezeigt zu wendenn: und das di teutſchen pfaffen 
ein chriſtlichs ordentlichs leben füretten ꝛc. Aber über ſolch 
unſer erbars vnd chriſtlichs begeren vnd erpitenn, das wir 
off ſolche pilliche Conditiones den newen Compthur in vn⸗ 
ſerm Hauß zu Marpurg leiden möchten, unterſtehet Hartmann 
vnnd andere: ſo ſich burgleute zu fridberg nennen: vnns den 
pfaltzgrauen vnnd den teutſchen Meiſter vf den Hals zu hen— 
ckenn, Inmaſſen vnns den der pfaltzgraue newlichen Tag mit 
vberſchickung eines des teutſchen Meiſters unerfindlichen Be- 
richts deswegen eine ſcharpfe ſchrift gethan, daruff wir ſein 
Liebte hinwider geantwort, wj Ir das alles aus beiliegenden 
Copien zu ſehen findet. 

Der Naſſawiſchen ſach halbenn wollen wir befelch 
gebenn, das unſere Rethe vffem Reichstag, wann Ir dahin 
kompt, euch von vnſern grunden ſo wir darin haben, nichts 
ſollen pergenn, Darus Ir ob gott wil wol eines Idenn Recht 
oder Vnrecht, fug oder vnfug verſtehenn, vnd darnach dem 
vonn Naſſaue deſto beſſer einzureden wiſſen werdet, wir be— 
geren nichts ungleichs, herwiderumb auch konnen wir deß ſo 
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unnß von gott vnnd recht eignet, nit entrathenn, dann wir 
wol ſovil kinder habenn, als der von Naſſaw, dann vnns 
gott an eynem ort drei ſohne vnnd funff tochter vnnd am 
andern auch drei ſohne gegeben, one was vnns gott weither 
gebenn wirdet, dann ſie Bede wider mit ſchwangerm Leib 
gehenn. Aber dem ſey wie Im wolle, ſo mogen wir eynen 
pillichen gütlichen Vertrag wol leiden, Dann wir wi Ir 
ſchreibt befundenn, das wir wol virfeltigs ... bedurfftenn, 
ehe dann vnnſer einfachs gedeiet, zu dem das Ir ein vernunf— 
tigs bedenken habt, In dem das der von Aranien *) wechſt. 

Den Beſchliß ewres ſchreibens darin Ir allemal di 
Beforderung des Reichs Chriſti anregt, haben wir verſtan— 
den und wi obberuret daruff geantwortet, wir ſeint vnſers 
teils darzu geneigt, wan nur andere mer dazu zu vermugen 
weren, das ſys mit thun vnd auch beharren hulffen. — Unnd 
darumb ſo wer gut das Ir durch vnnſere Herren von Stras— 
purgk bei den oberlendſchenn wi wir euch hibevor geſchriben, 
die ſach unterbawen thettet, das ſy dieſes mit einig weren, 
desgleichen bei Luthero vnd Melanchthon geſucht hettet, das 
ſie den Churfürſt auch darzu bewegtenn, Alsdann wenn 
man das werck ſo ſtadlich angriffe, ſo wer hoffnung darbei, 
das es vermittelſt gotlich hilff gehen wurde. 

Wiwol wir dannoſt beſorgen, wann mans ſchon ſo 
ainmuthiglich vnd wirglich angriffe, es wurde doch der gegen— 
teil ſo ſtark darwider ſtehenn, das es nichts oder wenig ver— 
finge, es wer dann fach, das manns wolt vnterſtehen mit 
gewalt durch zutreiben, wilchs vil bedenkens vnd gros gefar 
vff ſich hette. 

Das haben wir euch off eures ſchreiben hinwider nit 
wollen pergenn, und ſeint euch mit ſondern gnadenn gewogen. 

Datum Fridwald den 17. Decembris A0: C 23. 


*) Oranien. 
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B. 
Pilipps L. z. Heſſen u. ſ. w.) 

Lieber beſonder. Wir konnen nit unterlaſſenn, ewern 
rath, als des darzu wir uns alles guten verſehen, zu bietten. 

Ir ſehet offentlich, wie ſich unſere freunde unnd punt⸗ 
gnoſſen gegen uns halten, daß wir uns weder troſts oder 
hulff zu Inen zu verſehen haben vnnd ſonderlich wie un— 
dankpar ſich Wirttenperg gegen vns erzaiget, wie dan faſt 
dergleichen Denmarck auch thuet, doch ezwas beſſer vnd glimpf⸗ 
licher; was auch vns von Sachſſen begegnet, das durffen wir 
euch nit ſchreiben, Ir wieſſets furohin woll; wie ſich ezlich 
in oberlendiſchen Stedten gehaltenn, durffenn wir euch auch 
nit anzeigen, Dann Ir tragets gut wieſſens. Die Pomern 
ſeint vnnutz genug uff den negſten tagenn zu Eiſennach unnd 
Hersfelt geweſen. Nun liegt vns eyn groffe unmugliche be= 
ſchwerunge unnd laſt vffm Rucken mit der Hauptmannſchaft 
der Evangeliſchen Verſtandnuß, wilch unns nit allein an 
vnſer Vernunft ſondern auch an vnuſern leib Schaden thut, 
verhindert auch vnſere ſachen, das wir unnd unſre rethe 
ſo viel mit andern ſachenn zu ſchaffen habenn, das wir da⸗ 
fur weder unſer armen unterthanen, noch vnſere eigenen ſa— 
chen konnen ausrichten oder abwartten unnd Irer viell lang⸗ 
zeit liegen vnd hangen pleiben. Wir geſchweigenn des, das 
wirs unterzeiten niemants zu geuallen machen konnen, wann 
wirs gleich am trewlichſten vnd beſten meynen. 

Was uns auch fur großer unkoſt vnd gelt darauff la⸗ 
ſtet iſt nit not, das wirs euch anzeigen, Dann es iſt offen⸗ 
par mit tagleiſten vnnd anderm mit verſchickunge vnſerer 
rethe unnd botſchafter vnnd dergleichen wilchs nit alles zu 
erzelen iſt, 

Wir muſſen auch des gewis gewertig ſeyn, das man 
vns als den der der Euangeliſchen Hauptmann iſt, am aller 


*) Dieſer Brief giebt neuen Aufſchluß über einige Haupturſachen 
des nachherigen unglücklichen e des Schmalkaldiſchen 
Bundeskriegs. 
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erſten, wan es zu einem kriegk keme, angreifen wurde, So 
muſſen wir auch wan es zu einem kriegk kompt furn Im 
ſtalle ſtehen, 

Wan wir aber eyn gemeyner mitreiter weren vnd vn⸗ 
fern Anteill der hulff thetten, ſo wurde man vns vielleicht 
den erſten nit ſeyn laſſenn; wir ſeint auch in eynn geſchreye 
mit vnſchulden, vnd aus dem Glucke, das vns got vnver— 
dint im landt zu Wirttenberg gegeben, geraten, das man 
ſich fur vns furchtet vnd entſetzet, dero wegenn man mey— 
net, wan man vns gedempffet hette, ſo were nit ein gerin— 
ges in dieſer ſachenn gewonnen. 

Der kaiſer iſt auch niemants feind dan eben uns vnd 
Sachſſen, meynet wir habenn das ſpiel ganz in vnſern hen— 
den, muſſen darumb alle abgunſt, neid haß vnd entlich Ver— 
derbung erwartten, 

Vnnd wir muſſen, fo wir In der Hauptmanſchaft plei⸗ 
benn eben dem helffen, vnd des Hauptman ſeyn, der uns 
am aller vndankbarſten iſt, als wirttenbergk, dan wir wol 
wiſſen, das er den erſten kriegk fur der thur haben wirdet, 
unnd do wir Inen bezalen wolten, wan wir dann nur wi— 
der Doctor Ecken“) ſagten oder Ime ſchrieben, wir konten zwi— 
ſchen dem Vatter vnd herzog Chriſtoffenn nichts handlenn, 
der Vatter hilt ſich alſo, das wir wol ſelbſt underhendler 
bedürffen, unnd wir wolten vns ſeiner vnd ſeiner ſachen nichts 
kruden ꝛc. ſo ſolte herzog Vlrich wol ſehen was Ime be— 
gegnette, ö 

Aus dieſer urſachenn allenn habt Ihr zu ermeſſen, das 
uns ganz kein gewin wedder an leib oder an gut off dieſer 
Hauptmanſchaft ſtehet ſondern großer ſchade, 

Des erbietens ſeint wir aber, wo die Evangeliſchen 
oberlendiſche Stette not angienge, vnnd ſie vnſer begereten, 
in eigener perſon, ſo wolten wir inen zu hulff khommen, vnd 
vns gernn fur Iren Hauptman prauchen laſſenn, Aber dem 


*) den Bairiſchen Kanzler. 
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vndanckparen man *) ſeint wir viel zu thun unbedacht, So iſt 
den Sachſſiſchenn vnnd anderen Seeſtedten an uns, das wir 
Hauptman ſeyen, nichts gelegenn, dann der Churfurſt an 
dem ort Hauptmann iſt, vnnd zu ziehen hat vnnd wir nit, 

Dweil dan der Churfurſt vnnd wir an die ſtende be— 
geret, das die drei gedupleten Monat erlegt wurden, unnd 
anders, vnd wir von den Stenden kein troſtlich anthwort 
bekhomen, ſondern alſo hencken plieben, Solten dan wir nun 
der Hauptmanſchaft weither anhangen, So were es unſer 
ewigs Verderben vnnd luden vnns eyne Laſt auff, die wir 
nit tragen konten, dan wan wir im krieg ſtecken, ſo wurde 
es an gelt fehlenn. 

Aus denen und obgemelten urſachen, da wir unns 
nichts dan ſchadens und verderbens übermeßiger untreglicher 
arbeit und keines nuzen oder weytherenn hulff in vnſeren 
ſachen, daran vns am meiſten gelegen, zu verſehen haben, 
vnd dieweil vnſere Hauptmanſchaft off negſt verſchienen 
Thome aufgegangenn, ſo ſeint wir entlich bedacht, habenns 
auch vnſeren gen der Naumburg verordneten rethen beuolhen: 
vnns in nichts der Hauptmanſchaft halben einzulaſſen oder 
zu bewilligenn, und ſeint darumb entlich bedacht, ſolch haubt⸗ 
manſchaft zu verlaſſen unnd mugen leiden, man gebe ſie 
dem Churfurſten allein, oder wem man wolle, oder mache 
eynen Hauptmann, wie im ſchwebiſchen bundt einer geweſenn.“ “) 

Was wir dan nach Inhalt ſolcher Aynung zuthun ver⸗ 
pflichtet, da ſoll an vns nichts mangeln vnd darzu mit ober- 
meltem erpieten, ſouiell die Oberlendiſche Stedt belangt, 

Hierauff iſt nun vnſer gutliches begeren, Ir vnnd er 
Jacob Sturm wollet unns in dieſer ſach geraten ſein, nit 
als Straspurger, ſondern als wan Ir unſere Diener wehret, 
dan wir genzlich bedacht ſein, es dermaßen wie obbemelt fur⸗ 


* nämlich dem Herzog Ulrich von Wirttemberg. 
a) Wie der Landgraf von den Bundesgenoſſen inſtändigſt erſucht, 
wie wol ungern, ſeine Stelle wieder einnahm, iſt bekannt. 
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zunemen, vnd hoffen, es ſolt unns an leib vnnd gut zu Nutz 
khommen, auch unſeren armen vnderthanen unnd kindern in 
viel wege deſto nutzer ſein, das wir Irer ſachen ſouiel mehr 
vnd beſſer abwarten, vnd die usrichten mugen. Datum. 
1543, | Philips L. z. H. 


* 


Schreiben L. Philipp's aus der Gefangen⸗ 
ſchaft zu Donauwerth an den Grafen Ma⸗ 
ximilian von Büren, Herren von Egmond, 
worin er ihn, nach Erzählung des Hergangs 
ſeiner Kapitulation mit dem Kaiſer, um Ver— 
mittlung zum Behuf feiner Befreyung er 

ſucht. 1547 am 26. November. | 
Vergl. Heſſ. Geſch. B. IV. Hauptſtück VII. Anm. Nr. 175 und Nr. 
178, desgleichen die Biographie L. Philipp's ebendaſelbſt und Nr. 67 
des dazu gehörigen Urkundenbandes. (Ein ähnliches Schreiben L. 


Philipp's an Granvella, den Haupt⸗Urheber des Betrugs zu Halle, iſt 
abgedruckt in Schloſſer's und Bercht's Archiv B. IV. 


Vnnſernn günſtigenn grus zuuor Wolgebornner lie⸗ 
ber Neve vnnd beſonnder, 

Wir wiſſenn vnns zu erinnernn, wie hievor vonn 
Konigſtein ſich mit euch vnnſerthalb inn rede gelaſſen, wie 
wir mit Kayſ. Maj. zu verſonung kommenn mochtenn, dar 
zu Ihr euch dan ſouil euch ehren halb zuthun geburenn 
wolt erpotten ꝛc. des wir vnns gunſtiglich bedancken. Es 
iſt aber damals Herzog Moritz Zu Sachſſenn, itziger Chur⸗ 
furſt, auch in Hanndlung bey Kayſ. Maj. vnnſert halbenn 
geweſenn. Ewer gute meynung aber, die Ihr Konigſtein 
anngezeigt, hatt vnns nebenn andern bewogenn vnnd Hoff— 
nung gemacht, das wir deſto fleiſſiger bey hertzog Moritzen 
Churfurſtenn vnnd dannn ee Kayſ. Maj. gnade 
zu erlanngen. 

9 


130 

Nun hatt gemelter Herzog Moritz vnnd Marggraue Joa⸗ 
chim beide Churfurſten vnns eine Capitulation, desgleichenn 
ein geleidt, vnnd eine ſchrifft gegeben, darin ſie ſich obligirtt, 
wie Ihr Solchs hiebey aus den Copienn mit A. B. C. ſignirt 
zu verleſenn findet, in wilchenn geleit ſtehet, das Sie mit 
vorwiſſen vnnd gnediger Zulaſſung vnnd bewilligung Kayſ. 
Maj. ſolch gleidt gegeben, ſicher zu vnnd ab inn Kayſ. Maj. 
veldtlager zu kommenn. Habenn ſich auch inn dem brieff obli⸗ 
girtt, wann wir vber die artikel ann leib oder mit gefenng⸗ 
nus, beſtrickung, oder ſchmelerung vnnſers lannds beſchwert 
werden wie fie ſich keinswegs verſehenn, das ſie ſich als⸗ 
dann off vnnſer Kinder erfordernn perſonnlich einſtellen vnd 
das erwarttenn woltenn, das vnns vber die artikel vff die Inn⸗ 
ſtellung vfferlegt wurde. Darauff auch vnd off das gut ver⸗ 
trawenn, das wir Zu Kayſ. Maj. getragenn vnnd da wir 
nit annders achten mochten, dann das die beide Churfurſten 
ſolchs mit Kayſ. Maj. vorwiſſenn theten, habenn wir die 
Capitulation anngenomenn, ſeind auch zu Hall zu Kayſ. 
Maj. und den beidenn Churfurſten kommen, vns auch wei⸗ 
ther nichts verſehenn, dann ſo wir denn fußfall vnnd Ab⸗ 
bitt thetenn vnnd die Capitulation verſigelten, ſolt vnns SE 
vnnguts widerfaren. 

Aber nach der Abbitt, da die beide Churf. wider vnns 
ſagtenn, wir ſoltenn mit dem Due de Alba eſſen, iſt vnns 
nach dem abendmall in der nacht vonn denn beidenn Churf. 
angezeigt wordenn, das Kayſ. Maj. haben wolt, das wir inn 
Cuſtodien pleiben ſoltenn. Wilchs wir vnns vffs hochſt be⸗ 
ſchwerdt vnd die Churfurſtenn Ires geleids vnnd obligation 
erinnertt. Sie habenn auch wie ſie vnns berichtet alle ver⸗ 
wenndtung bey den Kayſ. Rethen auch bey Kayſ. Maj. ſelbſt 
gethann vnnd kein anndere antwort erlangen mogen, dann 
wan wir vnns inn wergk erzeigen wurden, das wir der 
Capitulation trewlich nachſetztenn, ſo woltenn Kayſ. Maj. 
Inenn den Churfurſtenn ein ſolche gnedige anntwortt ge⸗ 
benn, das ſie ein gut begnugenns haben wurdenn. Habe 
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alſo mit denn Spaniern ziehen müſſen, aber nichts vnnderlaſ⸗ 
ſen, der Capitulation inn allen gnug gethan, denn fuißfall 
vnnd abbitt gethan, Herzog Hennrich vonn Braunſchweig 
vnd ſeinen Sohn ſampt anndern gefangnen ledig gebenn, die 
annderhalb hundertmall thauſent gulden Kayſ. Maj. eher 
die Zill erſchinenn geliffert, unnſer geſchutz vnnd mu⸗ 
nition Kayſ. Maj. Commiſſarien vbergebenn laſſen, unnſer 
Sohnn Wilhelm, auch die beide Churfürſtenn, desgleichenn 
Pfaltzgraue Wolffganng, Herzog zu Zwejbrug, haben Ire ra— 
tification Caution vnnd obligation Kayſ. Maj. vberliffert. Des⸗ 
gleichenn habenn vnſere ritterſchafft vnnd Lanndſchafft ire obli⸗ 
gation Caution vberſchickt vnnd eydt gethann. 

Es ſindt auch die veſtenung Rüſſelsheim vnnd Giſſenn 
nach beuelch Kayſ. Maj. Commiſſarien geſchleufft, Caſſell iſt 
auch denn mererteil zerbrochen vnnd wirt auch noch teglich 
mehr nider geriſſenn. Unnd iſt vnſer erbiethenn darnebenn, 
das wir geiſell ſetzenn vnnd genugſam Caution thun wollen, 
das vberig auch zu zerbrechen nach bevelch Kayſ. Maj. Com⸗ 
miſſarien. Unnd wiſſenn gar nichts, das in der Capitulation, 
das wir Itzt leiſtenn konnen vnd zu thun ſchuldig ſindt: das 
nit geſchehen ſey. 

Wiewoll wir nun villmals bey Kayſ. vnnd Rom. Koen. 
Maj., auch Irer Majt. Rethenn, auch den beiden Churfür⸗ 
ſten anngeſucht habenn, ſo wirdt doch die Sach verzogenn, 
vnnd ſindt morgen Sontags inn dieſer vnns beſchwerlichen 
Cuſtodien nun drey vnnd zwannzig wochen geweſen vnnd 
konnen kein annttwort zu vnnſer enndtlichenn erledigung er— 
lanngen, ob wir vnns auch gegen Kayſ. Maj. mit vill vnn⸗ 
derthenigkeit vber die Capitulation erbotten. 

Dieweil wir dann mit ewerm vatter inn guter kundſchafft 
geſtanden vnnd inenn vor ein redlichenn grauen vnnd vnnſernn 
gutenn freundt erkannt, wie wir dann nit wenig vonn euch horen, 
das Ihr aller ehrenn vnnd erbarkeit geneigt, unnd wir auch wiſ— 
ſenn, das Ihr ann Kayſ. Maj. einen gnedigen Kaiſer habt vnnd 
Ihr Maj. euch woll leidenn mag, fo iſt vnnſer freuntlichs bittenn, 
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Ir wollet bey Kayſ. Maj. zu vnnſer furderlichenn erledigung 
vnnſer guter forderer fein vnnd thun, wie vnnſer ſonnderlich 
vertrawen zu euch ſtehet, Das wollen wir vmb Kayſ. Maj ., 
das Haus Burgundt vnnd Irer Kayſ. Maj. nachkommen wil⸗ 
liglich verdienenn, vnnd vmb euch inn allen gutenn erken- 
nen vnnd beſchuldenn, Datum Thonawerd denn 26. Novem⸗ 
ber Anno xxxxvij. 
Ann graff Maximilian 
von Bewern ꝛe. 
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Lieber freundt, Ob Ir aber bedacht, das dieſe Ding die 
wir Kayſ. Maj. ſo vnterthenig anbitenn nit ſtatt habenn 
ſoltenn, So iſt doch vnnſer bitt, die Ding dahin zu befor⸗ 
dern wie hernach volgt, 139 

Das iſt aber war, da: wir die letzte antwort von Chri⸗ 
ſtophern vonn Ebleben ſampt der Kaiſ. Reſolution vberkamen, 
das wir do nit mehr dann ein nacht daheim verzogen, vnnd 
vns gleich zur Kaiſ. Maj. begebenn, habenn vns dieſes lan⸗ 
genn auſſenpleibens nit vermutet, Derhalben wir auch vnn⸗ 
ſere ſachen daheimen nit haben beſtellen mugen, Nun ſtecken 
wir inn ſolchen groſſen ſchulden, vnnd ſein vnnſerer ſachen 
daheimen alſo unmechtig, wo vns Kayſ. Maj. nit erlaubt, 
das es vns vnnd vnſer Kinder verderblich ſchade fein wirdt, 
wilchs wir vnns doch nit zur Kayſ. Maj. verhoffen, Das Sie 
uns mehr ſchadens, dan wir gereidt erlitten, vnnd darzu inn 
der Capitulation Irer Maj. zu ſtraf geben, gonnen werdenn, 
dann damit das wir verderbenn Irer Maj. nichts geholffen. 
Dieweil dann der Reichstag prima Septembris angehen ſoll, 
vnnd noch ſieben Wochen bis dahin iſt, vnnd on Zweiffel 
der Reichstag vor dem erſten Octobris nit angehen wirdet, 
vnnd wan er zeitlich angehet, vf den halben Septembris, 
ſoltenn wir dan ſo lang hie vergeblich ligen, Da wer dann 


) Dieſer Zeddel lag zwar bei dem Original, gehört — offenbar 
zu einem andern früheren Brief. 
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der Kayſ. Maj. gar kein nutz, wer ſolchs vnnſer großer 
ſchade, Solten darzu des Reichstags ganz außwartten, der 
ſich wol vorm Januario nit enden wirdet, wer vnns ſolchs 
yfs hechſt beſchwerlich vnnd verderblich, Bitten derhalben 
fruntlich E. L. wolle die ſach dahin befordern, das Kayſ. 
Maj. vnns jtzo wolle erlauben, So wollen wir vnns gegen 
Kayſ. Maj. gnugſam verpflichten, wilchenn tag Ir Mat. 
vns benennen, Es ſey im anfang oder mittel des Reichs⸗ 
tags, das wir alda gewißlich erſcheinen vnnd vnns gehor— 
ſamlich erzeigenn. Wir wollen auch inn der Zeit wir da— 
heymen fein, was an der Capitulation nit gnugſam voln- 
ſtreckt ſein mocht, vfs eilendſt volnfüren laſſenn, Das die 
Kayſ. Maj. des ein gut vnnd gnedigs gefallens habenn ſoll, 
Wo auch Kayſ. Maj. vnſern elteſten Sohn mitler Zeit ha— 
benn will, ſeint wir des auch erbietig, Wir habenn auch 
ewern Sohn geſchrieben bittende, das vnns Kayſ. Maj. 
benennen wolle, welchen platz wir vnnder Caſſel vnnd Zie— 
genhain vngeſchleuft behalten ſollen, So wollen wir den an— 
dern mitlerzeit ſchleuffen laſſen. 
Datum uti Supra. 


* 


— 


Entſchuldigungs-Schreiben der Königin Maria, 
Statthalterin der Niederlande, an den gefan— 
genen Landgrafen Philipp, über die Urſachen, 
warum ſie denſelben, ohngeachtet des geſchloſ— 
ſenen Vertrags, noch nicht habe in Freiheit 
ſetzen können. 1552 am 22. Auguſt. 


Vergl. Heſſ. Geſch. Bd. IV. Hauptſt. VII. S. 344 u. 345. Anm. Nr. 
180; und die Biographie Philipp's ebendaſelbſt. 


Maria c. 
Inſtruction, vnnd bevell, was in vnſerm Namen vnnd 
vonn vnſer wegenn vnſer lieber beſonder Chriſtof Piranius 
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Röm. Kayſ. Maj. Secretarius, dem Hochgebornen Furſten, 
vnſerm freundtlichenn lieben Oheimen, Herrn Philipſſen Landt⸗ 
graffenn Zu Heſſen ꝛc. anzeigen ſoll. Nemlich ſoll bemelter 
Chriſtof Piranius in Kraft vnſers Credenzſchreibens hienebenn 
S. L. vnſer geburlich freundtſchafft anmeldenn, vnd darnach 
fernner zu erkennenn gebenn, wie das wir zwej S. L. ſchrei⸗ 
benn mit S. L. Sohns bberſchickter Obligation empfangenn, 
vnd darauf ine Piranien mit widderanthwort zu S. L. 
abgeuerttigt, dieſelbe von vnſeren weg ganz vertrauelich zu 
berichten, Das wir inn keinen Zweiuell ſeyenn, S. L. wer⸗ 
denn vnſere freundtliche neygung, vnd wolmeinendt gemutt, 
ſo wir in vnnd allewege zu befurderung S. L. erleddigung 
getragen, erkennen, Als wir auch Jungſt alsbaldt nachdem 
Adam Trott Brandenburgiſcher Churf. Marſchalck alhie bej 
ons ankhommen, haben darob gehaltenn, unnd die fachenn 
mit allem vleis durch alle erhebliche mittell ſo weit befurdert, 
das S. L. vf den wegk gebracht wordenn, Inmaſſenn wir 
dan daſſelbe nochmals zum beſtenn zu befurdernn geneigt 
ſein, Derohalben auch S. L., desgleichenn ernenter Adam 
Trott, von vnß alhie zu Brüſſel mundtlich verſtandenn, das 
uns damals die Zeittungen von Margraf Albrechten von 
Brandenburgk ethwas bedencken vnnd ſchwierigcheit gemacht, 
das wir S. L. nit ſicherlich zu Reinfelſſ einſtellen mochten, 
diweil des Marggrafen Kriegsuolck beinahe vf dem Ort ge⸗ 
weſenn, da S. L. paſſiren muſſenn. 

Zudem diweil der angeſetzt tagk zu S. L. erleddigung, 
vermog des ufgerichten Vertrags, gar zu korz vnnd zu er- 
zielen vnmuglich geweſt, das nicht deſto weniger Herzog 
Mauritz zu Sachſſenn Churf. ꝛc. vnd ſeine Verwandte Ver⸗ 
ſicherung thettenn, damit ſollich vertragk, vnangeſehenn, 
der beſtimpte termin S. L. Einantworttung jegen Reinfelſſ 
dermaſſenn ehaffter urſachenn wegen verlengert würde, inn 
ſeinen Wurden vnnd Crafft zugleiche volnzogenn werde. 

Solliche jetzt erzehlte bewegliche umbſtende habenn wir 
S. L. vonn newem widderumben zu gedechtnus furen: vnd 
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darneben der notturfft nach in beſtem nicht verhaltenn wol- 
lenn, das wir deshalbenn nach gelegenheit mererlej Zeittun— 
genn allerlej bedenckenn, vnd jtzund ſolliche ſovil deſto mehr, 
wie hievor, angeſehenn, das wir vonn mehr Orttenn glaub— 
wurdig berichtet werdenn, wie das Marggraf Albrecht vonn 
Brandenburgk mit feinem Lager von Franckfurt gar vfge— 
brochenn, vnnd mit ſeinem Kriegsvolck ſampt dem Grafenn 
vonn Oldenburgk den Rein vbergeſchifft. Daſelbſt er ſich 
dan inn der Stadt Mens, Bingen, vnnd andern vmbliegen— 
den Drtten vnnd Flecken nochmals enthaltenn, vnd groſſe 
Zubereittſchafft thut, ſich ferner denn Rhein herrab zu be— 
gebenn, welchs alles voriges vnſer nothwendigs bedencken 
vermeren thuet, Diweil wir keine bequemliche mittell ſehenn, 
S. L. vf den beſtimpten Platz ſicherlich einzuanthworttenn, 
unnd vber das ſouil denn andern Articul, fürgefallener ur: 
ſachenn von wegen verlengerung des tags der beſtimpten 
perſonlichen einſtellung, das nicht deſtoweniger der Vertrag 
inn allen andernn puncten vnnd Artikuln volnzogenn ſolte 
werden, betreffend iſt, wiewoll wir nun S. L. verſchreibung 
empfangenn, ſo konden wir doch darbeneben S. L. nicht 
pergenn, das nach derſelbigen Vorrucken von hinnen wir 
von glaubwurdigen Ortten ſichere Zeittung empfangen, wie 
das Herzog Mauriz Zu Sachſſen ꝛc. ſich mit ſeinem Kriegs⸗ 
volck nach Thonawerdt begebenn, nit der meynung, ſich der— 
maſſen nach Hungern zu eilenn, ſondernn daſelbſt zuvor 
Röm. Kayſ. Maj. Reſolution, vnnd beſtettigung des beaidigten 
Friedtsſtandts zu erwartten, ſo ime von en, den 14. Au⸗ 
guſtj zukhommen ſein ſollennnn. 

Vnd diweil nun gedachter perde Mauriz ſwlicher Re⸗ 
ſolution, wie oblaut, zu erwartten gemeint, haben S. L. 
nach geſtalt aller handlung wol abzunemen, vnd zu ermeßen, 
das wir auch vnſers theils um S. L. einſtellung auf dis⸗ 
mal nit woll weitter fortſchreittenn kundenn, Furnemlich auch 
diſſer vrſachen halber, diweil wir mehr den von einem Ort 
glaubhafftig verſtanden ꝛc. als ſich dan deſſen S. L. bej 


136 


demjenigenn, fo deſſelben Sohns Landtgrafe Wilhelmen Ob⸗ 
ligation gebracht, erkundigen mugen, wie das jtzt ernents 
S. L. Sohns ganzer hauff Kriegs zu fueß, ſo vnder des 
vonn Reiffenbergs Regiment gelegen, nit zertrent, noch In 
Rom. Kayſ. Maj. Dinſte gebracht wordenn, ſondern geſtracks 
Marggraf Albrecht Zu Brandenburgk zugezogenn, vnnd in 
des Konigs vonn Franckreichs Dinſte zu beharren be⸗ 
dacht; hat S. L. bej Ir ſelbſt zu erwegenn, Ob ſollichs 
dem abgeredten vortrag gemeß, vnd das wir auch vnſers teils 
nit woll ermeſſenn kundenn, in was geſtalt diſſes bei Irer 
Kayſ. Maj. woll moge vfgenomen werden, darumber wir auch 
ganz billichs bedencken habenn, S. L. verrucken weitter nach⸗ 
zuſetzen, zuuorab eher wir angerurtt Ihrer Kayſ. Maj. Re⸗ 
ſolution gleich weiß teilhaftig gemacht, und alſo wiſſen mogen, 
ob Ir Kayſ. Maj. die obgenandte Capitulation, vnnd Vollmacht 
uf meynung, wie dieſelbig erteilt worden, angenemb ſej; Des⸗ 
gleichen, was ſich auch darauf Herzog Mauritz Zu Sachſſenn ze. 
ſo woll als der Obengenannten halber erklären würden, welchs 
alles dann mit merer gelegenheit wurdt beſcheen mogen, diweil 
Ir Kajſ. Maj. nunmehr inn der nahed, vnd itzundt nach 
allerlej anzeigenn zu Augſpurgk, oder Vlm vnnd ernend 
Herzog Mauriz vonn Sachſſen ꝛc. wie gemelt zu Thona⸗ 
werdt ſein ſolle, Dermaſſenn das wir guter hofnung ſein, 
inn kurzem bej der poſt Zeittung zu bekhommen, wes ſie ſich 
zu beiden teiln hierüber endtſchloſſenn werden habenn, vnnd 
zweiueln auch gar nicht, ſeindt auch ſollichs ganz ſicher, So 
vern jenes teils hierinn nit mangell erſcheint, es werde auch 
bej der Kayſ. Maj. ꝛc. ann volnziehung des vfgerichten ver⸗ 
trags, vnd ſonderlich S. L. erleddigung halben weitter kein 
verzug haben, vnd ſo viel an vns iſt, mag S. L. vns gewiß⸗ 
lich darumb vertrawen, Als ſie dan bisher vnſers verhoffens 
im werck befunden habenn, das wir eee, S. W.. ur 
1 ſouil muglich zu befurden gneigt ſind. = 1 
Brüßell am 22ten Aug. 1552. Bog Gra 84 
9 Eee ne 


A. Stammtafel der Herzoge von Brabant und der Landgrafen von Heſſen. 
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Heinrich II. Herzog von Brabant CH 1248). 5 
Gem.: 1) Maria, T. Kaiſers Philipp von Schwaben. 2) Sophie, T. des Landg. Ludwig VI. von Thüringen. | 
U r — ar BEN gl we 


(1) Heinrich III. Herz. v. Brabant CH 1261). (1) vier Töchter. 


DHelurich I. Landg. v. Heſſen, (2) Eliſabeth, 


— 
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| Juni 308) Gem.: Albert 

m.: Adelheid, T. Herzogs Hugo von Burgund (CH 1273). (geb. 24. Juni 1244. 7 1308). ; 
5 f Gem.: 1) Adelheid v. Braunſchweig. Herzog von 
2) Mathilde von Cleve. Braunſchweig. 
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(2 Gottfried, (2) Johann II. Herz. (2) Margaretha, 2 Maria / : Heinrich II. 2. z. 5. Lu dw ig Otto, Herrmann 
ſtarb unvermählt v. Brabant (T1312). verm. mit verm. mit et 1377. v. Grebenſtein Erzb. v. v. Nordeck 
vor ſeinem Vater. Gem.: Margaretha, Heinrich Amadeus | Gem.: Eliſabeth von + 1347. Magdeburg + 1367. 
T. Königs Eduard J. v. Luxemburg, von Meißen. Gem.: Eliſa von + 1361. 
nachherigen Savoyen. 1 Sponheim. 
x III. Herzo Kaiſer 3Töcht. „ Ten ů—ůů 
7 Cr 10550 Heinrich VII. der Schütz Otto farb Hermann Agnes, 
Gem.: Marie v. Evreur, S. Stammt. B. Cr 1366). an Gift. der Gelehrte. Abtiſſin zu 
Enkelin d. Königs Philipp III. L. z. H. (T 1413), Eiſenach. 
von Frankreich. Gem.: 1) Johanna von 
RER N ER RD RR RERDENN ET . Naſſau CH 1383). 
Johann, Heinrich, Gottfried, Johanna, Herzogin v. Brabant, Margaretha, Maria 2) Margaretha von 
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2) Wenceslaus v. Luxem⸗ EN Germ. 1347 Hermann Landg. zu Heffen. 
burg, Bruder Kaiſers Karl IV. Margaretha CH 1405), ſtarben früh. 


(verm. 1347 + 1383). verlobt mit Philipp 
Johanna trat Brabant v. Rouvres, Herzog 
an Anton, den Enkel v. Burgund, verm. 

ihrer Schweſter, ab.] mit Philipp v. Va⸗ 
lois, Herz. v. Burg. 


(T 1404.) 
77. TEE ETTTERREHEN GE TEE SE a en nen REINE 
Philipp, Johann I., der Unerſchrockene, Anton, Herz. v. Brabant, Philipp, Margaretha, Katharina, Maria, Bona. 
ſtarb jung. Herz. v. Burgund (ermordet 1419). (T bei Azincourt 1415). Graf v. Nevers u. Gem.: Wil⸗ Gem.: Leopold, Gem.: Ama⸗ 
Gem.: Margaretha v. Hennegau. Gem.: 1) Johanna v. Luxemburg Rethel. + bei Azin⸗ helm IV. Herz. v. Oſtreich. deus VIII. 
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Karl, Johann, 
burg, Graf von Flandern, Hen⸗ (1) Johann, Philipp, Graf von Graf von Be 


negau u. Holland (+ 1467). Herzog von Graf v. St. Nevers Eſtampes, 
| Brabant Pol, Herzog (11464). Nevers und 
Karl der Kühne, Herzog von (CH 1427). v. Brabant. Rethel, ſtarb 
Burgund (11477). Gem.: Jakoba, Starb am 4. Aug. erſt 1491, und 
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Marie, Erbtochter von negau u. Hol⸗ 5 e re: 


| | müſſen, wenn nicht damals nach dortigem Erbrecht die Töchter d 
Burgund (+ 1483). land. (kinderlos). entferntern Mannſtamm ausgeſchloſſen hätten. i ee 


Jakoba, Erbin von Hennegau u. Holland. 
Siehe Stammtafel C. 
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B. Stammtafel des Hauſes Luxemburg. BE is 
Dieſe Grafen von Luxemburg find urſprünglich die jüngere Linie der Herzoge von Limburg.) 


Heinrich IV. Graf von Luxemburg, als Kaiſer von Deutſchland Heinrich VII. (+ 1313). 
em.: Margaretha von Brabant. 


— 


Zwei Töchter. 
Johann der Blinde, 


Graf von Luxemburg und König von Böhmen, blieb bei Crecy 1346. 
Gem.: 1) Iſabelle, Erbtochter von Böhmen. 
2) Beatrix von Bourbon. 


2 


(1) Primislas. (1) Karl IV., (1) Johann Heinrich, (1) Drei Töchter. (2) Wenceslaus, 
Starb jung. König von Böhmen und Rm. Markgraf von Mähren. Graf (ſeit 1355 Herzog) v. Luxemburg. 
Kaiſer (1347 — 1378). r ( 1383). 
Gem.: 1) Blanka von Valois (1333 — 48). Joſt, Procopius, Gem.: Johanna, Erbtochter v. Brabant. 
2) Anna v. d. Pfalz (1349 — 52). Markgr. v. Mähren. Markgraf v. Mähren. (kinderlos). 
3) Anna v. Jauer u. Schweidnitz (1354). K 


4) Eliſabeth v. Pommern (1362-92), Erhielt 1388 Bran⸗ 
denburg u. Luxemburg 
als Pfandſchaft. 


(2) Wene slaus, (4) Sigismund, 
Kurfürſt v. Brandenburg (1373-78) Kurf. v. Brandenburg 1378-1415, 
König von Böhmen ſeit 1378, König v. Ungarn u. Böhmen 


= ae 


(4) Johann, Markgraf v. d. Lauſitz, 
Herzog von Görlitz CH 1395). 


(1) Fünf Töchter. 


| 
u. Röm. Kaiſer (1 1419). u. Röm. Kaiſer (T 1437). Eliſabeth von Görlitz (T 1451), 
Gem.: 1) Johanna v. Baiern⸗ Hennegau. Gem.: 1) Maria v. Ungarn u. erhielt Luxemburg als Pfandſchaft. 
2) Sophie von Baiern. Polen (1386-92). Gem.: 1) Anton, Herzog von Brabant (1409 - 15). 
(kinderlos.) 2) Barbara v. Cilley (11451). | | 
| 


2) Johann von Baiern⸗Hennegau (1418-24), 
| vorhinniger Biſchof von Lüttich. 
Eliſabeth verkaufte im Jahr 1448 ihre Rechte auf Luxemburg an 
Philipp, Herzog von Burgund. 


ö 
2) Eliſabeth, Erbin von Un⸗ 
garn und Böhmen, brachte 
dieſe Länder an Oeſtreich. 


+ 
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C. Stammtafel der Häuſer Holland, Hennegan: Holland u. Baiern⸗Hennegau⸗Holland. 


Floris IV. Graf von Holland, Seeland und Friesland (T 1235). 
— — — 


— — ͥ —/ 
Wilhelm, Graf v. Holland 
u. Röm. Kaiſer (T 1256). 


| 
Floris V., Graf von Holland, 
(ermordet 1296). 


| 
Johann I., Graf v. Holland, 


Kaiſer Ludwig V. ſtarb kinderlos 1299. 


von Baiern ( 1347). 
Gem.: 


8 3x e 
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2) Margaretha vo 


Adelheid. 
Gem.: Johann I., Graf von Hennegau, 
| aus dem Haufe Avesnes ( 1255). 
Johann II., Graf von Hennegau-Holland (+ 1304). 
(Erbte 1299 Holland, Seeland u. Friesland.) 


Wilhelm I., Graf von Hennegau-Holland Cr 1337). 
Gem.: Johanna von Valois. 


Johann v. Beaumont, 
Herr v. Gouda u. Schoon⸗ 
hoven; er lebte noch, als 
Margaretha dieſe Länder an Baiern brachte. 
(Froissart cap. 117.) 


Johanna, 


Wilhelm II., Philippa, 


1) Beatrix von n Hennegau⸗ Eliſabeth. 
Glogau (+ 1322). Holland ( 1356). Graf von Hennegau- Gem.: Eduard III., Gem.: Wilhelm. 
5 4 Holland, (blieb 1345). König v. England. Graf v. Jülich. 
(1) Ludwig Stephan, Zwei Töchter. | Gem.: Johanna v. Brabant. 
d. Altere (T1361). Herzog v. Baiern 
Kurf. v. Branden⸗ 61379): Wilhelm, 
burg ſeit 1322. Stammvater ſtarb gleich nach der Geburt. 
Gem.: Margaretha des 
Maultaſch. Kurhauſes (2) Ludwig der Römer, (2) Wilhelm III., (2) Albrecht, (2) Otto, Eliſabeth, 
Er überläßt Bran⸗ Baiern. ſeit 1351 Kurf. v. Branden⸗ Graf von Hennegau und ſeit 1358 Regent ſeit 1366 Kurfürſt Gem.: 1) Johann, 
denburg ſeinem burg CH 1366). Holland. u. ſeit 1377 Graf von Brandenburg. Herzog v. Nieder⸗ 
Bruder Ludwig im Gem.: Mathilde v. Lancaſter. v. Hennegau und Gem.: Anna, T. baiern. 
Jahr 1351. Er fiel 1358 in Wahnſinn u. Holland (11404). Kaiſers Karl IV. 2) Olry I. Graf 
ſtarb kinderlos 1377. Gem.: 1) Marga- Er verkaufte die Mark v. Würtemberg. 
retha v. Liegnitz. Brandenburg ſeinem 
2) Margaretha v. Cleve. Sawiegervater 1373. 
Wilhelm IV., Graf Albert, Johann, Johanna, Katharina, Margaretha, Jolanda 
von Hennegau⸗Holland (11417). + 1388 Biſchof v. Lüttich Gem.: Kaiſer Gem.: 1) Eduard Gem.: Jo⸗ Gem.: Albrecht 
Gem.: Margaretha v. Burgund. unvermählt. v. J. 1390-1418. Wenceslaus. Herz. v. Geldern. hann I., von Oſtreich. 


Jakoba, Erbin von Hennegau⸗ 
Holland (T 1436). 

1) Johann, Dauphin v. Frankreich. 

2) Johann IV., Herzog v. Brabant. 

3) Humfried, Herz. v. Glocefter. 

4) Frank von Borſelen. 

Sie trat ihre Länder 1433 an ihren Vetter, 


Gem.: 


Gem.: Eliſabeth 
von Görlitz, Wittwe 
Herzogs Anton von Brabant. 
Er war Adminiſtrator von 


Luxemburg und Regent von 
Holland, blieb kinderlos und 


ſtarb an Gift am 6. Jan. 1424. 


2) Wilhelm, Herz. v. Burgund. 
Herz. v. Jülich. Siehe Stammt. A. 


Philipp von Burgund, ab und ſtarb kinderlos. 


Ir 


Bu 
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IV. 


Das Kloſter Haſungen. 
Ein Beitrag zur heſſiſchen Geſchichte vom Präſ. Schlereth. 


Quellen. 


Ungedruckte Urkunden. 

Ayrmanni not. monast. et eccles. Hass. 

Kuchenbeckeri analect. Hass. C. 3. 

Schminke monumenta Hass. Tom J. 

Schaten annales paterborn. Tom J. 

Leibnitii Scriptt. rer. bruns. T. I. 

Joannis notit. ad Serrarium. 

Trithemii Chron. Hirsaug. T. I., und deſſen ep 

„hist. T. II. 

Würdtweinii dioeces. mogunt. C. IX. 

Teuthorns Geſchichte der Heſſen, Bd. II. 

Wencks heſſ. L. Geſchichte Bd. II. und III. und deſſen 
Urkundenbuch. 

Winkelmanns Beſchreibung von Heſſen. 

Kopps Nachrichten von den geiſtl. und Civ. Gerichten 
in den heſſiſchen Landen, und Deſſen 
hiſtoriſche Nachrichten von den Herrn von 
Itter. 

Ledderhoſes kleine Schriften Bd. IV. und V. und 
Deſſen Beſchreibung des Kirchenſtaats in 
den heſſ. Landen. 

10 
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Haas Verſuch einer heſſ. Kirchengeſchichte der älteren 
und mittleren Zeit. 

v. Rommels Geſchichte von Heſſen. Bd. I. II. u. III. 

Schraders alte Dynaſtenſtämme an der Leine, We⸗ 
ſer und Diemel. 

Bachs Heſſ. Kirchenverfaſſ. und Kirchenſtatiſtik. 

Land au's heſſ. Ritterburgen Bd. I. II. III. und IV. 


und Deſſen Beſchreibung des aatken 


thums Heſſen. 
Pfiſters Handbuch der Landeskunde von Kurheſſen. 
Lauze's heſſ. Chronik. 


Lage und Ausſicht. 
Vier Stunden, nordweſtlich von Kaſſel, erhebt ſi 9 


r ach r 


hinter dem Habichtswalde ein über dem Dorfe Burgha⸗ 


ſungen liegender Baſaltfelſen mit einem achteckigen unbe⸗ 
dachten Thurme, dem einzigen Ueberreſte des im eilften 
Jahrhunderte gegründeten und zur Reformationszeit aufge⸗ 
löſten Benedietiner-Kloſter Haſungen. | 

Auf der 21 Morgen haltenden Plattform des wohl 
1800 Fuß hohen Berggipfels eröffnet ſich dem Auge eine 


der herrlichſten Ausſichten über die ſchöne an hiſtoriſchen Er⸗ 


innerungen ſo reiche Gebirgsgegend. 
Im Oſten vom kahlen mit mehrern Felſenkuppen ge⸗ 


krönten Dörnberge und dem anſtoßenden hohen Habichts⸗ 


walde begrenzt, erblickt man am Fuße des Letzteren eine 
aus hochſtämmigen Buchen und Eichen hervorragende Felſen⸗ 
klippe, den Habichtſtein, mit den darunter an der ſtillen 
Warme gelegenen Mühlen und dem von Motziſchen Gute 
Bodenhauſen, das eine Anhöhe von ſeinem gleichfalls 


unterm Habichtswalde gelegenen Pfarrorte Ehlen trennt. 


Südlich entfaltet ſich ein reitzendes Bild mit roman⸗ 
tiſchen Thälern, ſaatenreichen Hochflächen, fruchtbaren Hü⸗ 


geln und vielen zum Theile bewaldeten „ zum Theile kahlen, 
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mit Burgruinen gekrönten Bergkuppen. Im Vordergrunde 
erheben ſich der bewaldete Hundsberg und Wartenberg 
und die Trümmer des Schloſſes Schaumburg, im Hinter— 
grunde die Ruinen von Gudensberg und die an den Ufern 
der Edder gelegenen Burgveſten von Felsberg, Alten- 
burg und Heiligenberg, an die ſich ſüdweſtlich eine 
Kette von Bergen, der Langeberg, Knüll, Kellerwald 
u. ſ. w. mit den waldeckiſchen Waldrücken anſchließt. 

Eine noch lohnendere Ausſicht hat man von der weft: 
lichen Spitze des ſchroffen Kloſterbergs. Man überſieht von 
da eine der ſchönſten maleriſchen Landſchaften. In breiter 
Ebene zählt man mehrere, von arbeitsluſtigen Einwohnern 
belebte Dörfer mit ihren fruchtbaren, von Hoch- und Nieder⸗ 
wald durchſchnittenen Fluren, aus denen ſich der hohe be— 
waldete Iſtheberg und der kahle trümmerloſe Burgberg der 
ehemaligen Feſte Helfenberg erhebt. Weiter entfernt ſieht 
man den kegelförmigen auf ſeine Burgtrümmer ſtolzen Wei⸗ 
delberg, die Stadt Naumburg mit ihrem Burgberge, 
die Stadt Wolfhagen und einen Theil des ſchmalen bis 
nach Volkmarſen ziehenden Er pethals mit den, den gan— 
zen weſtlichen Horizont einnehmenden waldeckiſchen Hochfeldern. 

Noördlich wird dagegen die Ausſicht durch die Soll— 
Ror⸗ Bären- und Gudenberge beſchränkt, welche ſich ſo— 
dann nor döſtlich über das anmuthige Warmethal mit 
der hochbethurmten Stadt Zierenberg und dem über der⸗ 
ſelben hervorragenden Schreckenberge und der Burgruine 
von Schartenberg bis zum großen Reinhardswalde 
erſtreckt, und ſich endlich in des eee weiter 
Ferne verliert. 

So rund umher von hohem Waldbergen / von Schlöſ⸗ 
ſern und Burgen, von Rittergütern und Freihöfen, und von 
mehr als 40 noch ſichtbaren, auch mehrern längſt ausgegan⸗ 
genen Ortſchaften und deren fruchtbaren Feldern umgeben, 
ſtand das Kloſter Hafungen ig in Mitte feiner a 
3 itzungen. 

10% 


140 


Entſtehung und Gründung. 


Gleich mehrern Klöſtern verdankt auch das Kloſter 
Haſungen ſeine Entſtehung einer ehemaligen Einſiedelei. 

Heimerad, ein aus Schwaben ſtammender, fana⸗ 
tiſcher Pilger, kam Anfangs des eilften Jahrhunderts 
auf ſeiner Rückkehr von Jeruſalem nach Hersfeld, 
wo er im Kloſter anfangs brüderlich aufgenommen, aber 
ſeiner ſonderbaren Eigenheiten und mancherlei Mißhelligkei⸗ 
ten wegen daraus verſtoßen wurde. Kaum in Kirchberg, 
bei Gudensberg, angekommen, wurde er der Mitwiſſen⸗ 
ſchaft eines Kirchenraubs, obgleich fälſchlich, beſchuldigt und 
muſte auch dieſen Ort wieder verlaſſen, worauf er nach 
Kirchditmold ging, allda eine Zeit lang den Gottesdienſt 
verſah, ſich aber auch hier wieder ſo verhaßt machte, daß 
er von da vertrieben und ſogar mit Hunden verfolgt wurde. 

Nachdem ſich Heimerad einige Zeit in der Graf— 
ſchaft Warburg umhergetrieben und hierauf eine Einfte- 
delei an den Exterſteinen bewohnt hatte, wanderte er 
wieder nach Warburg. Vom Grafen Dodieco freundlich 
aufgenommen und von dieſem und dem Paderborner Biſchofe 
Meinwerk unterſtützt, ging er nunmehr nach dem frän⸗ 
kiſchen Heſſengau, wo er ſich um das Jahr 1011 auf 
dem über Burghaſungen liegenden Berggipfel mit 
Hülfe daſiger Einwohner eine ärmliche Hütte erbaute, von 
Opfern lebte, Arme und Kranke pflegte und heilte, und ſich 
ſowohl hierdurch als durch ſeine religiöſe Schwärmerei den 
Ruf der Heiligkeit erwarb. 

So lebte und wirkte Heimerad über 8 Jahre auf dem 
Haſunger Berge, wo er auch 1019 mit der Verſicherung 
verſchied, daß dereinſt über ſeinen Gebeinen eine noch größere 
Zufluchtsſtätte werde errichtet werden. 

Wie die Legende erzählt, ſollen nun nahe und entfernte 
Gläubige, viele reuige Sünder und Kranke aller Art zum 
Grabe Heimerads gewallfahrtet ſeyn und auf deſſen an⸗ 
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gerufene Fürbitte wunderbare Hülfe und Heilung erlangt 
haben, was den Mainzer Erzbiſchof Aribo veranlaßt habe, 
Heimerads Ruheſtätte mit einem Bethauſe zu überbauen, 
das hierauf von unzähligen Gläubigen beſucht und reichlich 
beſchenkt worden ſey. 

Inzwiſchen war der vom Kaiſer geächtete Graf Dodieo 
von der Warburg, der Beſitzer des größten Theiles der 
Diemelgegend, geſtorben, und Biſchof Meinwerk hatte 
ſich alsbald aller Beſitzungen Dodieos bemächtigt, von der 
nen er jedoch (1033) auf Einſprache des Mainzer Erzbiſchofs 
Bardo und des Grafen Benno von Nordheim einen 
Theil des zur Mainzer Diöceſe gehörigen rechten Diemel- 
ufers mit Haſungen, Hofgeismar und einem Striche 
des Reinhardswalds an Mainz abtreten muſte. 

Als nun nach Ableben der Mainzer Erzbifhöfe Bardo 
und Luitpold der auf den erzbiſchöflichen Stuhl erhobene 
Fuldaiſche Abt Sigfried (v. Eppenſtein) im J. 1064 
vom Grabe Chriſti zurückgekommen war, faßte er den Ent- 
ſchluß, Heimerads Verheißung zu erfüllen und über deſſen 
Grabe ein Kollegiatſtift zu errichten. 

Indeſſen hatte Kaiſer Heinrich IV. dem des Kaiſer⸗ 
mords beſchuldigten und deshalb geächteten Grafen Otto 
von Nordheim (Bennos Sohne) das ihm erſt 1061 ver: 
liehene Herzogthum Bayern entzogen, auch deſſen Burgen, 
namentlich den (erſten) Hanſtein, zerſtört, worauf Otto, 
von Rache beſeelt, mit einem mächtigen Heerhaufen in Thü— 
ringen einfiel, Heinrichs Kammergüter plünderte und ver— 
wüſtete, und ſodann an der Werra herab nach Eſchwege 
zog, wo er 1070 die vom Grafen Rutger von Bilſtein 
angeführten thüringiſchen Hülfstruppen ſchlug, ſich hierauf 
nach Oſtphalen und von da nach dem fränkiſchen Heſ— 
ſengau wandte und daſelbſt den Haſunger-Berg beſetzte 
und befeſtigte. Hier ſtand nun Otto vom Frühjahre bis 
zum Herbſte 1071 dem auf dem hohen Dörnberge ver- 
ſchanzten K. Heinrich, zwar kampfrüſtig doch ruhig, gegenüber, 
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bis endlich der Graf von der Nellenburg, als Vermittler, 
Otto bewog, ſich Heinrichs harten Bedingungen zu unter⸗ 
werfen, in deren Folge er ſich als kaiſerlicher Gefangener ſtellte. 

Als Erzbiſchof Sigfried, ſeit Gregors Erhebung 
auf den päpſtlichen Stuhl Heinrichs Gegner und nunmehr 
mit Otto befreundet, ſich auf ſeinem Haupthofe zu Geis⸗ 
mar (Hofgeismar) aufhielt, entſchloß er ſich, vermuthlich 
auf Otto's Zureden, der kurz vorher auch ſeinen Hof zu 
Holzhauſen am Grabe Heimerads geopfert hatte, 
zur endlichen Ausführung ſeines längſt gefaßten Planes 
und ſtiftete nunmehr laut der 1074 zu Hofgeismar aus⸗ 
geſtellten kin Schraders Dynaſtenſtämme ꝛc. abgedruckten) 
Urkunde eine Probſtei mit Kanonikern nach den in 
Clugny eingeführten Ordensregeln des heil. Benedikts, 
beſtätigte zugleich alle der Heimerads-Kapelle ſchon 
früher gemachten, in der Urkunde namentlich angeführten 
Geſchenke, dotirte ſie weiter mit ſeinem kleinen Hofe zu 
Haſungen (Burghaſungen) und einem Weinberge zu Ro⸗ 
teresheim und überwieß ihr auch noch die Kirchen zu 
Schützeberg, Haſungen und Ehlen nebſt den dazu 
gehörigen Rottzehnten der Grafſchaft Maden. 

Der Bau der Kirche und des Kloſters ſcheint hie⸗ 
rauf alsbald angefangen und innerhalb acht N vollen⸗ 
det worden zu ſeyn. 

Unterdeſſen war Sigfried, der eben ſo 1 das 
Schwert wie den Hirtenſtab zu führen wuſte, mit ſeinem 
Freunde Otto ins Feld gezogen, wurde aber in der Schlacht 
bei Möllrichſtadt (1078) gefangen und erſt nach 4 Jah⸗ 
ren entlaſſen. Von Kummer und Gram gebeugt, von Mainz 
vertrieben und des unſtäten Lebens müde, begab er ſich end⸗ 
lich wieder nach feinem Lieblingsſitze Hofgeismar, verwan⸗ 
delte aber, einer weiteren 1082 ausgefertigten Urkunde zufolge, 
ſeine anfänglich geſtiftete Probſtei nunmehr in eine Benedik⸗ 
tiner⸗Mönchs-Abtey, und begabte fie auf Verwendung des 
Erzbiſchofs Hartwich v. Magdeburg, der Biſchöfe Wer- 
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ner v. Merſeburg, Burkhard v. Halberſtadt und 
Udo v. Hildesheim, ſowie des Herzogs Otto v. Bayern 
und des Grafen Dietrich (v. Katlenburg) noch weiter mit 
feinem Haupthof zu Geismar, der jedoch ſchon 1155 
wieder im Beſitz von Mainz war. 

Nachdem Sigfried ſein, ſowohl für geiſtige als ma— 
terielle Kultur gegründetes Benediktiner-Kloſter durch 
einige von Hirſau berufene Mönche hatte einrichten laſſen, 
bewohnte und beaufſichtigte er Anfangs ſelbſt ſeine Stiftung, 
ging aber 1084 nach Erfurt, wo er bald hernach ſein un— 
ruhiges Leben beſchloß, ſeine Leiche aber nach dem Klo— 
ſter Haſungen überführt und in der daſigen Heimerads 
Gruft beigeſetzt ward. 

Sigfrieds Nachfolger waren nicht minder für wei— 
tere Förderung und Begabung der Stiftung beſorgt. Schon 
1088 übergab Erzbiſchof Wezelin zwei Manſen zu Boden⸗ 
haufen und mehrere Güter zu Gurte in Thüringen; 
Erzbiſchof Adalbert überwieß 1124 die Kirche zu To den— 
haufen und befreite das Kloſter vom Zolle zu Fritzlar; 
Erzb. Arnold ſchenkte 1155 die Fiſcherei in der Stellbach; 
Erzb. Konrad verlieh 1162 ſeinen Rottzehnten um Mals⸗ 
burg und Eſcheberg und Erzb. Luitpold 1218 den 
Rottzehnten zu Frickenhauſen. 

Gleichmäßig mildthätige Unterſtützung und Beſchützung 
fand das Kloſter auch bei mehrern Landgrafen von Thürin— 
gen und Heſſen. So beſtätigte 1227 Landgraf Konrad, 
als Mitvormund des Landgr. Herman, das Kloſter Ha— 
ſungen und beſchenkte daſſelbe mit ſeinem Hofe zu Wolf⸗ 
hagen und einem Waldſtriche, „Struch“ genannt; 1254 
verzichtete die Landgräfin Sophie auf das von ihren Vor⸗ 
fahren ererbte Patronatrecht über Wolfhagen; 1304 ver⸗ 
machte Landgr. Heinrich II. das Dorf Dippolshauſen, 
überließ auch 1334 mehrere Fruchtgefälle in Holzkirchen 
und den vormals denen von Zwehren gehörige Hof Weyghe, 
und befreite 1335 das Kloſter von aller Beed und Kontri⸗ 
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bution im Bezirke von Zierenberg und Wolfhagen; 
1372 übergab Landgr. Hermann ein Haus und Gut zu 


Wolfhagen und 1405 den Zehnten zu Friedegoſſen. 
Außer mehrern durch Kauf und Tauſch erworbenen 


Gütern opferten auch unzählige, mitunter lebens ſatte Gläu⸗ 


bige viele und beträchtliche Güter und Gefälle am Altare 


Heimrads. Insbeſondere wetteiferten die benachbarten 
Dynaſten, Ritter und Freien das Kloſter mit reichlichem 
Einkommen zu verſehen und ſchenkten oder vermachten viele 
ihrer Güter und Renten zur Förderung ihres Seelenheils. 
Namentlich ſchenkten oder vermachten, verkauften oder ver⸗ 
tauſchten: im Jahr 1123 Volkmar v. Itter eine Kirche, 


5 Hufen und 2 Mühlen zu Gran; 1123 Adalbert von 


Schaumburg 2 Hufen in Weſtheim und etliche Güter⸗ 
ſtücke zu Hildeboldeſſen, auch Adalberts Bruder Mies 
gingoz 1 Hufe in Zwehren; 1220 Theod. Groppe von 
Schartenberg Fruchtzinſen zu Rangen;z 1234 Konrad 
und Hartmud von Aſſikendorp (Askendorf) 2 Hufen in Bo⸗ 
denhauſen; 1247 Albert von Schartenberg Güterſtücke 
in Rorbach; 1151 Adelung von Gaſterfeld 4 Hufen in 
Gaſterfeld und 5 Acker zu Langeln; 1252 Hermann v. 
Blumenſtein einen Hof zu Lutwerſen; 1257 Ludwig v. 
Ehlen 1 Hufe zu Hattenhauſen; 1257 Cuno v. Iſthe 
1 Hufe zu Iſthe; 1261 Gebr. Groppe v. Gudenburg 
mehrere Güterſtücke zu Gudenburg, Eddinghauſen und 
Altenſtädt; 1264 Johann und Eberhard von Helfen- 
berg eine Mühle zu Mühlhauſen; 1266 Hartmann Brune 
1 Hufe zu Langeln; 1267 Ulrich von Kaufungen eine 
Mühle zu Guntershauſen; 1269 Otto und Albert Grafen 
von Eberſtein ein mainziſches Lehn zu Langelnz 1271 
Theod. v. Arnoldshagen 1 Hufe zu Hattenhauſen; 
1272 Flor. v. Gran 1 Hufe zu Gran; 1295 H. v. Us⸗ 
lacht den Zehnten zu Rohkotzen; 1298 Walth. u. Wern. 
v. Zawenhauſen ein Gut zu Balhorn; 13 .. Herm. 


und Thil. von Eſchwege 6 Mr. Kornzins zu Unterbeſſe; 
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1308 Joh. v. Helfenberg 3 Hufen mit dem Zehnten zu 
Elrixen, und Fried. und Wern. von Helfenberg deren 
Güter zu Hildegerſen; 1308 v. Menſe ein Lehngut zu 
Caleird; 1308 Lud. Groppe v. Gudenburg den Zehn— 
ten zu Hedwigſen; 1309 Ludw. v. Helſe und Joh. v. 
Saſſenhauſen deren Güter zu Gaſterfeld. 1309 Wieg. 
v. Rörenfurth 12. Mr. Fruchtzins; 1309 Jutte v. Iſthe 
ein Haus und Hof zu Wolfhagen; 1309 Werner und 
Walter von Zawenhauſen einen Hof zu Zawenhauſenz; 
1310 Heinr. von Altenſtädt ein Gut zu Weimar; 1311 
H. v. Elben Güterſtücke zu Zwehren; 1313 Wilh. von 
Twiſte 1 Hufe zu Zierenberg; 1315 Dittm. von Ror⸗ 
bach ein Gut zu Frickenhauſen; 1317 Ludw. von Blu⸗ 
menſtein eine Mühle zu Zierenberg; 1323 Joh. von 
Venne ein Gut zu Wichdorf;z 1326 Konrad von Holz⸗ 
hauſen Güter zu Oberbeſſe; 1327 Heinrich Wrede 
Zinſen zu Ehlen; 1335 Berthold von der Aſſeburg 
den Grappehof; 1335 Konrad von Herzenrode ein 
Gut zu Wenigenhaſungen; 1336 Heinrich von Itter 
ſeine Güter zu Anreff; 1337 Heinrich von Roderixen 
einen Hof und 2 Hufen zu Oberelſungen; 1339 Ludw. 
v. Zwehren ein Gut zu Weyghe; 1339 Alheidis v. Frie— 
degoſſen ein Haus zu Wolfhagen; 1343 Joh. v. SchTut- 
wingsdorf ein Gut zu Quentel; 1348 Heinr. v. Lober⸗ 
bach (Lehrbach) ein Haus in Kaſſel; 1350 Alexander von 
Twiſte, Geldzinſen in Kaſſel; 1350 Ditm. u. Theodor 
von Haſungen einen Hof zu Burghaſungen; 1354 
Theodor von Weidelberg Zinſen zur Friedegoſſen; 
1355 Gebr. Groppe von Gudenburg 2 Hufen zu Ror⸗ 
bach; 1356 Geſchwiſter von Blumenſtein, (Nonnen zu 
Eſchwege) deren Hof in Dörnberg; 1357 Fried. v. Hel- 
fenberg Fruchtgefälle; 1357 Groppe von Gudenburg 
ein Gut zu Dörnberg; 1357 Jutte und Otto v. Wildun⸗ 
gen deren Gut zu Althaſungen; 1374 Gebr. v. Twiſte 
ein Gut zu Heckershauſen; 1376 Heinrich v. Us lacht 
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Fruchtzinſen zu Rorbach; 1394 Heinr. v. Venne ein Gut 
zu Niederhauſen; 1396 Rud. von Beffenbers 4 
früchte zu Viſebeck. 

Auch die Grafen von Bilſtein. ſcheinen in gewiſſer 
Beziehung zum Kloſter Haſungen geſtanden zu haben, 
indem Graf Burkhard 1272 auf verſchiedene an das 
Kloſter gemachte Anſprüche, vorbehaltlich zweier Paar Bott⸗ 
ſchuhe, die das Kloſter dem Aelteſten ſeines Geſchlechtes 
fährlich verabreichen ſollte, verzichtet hatte. 

Im Beſitze fo vieler Güter konnte das Kloſter nicht 
Alle gehörig benutzen und ſah ſich daher genöthigt, mehrere 
derſelben als Lehn oder in Meier- und Landſiedelrecht zu 
vergeben. So erhielt 1331 Heinr. Meyſenbug ein Gut 
zu Aboldshauſenz 1334 Reinh. v. Dalwigk das Klo⸗ 
ſtergut zu Altenſtädt; 1335 Joh. v. Paderborn einen 
Hof zu Balhorn; 1339 Johann Droſſel die vormals von 
Zwehrenſchen Güter zu Weyghe; 1343 Rud. von Helfen⸗ 
berg einen Hof zu Langeln; 1350 Wern. und Rud. v. 
Helfenberg einen Garten vor dem Thore zu Wolfhagen; 
1361 Wern. von Helfenberg eine Hufe und 8 Aecker zu 
Barlewiſſen; 1366 Reinh. von Holzhauſen einen Hof 
zu Unterbeſſe, und 1393 Wedekind von Falkenberg 
ein Gut zu Beberbeck. 

Die mehrſten Güter wurden jedoch an die Einwohner 
zu Altenbaune, Altenhaſungen, Balhorn, Böddi⸗ 
ger, Dörnberg, Guntershauſen, Langeln, Stock⸗ 
haufen, Vellmar, Wenigenhaſungen und Weſtuf⸗ 
feln Theils vererbleiht, Theils verkauft. 

Als aber mit dem ſchon zu Ende des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts geſunkenen Frömmigkeits-Enthuſiasmus das Opfer 
immer ſpärlicher dargebracht wurde, die Bereicherungsquelle 
ſonach zu verſiechen anfing, und bei dem eingeriſſenen Wohl⸗ 
leben und Sittenverderbniſſe der Luxus und damit ver⸗ 
bundene Aufwand immer höher ſtieg, da konnten die jähr⸗ 
lichen Einkünfte zur Beſtreitung der Ausgaben nicht mehr zu⸗ 
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reichen, und es muſten daher mehrere Güter verpfändet und 
am Ende veräuſſert werden. 

So hatte alſo das allmählig durch See und 
Erbſchaften, durch Kauf und Tauſch bereicherte Kloſter Ha⸗ 
fungen ſchon zu Anfang des 15ten Jahrhunderts einen 
Nen 1 ſeiner beträchtlichen Beſitzungen wieder verloren. 


Gebäude. 

Nach der von Merian und Winkelmann gelieferten 
kurzen Beſchreibung des Kloſters Haſungen ſoll daſſelbe 
und deſſen Kirche durchaus von behauenen Sandſteinen auf⸗ 
geführt und überhaupt köstlich und wunderbar erbaut 
geweſen ſeyn. 

Gleich dem noch aufrecht, aber nicht mehr im Lothe 
ſtehenden, von behauenen weiſen Sandſteinen nur bekleide⸗ 
ten Thurme war unſtreitig auch die angebaute Kirche, 
dem Kunſtgeſchmacke des eilften Jahrhunderts entſprechend, 
im damaligen Rundbogen oder byzantiniſchen Style 
errichtet. 

Mit welchen Mitteln und von welchem Baumeiſter 
Kirche und Kloſter erbaut worden ſind, hat die Geſchichte 
verſchwiegen. Wahrſcheinlich wurden die zu jener Zeit ohne⸗ 
hin nicht beträchtlichen Baukoſten von den Einkünften der 
geſchenkten Güter und Gefälle beſtritten und die Fuhren und 
Handdienſte von den Dienſtpflichtigen unentgeldlich geleiſtet. 
| Da ſich nach der Sitte der alten Chriſten bei dem 
Gebete gegen Sonnenaufgang gerichtet und daher der Haupt⸗ 
altar in Oſten aufgeſtellt wurde, ſo ſtand auch, wie der 
Augenſchein ergibt, in der Haſunger Kloſterkirche das 
Chor mit dem Hauptaltare und der darunter befindlichen 
Heimerads Gruft gegen Morgen. Daß ſich die Krypta 
hier, nicht in Weſten befand, iſt eine Abweichung von 
der älteren, noch bis zum neunten Jahrhunderte beſtandenen 
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Sitte, wonach die Ruheplätze der Heiligen auf der 1 
feite angelegt wurden. 

Wie der auf der nördlichen Seite des Thurmes erſicht⸗ 
liche Einſchnitt zeigt, muß die Kirche demſelben angeſchloſſen 
und der Haupteingang in Weſten geweſen ſeyn. Ob dieſem 
Thurme ein Zweiter gegenüber geſtanden hat, iſt um ſo mehr 
zu bezweifeln, als allem Anſehen nach das Kloſter auf der 
Nordſeite der Kirche angebaut geweſen, auch keinerlei Spur 
eines zweiten Thurms aufzufinden iſt. 

Form und Größe der Kirche laſſen ſich mit Gewiß⸗ 
heit nicht beſtimmen. Nur der von hohen Schutthaufen be⸗ 
deckte Flächenraum und einige noch ſichtbare Grundmauern 
machen es wahrſcheinlich, daß ſie nur aus einem Schiffe, 
ohne Kreuzbau, beſtanden und eine Länge von 160 bis 170 
Fuß hatte. 

Sowohl die Kirche als deren Hauptaltar führten 
den Namen zu Ehren der heiligen Maria und der Apoſtel 
Peter und Paul. Außer dem Hauptaltare und dem in 
der Krypta befindlichen Heimerads Altare zählte man 
noch acht, verſchiedenen Heiligen gewidmete, Nebenaltäre, 
die mehrentheils mit einträglichen Seffg ne (Anniverſa⸗ 
rien) ausgeſtattet waren. 

Auch eine Allerheiligen Kapelle wird urkund⸗ 
lich erwähnt, die wahrſcheinlich der Kirche ngepent geweſen 
und nun ſpurlos verſchwunden iſt. 

Verſchiedene, zerſtreut umherliegende und mehrere im 
Thurme aufbewahrte Bruchſtücke von Säulen, Schlußſteinen, 
Thür⸗ und Fenſter-Gewändern liefern den augenfälligen Be⸗ 
weis der kunſtvollen Verzierung der niedergelegten Kloſter⸗ 
kirche, die bei ſorgfältiger Erhaltung noch eben ſo, wie die, 
zwar 100 Jahre jüngere, Kloſterkirche zu Breitenau, 
ein Denkmal byzantiniſcher Baukunſt fein könnte. 

Vom Kirchengeläute weiß man man nur, daß die 
gröſte Glocke 5 Fuß im Durchmeſſer und in Höhe, und 
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die Umſchrift hatte: Maria, Johannes, Susanna, Heymera- 
dus, Sigfridus. Datum anno Domini MCCCCLXXIV. Wel⸗ 
ches Schickſal dieſe und die anderen Glocken nach Aufhe— 
bung des Kloſters hatten iſt unbekannt; wahrſcheinlich wur— 
den ſie im 30jährigen Kriege eine Beute der Kroaten. 

Das Kloſter muß hinſichtlich der großen, anfänglich 
bis auf 70 Köpfe geſtiegenen Mönchszahl von bedeutendem 
Umfange geweſen ſeyn. Von der Nordſeite der Kirche an— 
geſchloſſen, beſtand es, dem Anſcheine nach, aus zwei Flü— 
geln, die einen ſtumpfen Winkel bildeten. Seine noch ganz 
erkennbare Grundfläche iſt dermal in einen fruchtbaren Acker 
verwandelt, unter dem ſich vermuthlich die leeren Keller noch 
vorfinden werden. " 

Von dem ehemaligen Brauhauſe und andern Wirth- 
ſchafts⸗Gebäuden iſt keine Spur mehr vorhanden. Ein in 
der Mitte des Kloſterhofs befindlicher Brunnen iſt längſt 
verſchüttet, deſſen Stelle aber noch bemerkbar. Der hinter 
dem Kloſtergarten gelegene, jetzt einem Teiche ähnliche Bruns 
nen ſoll, der Sage nach, unergründlich tief ſeyn. 

ITnm 13. und 14. Jahrhunderte hatte das Kloſter mans 
cherlei Schaden durch Brand und andere Bedrängniſſe erlitten, 
wurde aber jedes Mal völlig entſchädigt. So erhielt es 
1218 für einen 1210 in der Fehde der von Schartenberg 
und von Gudenberg zugefügten Schaden den Zehnten zu 
Utershauſen und den Rottzehnten zu Frickenhauſen, 
ſo wie für einen 1307 erlittenen Brandſchaden von der Stadt 
Zierenberg ein daſelbſt gelegenes Gut. Wegen eines im 
Jahr 1330 von den Zierenbergern angeſtifteten Brandes 
wurde ſich mit der Stadt dahin verglichen, daß die Zie— 
renberger innerhalb 4 Jahren 200 Fuder Zimmerholz, 
und zwar jedes Jahr 50 Fuder, aus dem Reinhards⸗ 
und Kaufunger Walde beifahren, ſodann auf einem noch 
zu beſtimmenden Tage vor Oſtern 300 Wachskerzen, jede zu 
4 Pfund, baarfuß und in Prozeſſion auf dem Altare des 
heil. Heimerads opfern, auch eine Mark Geldes ſchwerer 
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Pfennige auf Martinitag zum ewigen Lichte und zwar fo 
lange, bis ſie dem Kloſter 10 Mark dargebracht, zahlen, 
übrigens das Kloſter in allen Dingen ehren und ſchützen ſollten. 

Bei dieſer Brand-Erlittenheit ſcheint auch die Kirche 
beſchädigt worden zu ſeyn, indem ſie 1336 vom Mainzer 
Weihbiſchof Albert von Neuem eingeweiht wurde. 

Da die Aebte in ihrer Kloſterkirche beerdigt wurden, 
ſo läßt ſich vermuthen, daß deren Gräber und Grabſteine 
mit dem hohen Kirchenſchutte noch bedeckt ſind. Der für die 
Konventualen auſſerhalb der Kirche beſtandene Todenhof mag 
vielleicht auf demſelben Platze gelegen haben, auf dem vor 
Anlegung des dermaligen Burghaſunger Todenhofs die Lei⸗ 
chen der verſtorbenen Orts-Einwohner 3 wurden, deren 
Grabhügel noch erſichtlich ſind. 


Kloſter⸗Ordnung. | 
Gleich nach Errichtung des Kloſters hatte der Stif⸗ 
ter Sigfried einige Benediktiner aus dem Kloſter Hir⸗ 
ſau berufen, um ſein nach den Ordens-Regeln des heil. 
Benedikts für Wiſſenſchaft, Kunſt und Bodenkultur ge⸗ 
gründetes Kloſter einzurichten. Hierzu hatte Abt Wilhelm 
den Bruder Giſelbert mit 11 Konventualen abgeſchickt, 
der jedoch nach vollendeter Inſtallation mit einigen Konven⸗ 
tualen wieder nach Hirſau zurückkehrte, wonach 1088 
Wigbert zum erſten Abte erwählt ward. 
Urkundlich erſcheinen ſodann n 8 und l 
vom 2 aa 
1122 bis 1131 Abt Baro; 
1131 — 1146 „Werner; 
1148 — 1162 y' Hildeboldz 


1170 — — Heinrich; 
1180 — 1182 7 Adalbert; 
1195 — — , Ade 


1211 — 1219 Reinhard; 
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1220 bis 1226 Abt Winther; 
1234 — 1242 „ Hermann; 
1252 — 1258 Bruno; 


1258 — — „Hermann; 
1263 — 1267 „ Konrad; 
1280 — — „ Werner; 


1294 — 1298 „ Eckhardt; 

1305 — 1311 Werner; 

1321 — 1329 „ Weigand; 

1330 — 1331 Thielemann; 

1332 — 1353 Theoderich (v. Helfenberg); 

1354 — 1370 Heinrich (v. Helmerde); 

1371 — 1381 Wedekind (v. Ehringen); 

1382 — 1396 7 Arnold (Wolf v. Gudenburg); 
der 1396 Abt zu Corvey wurde. 

1396 — 1400 „ Joh ann (Wolf v. Gudenburg); 

1401 — 1407 Dietrich Nun); darauf 
| Abt in Corvey; 

1408 — 1423 Werner (v. Calenberg); 

1424 — 1433 Konrad; 

1434 — 1475 7 Reinhard (von Wolmerks⸗ 
| haufen); 
1476 — 1480 » Hermann (von Boineburg⸗ 
| Hohenſtein), wurde Abt in Corvey; 
1480 — 1481 „ Johann (v. Windhauſen) der 
als reſignirter Abt und episcopus 
Syronensis in Eſchwege lebte; 
1481 — 1501 Hermann (sp. Cortecurt); 
1501 — 1528 7 Johann (Amelung) mit dem 
ſich die Reihe der ſeit 1239 in⸗ 
fulirten Aebte ſchloß. 

Der Abt als erwähltes Oberhaupt des Kloſters, führte 
die oberſte Aufſicht, wachte auf Handhabung der Kloſter⸗ 
Ordnung, ernannte die Kloſter⸗Offizialen und verwilligte die 
Aufnahme und Entlaſſung der Novitzen, welche jedoch im 
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15ten Jahrhundert auf die Zuſtimmung des Konvents be- 
ſchränkt wurde. Als einer der erſten Aebte in Heſſen, 
hatte er mit dem Abte in Breitenau den Vorſitz unter 
den Prälaten auf den Landtagen. Die dem Abte anfänglich 
ausſchließend zugeſtandene, wahrſcheinlich aber mißbrauchte 
Disciplinargewalt wurde, wie die Aufnahme der No⸗ 
vitzen, 1434 vom Konvente in ſo weit beſchränkt, daß ohne 
deſſen Einwilligung weder Gefängniſſe angelegt, noch Sträf⸗ 
linge eingeſperrt, oder auch Beſtrafte entlaſſen werden durften. 

Die Leitung und Beaufſichtigung des Chores und 
Kirchendienſtes war eine Obliegenheit des vom Konvente 
erwählten Priors, wogegen die Haushaltung oder Wirth- 
ſchaft eigenen Offizialen, einem Bo den-, Keller⸗ und 
Küchenmeiſter und das Bauweſen einem Baumeiſter 
mit der ſonderbaren Verbindlichkeit übertragen war, jedem 
Konventual jährlich ein Maas Wein aus dem Baufonde ver⸗ 
abreichen zu laſſen. 

An einem gemeinſchaftlichen Tiſche vereinigt, 
hatten ſich die Mönche in den erſten drei Jahrhunderten mit 
einer ſehr frugalen, aus Milch-, Eier-, Mehl⸗, Obſt⸗ und 
Fiſchſpeiſen beſtehenden Koſt zu begnügen; erſt 1458 erlaubte 
Papſt Pius II. auch Fleiſch, jedoch nur Sonntags und wö⸗ 
chentlich zweimal, zu genießen. Auſſer dem ſelbſtgebrauten 
Biere wurde auch Wein, doch nur an Feſttagen, verabreicht. 
Wie in den mehrſten Abteyen wurde auch im Kloſter H a⸗ 
ſungen im J. 1433 der Abts- vom Kloſter⸗Tiſch ge⸗ 
trennt, und dem zeitlichen Abte ein beſonderes Tafelgut, 
namentlich der freie Hof zu Burghaſungen und Boden— 
hauſen nebſt einem jährlichen Fruchtdeputate von 80 Vier⸗ 
teln Korn überwieſen. 

In ſchwarzwollenen Kutten gekleidet, durften die 
Mönche keine leinene Unterkleider tragen; dieſe, ſo wie Feder⸗ 
betten, wurden erſt 1458 vom Papſte geſtattet. 

Die anfänglich 70 Köpfe betragende Zahl der Mön⸗ 
che wurde bei allmähliger Schmälerung der Einkünfte 
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immer mehr und mehr, und zwar ſchon 1318 auf 18 ältere 
und 6 jüngere Konventualen beſchränkt. 

Mit der von den Benediktinern insbeſondere gepfleg— 
ten Kultur der Wiſſenſchaften und dem Bücher-Abſchreiben 
ſcheinen ſich die Haſunger Mönche eben nicht ſehr beſchäf— 
tigt zu haben, da ihre hinterlaſſene Bibliothek nach dem noch 
vorhandenen Bücher-Verzeichniſſe kaum einige hundert Bände, 
mehrentheils unbedeutende Manuſcripte, zählte, worunter ſich 
eine im J. 1343 von Theoderich von Helfenberg ver— 
machte, mit einer Kette verſehene und unter die beſondere 
Aufſicht des Priors geſtellte Bibel befand. ) 

Das Kloſter-Siegel führte die Bruſtbilder der 
beiden Kirchen⸗Patrone Peter und Paul mit der einfachen 
Umſchrift: Haſungen. 

Obgleich die Geſchichte den klöſterlichen Lebenswandel 
nicht berührt, fo erhellt doch aus einem 1433 gefaßten Kon- 
vents-Beſchluſſe, daß die Kloſterzucht ebenſo, wie in den 
mehrſten Klöſtern, entartet geweſen ſeyn muß, indem ſonſt 
dem Abte bei Ueberweiſung ſeiner Tafelgüter die Bedingung 
nicht gemacht worden ſeyn würde, weder auf dem Berge 
(im Kloſter) noch auf den Höfen zu Burghaſungen und 
Bodenhauſen eine lornicariam zu halten. 


Schirmvogtey. 
Im Mittelalter, wo Kirchen und Klöſter nicht ſelten 
vom Rauf⸗ und Befehdungsgeiſte bedroht wurden, bedurften 


*) Auf der Kurf. Landesbibliothek in Kaffel befindet ſich eine ſchöne Per⸗ 


gamenthandſchrift der Thebais des Statius, welche einſt dem Kloſter 
Haſungen gehört hat, wie folgende Unterſchrift am Ende e 
Bis quingenteno, bis trino, bis quoque bino, 
Nascentis Christi Thebais scripta fuisti, 
Aribo donavit, ubi Hasungae claustra locavit. 


Sigfridus monachus, Abbas dehine Præsul et Exul, 
Bis quater undenis: quatuor minus, addito mille 
Cœsaribus lenis relegatur Episcopus ille, 

Fulda docet: Celebrat Moguntia: Claudit Hasunga. 
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ſie zur Beſchützung und Vertretung in Kampf und Recht ei⸗ 
nes Schutz- oder Schirmvogts, eines advocati ecclesiae, 
der gewöhnlich aus einem der mächtigſten benachbarten Gra⸗ 
fen oder Dynaſten-Geſchlechter gewählt oder auch vom Stif⸗ 
ter beſtellt wurde, deſſen Stelle ſodann auf die Erben über⸗ 
ging. So hatte auch das Kloſter Haſungen ſeine eigene 
Schutzherren in den giſoniſchen Grafen, von denen ſchon 
1099 Graf Giſo IV. als Schirmvogt der Klöſter Hers⸗ 
feld und Haſungen erſcheint. Ohne Zweifel wird Giſo, 
ein mainziſcher Vaſall, von feinem Lehnsherrn Sigfried 
zum Schutzherrn ſeiner Stiftung beſtellt worden ſeyn. 
Nach Giſo's Ableben kam deſſen Grafſchaft Gudensberg 
und die mainziſchlehnbare Grafſchaft Maden mit der 
Schirmvogtey an Giſo's Erbtochter Hedwig, deren 
Gemahl, Landgraf Heinrich von Thüringen, der vice- 
comes Giſo zum Untervogte beſtellt hatte. Von den 
Thüringiſchen Landgrafen ging ſodann die Schirmpvog⸗ 
tey beider Klöſter auf die Landgrafen von Heſſen über, wo⸗ 
nach 1253 Konrad von Elben von der Landgräfin So⸗ 
phie und 1329 Konrad Groppe von Gudenburg vom 
„Landgrafen Heinrich II. zum Untervogte ernannt wurde. 
Späterhin finden ſich keine Untervögte mehr vor, und da 
das Kloſter Haſungen in Folge der ſchon 1263 von Mainz 
an Heſſen abgetretene Vogtey Haſungen unter dem 
landesherrlichen Schutze ſtand, ſo bedurfte daſſelbe auch 
keines beſondern Schirmvogtes mehr, deſſen Gerechtſame 
Landgraf Hermann ſogar auf die Beſtellung der Aebte 
auszudehnen ſuchte, indem er 1403 den Abt Dietrich (Runſt) 
ſeiner Stelle entſetzte, und den Konventual Werner (v. Kalen⸗ 
berg) zu Dietrichs Nachfolger ernannte, doch auf die vom 
Mainzer Erzbiſchofe dagegen erhobenen Proteſtation, dem 
Abte Dietrich zur Abtswürde in Kor vey verhalf. 
Mancherlei Bedrückung, die ſich das Kloſter im Löten 
Jahrhunderte gegen ſeine Dienſtpflichtigen erlaubte, wurden 
vom landgräflichen Vogte zu Haſungen geahndet. 
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Schon bei der Stiftung des Kloſters hatte Erzbiſchof 
Sigfried nicht nur das vom Trierer Stiftsherrn Eberhardt 
dem Grabe Heimerads ſchon früher übergebene Patro— 
natrecht über die Kirche zu Corneri und Urvalle be— 
ſtätigt, ſondern auch feine Patronatrechte über Schütze— 
berg, Haſungen und Ehlen verwilligt. 

Gleiche Berechtigung verlieh 1124 Erzb. Adalbert 
über die bei Bründerſen gelegene Kirche zu Toden— 
hauſen. 

Indeſſen hatten ſich dieſe Patrouatrechte nur auf die 
Präſentation beſchränkt. Erſt 1170 geſtattete Erzb. Ch ri⸗ 
ſtian die Kirche zu Ehlen mit einem Pfarrer zu beſetzen, 
der hier, wie bei den andern Patronatkirchen, aus den Klo⸗ 
ſtergeiſtlichen beſtellt wurde. Eben ſo übte das Kloſter auch 
nur das Präſentationsrecht über die Kirche zu Schü— 
tzeberg, der damaligen Mutterkirche von Wolfhagen, 
bis zum J. 1354 aus, wo Erzb. Gerlach auch den Pfarr- 
ſatz zu Schützeberg und Todenhauſen gegen eine jähr⸗ 
liche, der Hauptkirche zu Minis zu liefernde Gabe von 
4 Pfd. Wachs überließ. 

Beide Kirchen wurden jedoch 1420 der Kirche zu Wolf: 
hagen einverleibt und ſind ſpäterhin mit beiden Orten 
eingegangen. i 
| Auch auf den Pfavrſatz zu Zierenberg ſcheint das 
Kloſter einige Anſprüche gehabt zu ne da 5 ſchon ee 
auf dieſelben verzichtete. 

Das Patronatrecht über Corner wurde beit 5 
dem Kloſter Volkerode im J. 1358 erfolgten Abtretung 
der in Corneri beſeſſenen Güter ausdrücklich vorbehalten 
und auch bis zur Auflöſung des 1 2 un gent von 
demſelben ausgeübt. 51 

Auf welche Weiſe das Kloster zum tree been von 
Bödiger und Hildeboldeſſen gekommen iſt, iſt nicht 
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bekannt; es wurde jedoch das letztere ſchon 1298 mit dem 


von Zierenberg dem Landgrafen Heinrich überlaſſen. 


Säculariſation. 

Als ſich die Klöſter faſt allerwärts durch Ueppigkeit 
und Entfittlihung ihrer urſprünglichen Beſtimmung entfrem⸗ 
deten und der Geiſt, der früher nur in engen Zellen ſeine 
Zuflucht fand, ins freiere Leben trat; als auch in mehrern 
heſſiſchen Klöſtern das Sittenverderbniß überhand nahm, und 
Mönche und Nonnen, uneingedenk ihrer Gelübde, ein ärger— 
liches Leben führten und auſſer ihren, der Tugend und Hei⸗ 
ligkeit gewidmeten Klöſtern, nur ihre Freiheit ſuchten, um 
deſto zügelloſer ihren Leidenſchaften fröhnen zu können, da 
konnte und muſte die eben fo nöthige als gewünſchte Nefor- 
mation um ſo leichter Eingang finden, als die Mehrheit der 
1526 auf der Homberger Synode verſammelten Aebte, 
Prälaten und Mönche dem Kloſterleben zu entſagen ge: 
neigt war. 9. 

Nachdem ſich bereits einige Klöſter in Heſſen aufge⸗ 
löſt hatten, auch Einer der Haſunger Mönche ſchon aus- 
getreten, ein Andrer als evangeliſcher Pfarrer zu Ehlen 
und ein Dritter als Solcher in Schüseberg angeſtellt 
worden war, erklärten ſich auch die übrigen Konventualen 
bereit, ihr Kloſter zu verlaſſen. Alsbald ließ der Landgraf 
Philipp dem Abte Johann billigmäßige Anerbietungen 
zur Abtretung des Kloſters und ſeiner Beſitzungen machen 
und dem Abte insbeſondere anheim ſtellen, entweder im Klo⸗ 
ſter zu bleiben und das Dorf Bründerſen mit allen Dien⸗ 
ſten, Zehnten und Gefällen (74 Viertel Korn und 53 Gulden) 
anzunehmen, oder das Kloſter zu räumen und ſich mit dem 
Steinhauſe GGemnate) zu Wolfhagen, dem Dorfe 
Bründerſen und deſſen Rechten, ſo wie jährlich mit 30 
Gulden und verſchiedenen Naturalien zu begnügen. Nach 
langem Zögern entſchloß ſich endlich 1528 Abt Johann zur 
Räumung des Kloſters, erhielt aber nunmehr ſtatt der 
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Kemnate in Wolfhagen die ſpätere Stiftsdechanei in 
Kaſſel — die dermalige Superintendentur — nebſt dem 
Dorfe Bründerſen und deſſen Einkünften, womit nach 
Johanns Ableben (1534) Hermann von der Malsburg 
belehnt wurde. Die Konventualen wurden dagegen mit 
Geld und Naturalien abgefunden, oder jährlich unterſtützt, 
muſten aber gleich dem Abte, auf alle Beſitzungen und 
Rechte des Kloſters ſchriftlich verzichten. 5 

Sonach befriedigt, verließen noch 1528 der Abt er 
21 Mönche mit Zurücklaſſung aller Fruchtvorräthe und des 
noch in 27 Melkkühen, 10 Rindern, 8 Kälbern, 91 Häm⸗ 
meln, 94 Schaafen, 67 Lämmern und 29 Schweinen beſte— 
henden Vieh⸗Inventariums ihr 446 Jahre altes Kloſter. 

Mit Ausnahme der den Patronat-Kirchen überwieſenen 
Grundſtücke wurden alle übrigen Kloſtergüter und Nutzungen, 
deren Geſammtertrag auf 3450 fl. veranſchlagt war, inkam— 
merirt, das Dorf Bründerſen mit deſſen Zehnten und der 
Hof Wittmanſen aber ſchon 1534 dem Hermann von der 
Malsburg, der Hof Bodenhauſen dagegen dem Kam— 
merſchreiber Scherer, und ein Theil der Fruchtgefälle den 
Spitälern zu Haina und Merxhauſen verpfändet. 
Kurz zuvor hatte Landgraf Philipp die Univerſität 
Marburg geſtiftet und fundirte ſie nebſt andern Kloſter— 
gütern auch mit denen des Kloſters Haſungen. Da 
jedoch die Verwaltung des von Marburg zu entfernten 
Haſunger Kloſtergutes der Univerſität zu beſchwerlich 
und koſtſpielig fiel, auch das vom Landgrafen ſich vorbehaltene 
Hofjagdlager mit der Hunde-Atzung nicht weniger läſtig 
war, der Hof auch die Kloſtergebäude nicht wohl entbehren 
wollte, ſo wurde ſchon 1542 ein Tauſchvertrag dahin abge— 
ſchloſſen, daß die Univerſität das Kloſter und deſſen ehema⸗ 
lige Beſitzungen und Rechte wieder zurückgab, und dafür 
eine auf die Sooden zu Allendorf radizirte jährliche Rente 
von 400 Gulden — dem Reinertrag der eee 
— als Entſchädigung annahm. 
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Nach dem Ableben des Landgrafen Philipp ſcheinen 

die Kloſtergebäude nicht weiter vom Hofe benutzt und nur 
vom Vogte bewohnt worden zu ſeyn. Schon 1617 berich⸗ 
tete Derſelbe, daß die Kirche mit dem (Kloſter) Kreuzgange 
höchſt baufällig und deren Abbruch dringend nöthig ſey, wo⸗ 
rauf die bezeichneten Gebäulichkeiten, mit Ausnahme des 
Thurms und des Chores mit der darunter befindlichen 
Krypta, niedergelegt, die übrigen Gebäude aber ihrem Schick⸗ 
ſale überlaſſen wurden. 

Während des 30jährigen Kriegs lag im J. 1622 eine 
Beſatzung daſelbſt, die einen Angriff des anholtſchen Regi⸗ 
ments zurückwies. Einige Jahre nachher (1636) wurden 
die übrig gebliebenen Kloſtergebäude von den bairiſchen und 
cölniſchen Kriegern und 1639 und 1647 von den kaiſerlichen 
Kroaten rein ausgeplündert, zum Theile in Aſche gelegt, zum 
Theile vollends verwüſtet; wonach 1663 die noch brauchba⸗ 
ren Baumaterialien von den Frohnpflichtigen der Vogtey 
Haſungen, ihrer dagegen erhobenen Beſchwerde ungeachtet, 
nach Amalien-Thal (Wilhelmsthal) gefahren werden muß⸗ 
ten. Daß, wie Winkelmann erzählt, das Kloſter noch 
im J. 1694 bewohnt worden ſey, ſcheint ſonach auf einem 
Irrthume zu beruhen. 

Bemerkenswerth bleibt, daß Landgraf Moritz ſich 
noch im J. 1631 — ein Jahr vor ſeinem Hinſcheiden — 
mit der ſonderbaren Idee beluſtigte, auf den Trümmern des 
Haſunger Kloſters mehrere Schloßgebäude zu errichten und 
mit Luſtgärten und Feſtungswerken zu umgeben, zu welchem 
Zwecke er einen in der Landesbibliothek aufbewahrten Hand⸗ 
riß entworfen hatte. 

Nach dem Abbruche des Kirchenſchiffs war der Ge⸗ 
meinde Burghaſungen die Krypta oder Heimerads⸗ 
Gruft mit dem überbauten Chore vorerſt und bis zur Er⸗ 
bauung ihrer zur Pfarrei Ehlen gehöriger Filialkirche zum 
gottesdienſtlichen Gebrauche überlaſſen, nach deren Vollen⸗ 
dung (1800) aber geräumt, ſodann niedergelegt, ſogar deren 
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Grundmauer ausgehoben und ſelbſt Heimerads und Sig⸗ 
frieds Ruheſtätte umwühlt worden. 

Der erſt vor einigen Jahren unter dem Kirchenſchutte 
entdeckte, nunmehr auf Anordnung des Miniſteriums des 
Innern in der Burghaſunger Kirche aufgeſtellte Grabſtein 
des Stifters Sigfried iſt ein, wahrſcheinlich aus dem 13. 
oder 14. Jahrhundert ſtammendes Denkmal, das in der Hei— 
merads⸗Gruft auf 4 ſteinernen Säulchen ruhte und bei 
Räumung der Gruft auf die Seite geſchafft worden ſeyn mag. 
Es beſteht aus einer 7 Fuß hohen und 4 Fuß 6 Zoll brei⸗ 
ten weiſen Sandſtein⸗Platte, auf der, in Relief, Erzbiſchof 
Siegfried im biſchöflichen Gewande mit dem Pallium 
bekleidet, unter einem gothiſchen Spitzbogen auf einem Löwen 
ſtehend und von Engeln mit Rauchfäſſern und den Sinnbil⸗ 
dern der 4 Evangeliſten umgeben, dargeſtellt iſt. 

Auch eine kleine 1 Fuß hohe und 14 Fuß breite, in 
der Gartenmauer des Burghaſunger Vorwerks vorgefundene, 
jetzt in die Kirche übertragene Steinplatte iſt offenbar ein 
Ueberreſt des Kloſterkirche. Nach ihrer Inſchrift: in ho- 
norem filii Dei (pater noster) ejusque matris Mariae, 
sanctorumque apostolorum® Petri et Pauli sanctique Hey- 
meradi corpore animoque sanctorum omnium — ſcheint fie 
in der Kirchen⸗ oder Kloſter-Mauer eingeſetzt geweſen zu 
ſeyn, da dergleichen Indieationsſteine gewöhnlich neben der 
Kirche oder Kloſter⸗Pforte eingemauert wurden. 

Der herrliche, beinahe noch 100 Fuß hohe Kirchthurm 
iſt leider auf der Weſtſeite theilweiſe verfallen und theilweiſe 
entkleidet, wurde jedoch vor einigen Jahren aus lobenswerther 
Fürſorge mit einer ſtarken Strebemauer unterſtützt und mit⸗ 
telſt Cements, ſoviel thunlich, gegen weiteren Verfall geſichert. 

So möge denn dieſer ehrwürdige Zeuge alterthümlicher 
Baukunſt noch Jahrhunderte ſtehen und der Nachwelt ſagen: 
hier auf dieſer einſt geheiligten Stätte ſtand ehemals die 
kunſtpoll erbaute Kirche und deren güterreiches Benedik⸗ 
tiner⸗Kloſter Haſungen. 
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V. 
Beiträge zur Geſchichte des Weinbaues in 
Alt⸗Heſſen.) 


Von G. Landau. 


Einleitung. 


Wenn ich von einem Weinbaue in Heſſen rede und, 
dabei die Grafſchaft Hanau ausſchließend, unter dieſem Heſ⸗ 
ſen nur die alte Landgrafſchaft, nämlich nur die beiden Für⸗ 
ſtenthümer Ober- und Niederheſſen, in's Auge faſſe, fo möchte 
wohl mancher meiner Leſer ſich eines ungläubigen Lächelns nicht 
enthalten können, und mein Unternehmen, Beiträge zu einer 
Geſchichte des heſſiſchen Weinbaues zu liefern, für ein ziem⸗ 
lich eitles Vorhaben anſehen. Doch dem iſt nicht ſo. Die 
Zeit, welche den Städten ihre Mauern und Thürme nutzlos 
machte und ihre Gräben ausfüllte oder in Gärten und Luſt⸗ 
anlagen umgeſtaltete; die die Burgen zerbrach; die das ei⸗ 
ſerne Kleid des Ritters und des Bürgers in ein Gewand 
von Tuch und Sammt verwandelte; die Zeit, die Alles än⸗ 
dert, hat auch hier ihren Einfluß geltend gemacht. Viele 
Felder, die jetzt dem Getreidebaue dienen, viele Gärten in 
denen jetzt nur noch Gemüſe und Obſt gezogen werden, viele 
Berglehnen, die jetzt hochſtämmiger Wald beſchattet oder an 
denen nun wildes Dorngeſtrüppe wuchert, wurden ehemals 
von reichen Rebenpflanzungen bedeckt. Und wenn nun ſogar 
die Mark Brandenburg eine Geſchichte ihres Weinbaues auf⸗ 
zuweiſen hat, warum dürfte ich es nicht verſuchen, auch eine 
Geſchichte des heſſiſchen zuſammen zu ſtellen? 


*) Dieſe Abhandlung war ſchon vor mehreren Jahren vollendet 
und iſt ſeitdem nur noch mit manchen Zuſätzen vervollſtändigt 
worden. N 
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Erſte Anpflanzungen. 

Daß unſere heidniſchen Voreltern noch keinen Wein- 
bau hatten, iſt bekannt. Erſt nachdem ſie zum Chriſtenthume 
bekehrt worden waren, begann man auch in unſerm Lande an 
ſonnigen Berglehnen Reben zu pflanzen. Die chriſtliche Kirche 
bedurfte den Wein zur Begehung des Abendmahls und wurde 
ſo die erſte Befördererin des Anbaues deſſelben. Die frühe⸗ 
ſten Anpflanzungen geſchahen wahrſcheinlich ſchon durch die 
erſten Prieſter, welche dem neubekehrten Volke gegeben wur⸗ 
den. Dieſe, welche im Anfange noch nicht aus dem Volke 
ſelbſt genommen werden konnten, mußten aus der Fremde, 
aus Ländern, in denen das Chriſtenthum ſchon feſte Wurzeln 
geſchlagen hatte, geſendet werden, und ſtammten ſicher zu 
einem großen Theile aus den Rhein- und Mainlanden, wo 
der Weinbau ſchon ſeit einigen Jahrhunderten blühte *). 
Sie waren alſo mit dem Weinbau bekannt, und der Wunſch, 
die vaterländiſchen Reben an ihren neuen Beſtimmungsort zu 
verſetzen, war zu natürlich, als daß fie nicht eine Ueberfie- 
delung derſelben hätten verſuchen ſollen. 

In der Mitte des achten Jahrhunderts hatte wenig⸗ 
ſtens Thüringen noch keine Reben, denn als der h. Bonifaz 
die Thüringer gutes Wetter von Gott zu erbitten ermahnte, 
unterſagte er ihnen den Genuß der Getränke, worin Honig 
befindlich ſey **), ein Verbot, das ſicher auch den Wein 
mit aufzuführen nicht vergeſſen haben würde, wäre dieſer dort 
ſchon damals bekannt geweſen. 

Um dieſelbe Zeit wurde dagegen in Heſſen ſchon Wein 
gezogen. Die Lebensgeſchichte des h. Wigbert, des erſten 
Abts zu Fritzlar Cr 747), erzählt uns nämlich, daß dieſer, 
als er einſt den zum Gottesdienſt nöthigen Wein vermißt 
habe, vor die Kirche getreten ſey und hier eine Traube ab- 


*) In der Wetterau finden wir den Weinbau bei Hohenweiſel 781 
und zu Hochſtadt 819. Codex Lauresheim. J 2994 u. 2947, 
) S. Bonifacii epistolae LXII. 
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gebrochen und in den Kelch ausgedrückt habe. Dieſe That⸗ 
ſache verdient wohl um ſo weniger Zweifel, als ſie von Ser⸗ 
vatus Lupus, Abt zu Ferieres, einem Schüler des Rhaba⸗ 
nus Maurus, nach den Berichten von Männern aufgezeich⸗ 
net worden iſt, welche Wigberts Zeitgenoſſen geweſen.“) Das 
Proprium Moguntinum fügt noch hinzu: daß Wigbert bei 
dieſer Gelegenheit zugleich einen reichen Segen über die fritz 
larſchen Weinberge erfleht habe. Servatus Lupus ſchweigt 
zwar hiervon, erzählt aber noch ferner, daß Wigbert eine 
unverletzt gebliebene Beere der ausgepreßten Traube in die 
Erde gelegt und daraus ſo üppige Reben e ſeyen, 
daß dieſe zu einer Laube gedient hätten. 

Fritzlar, wo die erſte bedeutende chriſtliche Kirche un⸗ 
ſeres Vaterlandes begründet wurde, ſcheint demnach auch der 
Ort geweſen zu ſeyn, wo die erſten Reben in Heſſen ge⸗ 
pflanzt worden ſind. Von hieraus verbreitete ſich der Wein⸗ 
bau über das übrige Land, und 786 finden wir ſolchen auch 
ſchon an der obern Werra **). Doch mögen die Pflanzun⸗ 
gen noch ſehr vereinzelt geweſen ſeyn, denn in der Theilung 
des karolingiſchen Reiches unter die Söhne Ludwig des 
Frommen im Jahre 842, wurde demjenigen, welcher das 
öſtliche Franken erhielt, ein jenſeits des Rheines liegender 
Landſtrich, wegen der darin befindlichen Ah zuge⸗ 
wa 77190. 


seng des Weinbaues in Heſſen. 


Daß die erſte Spur eines Weinbaues bei Fritzlar ge⸗ 
funden 4 8 iſt bereits oben erwähnt worden. Doch erſt 


*) Acta 8 8. Aug. T. III. 135. 
) Karl d. G. ſchenkte dem Kloſter Hersfeld 786 villam Thorandorſſ 
(Dorndorf) super fluvium Virrahe cum omni integritate, id 
est terris, domibus, maneipiis, vineis, campis, pra- 
tis, pascuis etc, (Wenck MEunDEnbU II. Sete 
beer) Regino ad annum 842. 
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feit dem 13. Jahrhundert werden die Nachrichten darüber 
beſtimmter. Obgleich Fritzlar ſo ziemlich auf allen Seiten 
Weinpflanzungen hatte, ſo befanden ſich doch die ausgedehn⸗ 
teſten und vorzüglichſten an dem Galberge, nämlich jener 
Höhe, welche von Fritzlar aus ſich an dem linken Edderufer 
bis zu dem Einfluſſe der Elbe hinzieht. Schon 1241 gedenkt 
Erbiſchof Sifried dieſer Anlage am „Galgberg.“ Im 
Jahre 1251 vertauſchte Erzbiſchof Gerhard von Mainz einen 
ihm zugehörigen Acker vor Fritzlar gegen einen andern dem 
St. Petersſtifte, damit der Kuſtos deſſelben auf jenem beſſer 
gelegenen einen Weinberg anlegen könnte. Im Jahre 1263 
willigte Erzbiſchof Werner in den Tauſch eines zu ſeinem 
Hofe zu Fritzlar gehörigen Ackers, der unter dem großen 
Stifts⸗ Weinberge daſelbſt lag, gegen einen ebenwohl in der 
fritzlarſchen Feldmark unter dem Fuße des Berges Eckerich 
liegenden Acker. An der Steinbrücke beſaß ſchon 1277 der 
deutſche Orden einen Weinberg, welchen er von einem fritz⸗ 
lariſchen Bürger geſchenkt erhalten hatte. Vor dem flecken⸗ 
borner Thore erkaufte 1283 der Probſt zu Nörthen, Luppold 
von Hanſtein, einen Weinberg. Der Weinberge am Lan⸗ 
genberge wird ſchon 1294 gedacht; im Jahre 1310 erkaufte 
der fritzlarſche Stiftsherr Hermann Grune einen Weinberg, 
der über den am Langenberg gelegenen Weingärten lag, und 
1321 einen andern, der an den dort befindlichen Weinberg 
der Stiftsherren ſtieß. Auch wurden noch immer neue Re⸗ 
benpflanzungen gemacht. So gab das St. Petersſtift 1386 
ein über der Speckmühle am Wege nach Geismar gelegenes 
Stück Land einem ſeiner Stiftsherrn zu einem jährlichen 
Zins unter der Verpflichtung, daß er auf demſelben einen 
Weinberg anlege, und bewilligte 1393 dem Altariſten des 
St. Barbaren⸗Altars zu Fritzlar den am „Eckering“ ge- 
legenen Trieſch in einen Weingarten zu verwandeln. Noch 
in der Mitte des 16. Jahrhunderts hatte Fritzlar über 150 
Weingärten, die rings ſeine Gemarkung bedeckten. Es la⸗ 
gen ſolche an dem ſchon erwähnten Galberge, an dem gal⸗ 
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berger Wartthurme, am Frießlande, in der Aue, vor dem 
neuen Thor, vor dem Winterthor, am Langenberge, auf 
dem beſchloſſenen Grabe, auf der Eſſiggrube, im Iwans⸗ 
grunde, am Eſelswege, am Eckerich, im hohlen Grabe, an 
den Unrodern nach Obermöllrich hin, bei der Fraumün⸗ 
ſterkirche, vor dem Münſterthore, auf der Steingoſſe, in der 
Neuſtadt, am rothen Rain unten am Waſſer und zu Geis⸗ 
mar. Alle dieſe Berge gaben dem St. Petersſtifte den 11. 
Theil als Zehnten. Auſſerdem hatte der Probſt noch eigene 
Weingärten, die von ziemlichem Umfange waren, denn um 
dieſelben zu hacken, waren 1425 ſechs Tagelöhner 54 Tag, 
und bei der Erndte 16 Perſonen mit dem Leſen beſchäftigt. 
Das reichſte Weinjahr für Fritzlar während des 16. Jahr⸗ 
hunderts war 1540, wo an 185 Fuder gezogen wurden; 
dagegen gewöhnliche Jahre nur 60 - 70 Fuder lieferten. 
Auch bei Englis werden 1390 Weinberge erwähnt, die 
dem Stifte Fritzlar gehörten. Der über Arnsbach liegende Kuh⸗ 
berg hatte früher den Namen Weinberg, und noch jetzt heißt 
die weſtlich bei Naumburg liegende Höhe der Weingarten. 
Im 15. Jahrhundert findet man ſowohl zu Gudens⸗ 
berg, als zu Felsberg an jedem Orte einen beſondern land⸗ 
gräflichen Weingärtner, und ſpäter auch zu Eppenberg und 
zu Breitenau nicht unanſehnliche Rebenpflanzungen. An dem 
letztern Orte, wo der ganze Raum von der Kloſterkirche bis 
zum Ufer der Fulda herab mit Reben bedeckt war, wurde 
vorzüglich rother Wein gezogen. Im Jahre 1582 gewann 
man 6 Ohm und 6 Viertel rothen und 1 Ohm und 2 Vier⸗ 
tel weißen Wein; 1575 aber wird der Geſammtertrag der 
Erndte zu 4 Fuder 14 Viertel angegeben, 1576 auf 3 Fu⸗ 
der 13 Viertel, 1579 auf 1 Fuder 15 Viertel und 1585 auf 
6 Fuder. Bis zum Jahre 1650 dauerte der daſige Weinbau. 
In Oberheſſen ſcheint der ſtärkſte Weinbau zu Mar⸗ 
burg ſtattgefunden zu haben. Schon im 14. Jahrhundert 
unterhielten die Landgrafen hier einen eigenen Weingärtner. 
Als 1334 die Burggräfin Agnes von Nürnberg, eine Toch⸗ 
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ter des Landgrafen Heinrich I. von Heſſen, welche als 
Wittwe zu Marburg wohnte, dem deutſchen Orden daſelbſt 
einen großen Theil ihrer Verlaſſenſchaft vermachte, nannte 
ſie ausdrücklich auch einen von ihr angelegten Weinberg. 
Es heißt nämlich in der betreffenden Urkunde: vineam 
nostram, per nos in pede montis dicti Lutzillenburg in 
solo et area dictorum dominorum & fratrum factam noviter 
et plantatam ). Unter dieſer Lützelburg, die ihre Benen— 
nung von einem kleinern Schloſſe — im Gegenſatze zu dem 
großen Schloſſe erhalten — wird nichts anderes als der jetzt 
noch ſ. g. Weinberg, zwiſchen dem Schloßberge und der ſ. 
g. Kirchſpitze verſtanden. Eine Rechnung aus der Zeit des 
Landgrafen Hermann des Gelehrten ſagt unter andern: 

24 5 Wachſes „von deme Wingarten ane der Lotzilburg“ 

14 F Wachſes „von dem Wingarten darbii / 

3 © Wachſes „von eyme Wingarten darbii gelegen.“) 

Sowie an einer andern Stelle: 

„1 punt vnd 1 firteil waſzis von » efirteil wingarten 
pabir der Elwinis molen“ (der deutſchen Haus-Mühle). 

Auch unmittelbar um das Schloß findet man in der 
letzten Hälfte des 15. Jahrhunderts mehrere und zwar land— 
gräfliche Weinberge, und namentlich wird 1487 einer derſel— 
ben als der „große bezeichnet und darin eines Kelterhauſes 
gedacht. Wie es ſcheint lag dieſer auf dem platten Gipfel 
des weſtlichen Theils des Schloßberges. 

Als Landgraf Heinrich II. 1355 an Hermann d. J. 
von Kaſſel Ländereien zu Marburg eingab, bezeichnet er zu— 
gleich deren Lage: „die da ſtuzit an die Leymkuthin vnder 
den Wyngartin tzu Marpurg.“ 

Ebenſo war der von der Stadt ſich nach Ockershauſen 
hinziehende Abhang zum Theil mit Reben bepflanzt. Im 
Jahre 1474 wird ein kleiner Weinberg über dem h. Kreuze 
genannt, welches, wenn ich nicht irre da ſtand, wo ſich jetzt 


) Hiſtor. dipl. Unterricht ꝛc. Nr. 78. 
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der Weg nach Ockershauſen von der Landſtraße ſcheidet. 
Desgleichen in einer Rechnung von 1488: „von dem Win⸗ 
berge pober der Lymenkuten zu Ogkershuſen.“ 
Auch in dem Thale und bei den umliegenden Dörfern 
befanden ſich in dieſer Zeit Weingärten. Ich führe, um die⸗ 
ſes zu belegen, nur die nachſtehende Stelle aus einer Wh 
nung vom Jahre 1471 an: 
„It F vor ſetzelinge dem Wingerther vmb Goiſſelberg, 
zu Moſche vnd vmb den porten vor den Grindt“ (ein an 
der Lahn liegender Theil von Marburg, welcher jetzt der 
„Grün / genannt wird). 
Die Weingärten des deutſchen Ordens zu Marburg 
lagen theils bei Marburg ſelbſt, theils jenſeits der Lahn an 
dem Lahngebirge, namentlich am Ortenberge. 
Im Anfange des 16. Jahrhunderts zog derſelbe aus ſei⸗ 
nen marburger Weingärten zuweilen 52 und mehr Fuder Wein. 
Weit unbedeutender ſcheint dagegen der Weinbau zu 
Amöneburg geweſen zu ſeyn. Ein Weinberg, der vor dem 
Brückerthore lag, war ſchon vor 1521 in einen Garten und 
eine Wieſe umgewandelt. Auch bei Gemünden an der Wohra 
ſindet ſich ein Weinberg, welcher der Familie Klauer von 
Wohra zu ſtand. 
Zufolge Gerſtenbergers Chronick ) wurde auch zu 
Frankenberg Wein gezogen. Er erzählt nämlich: 
„Nu worin zu der tzüt (nämlich im 13. Jahrhundert) 
vile wyngarten geynſyt der Edern, darvmb wart eß ge⸗ 
nant der wynberg, darnach awer vile jare vergingen dy 
wyngarten meyſtenteyl, ſunderlich da was eyn trefflich ſtam 
zu Frankenberge, genant die Goze, die lißin ire wyngar⸗ 
ten arbeyden vnd hilden fie in gutem geroche, ſo das vff 

das letzſte nymants keynen wyn tzoch, wan alleyne die 

Goze, darvmb kreig der berg den namen von en dene 
der Gozberg.“ Ei, 


*) Nach der Handſchrift auf der Landesbibliothek zu Kaſſel. 
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Da jedoch zu Gerſtenbergers Zeit keine Weinberge mehr 
bei Frankenberg vorhanden waren, ſo zweifele ich überhaupt an 
der Wahrheit ſeiner Erzählung, und zwar um ſo mehr, als 
namentlich ſeine Angabe über den Gasberg ſicher nichts anderes, 
als eine jener Etymologien iſt, deren ſeine Chronick ſo viele 
enthält; denn ſchon 1250 überträgt Heinrich v. Lilienberg 
dem Kloſter St. Georgenberg omnem proprietatem, quam 
habeam in rubetis in monte, qui dicitur Gasberch. *). 

Die älteſte Nachricht über den Weinbau in Oberheſſen 
iſt vom Jahr 1215, wo das Kloſter Haina vineas in Ronda, 
Rambsbach (Ransbach), Rengershusen, Flandrin cum decima 
erwirbt !*), ſämmtlich Orte, welche zur Grafſchaft Ziegen⸗ 
hain gehörten. 

Nicht minder, wie Fritzlar, war auch Kaſſel von Wein⸗ 
bergen umgeben, an die jetzt freilich kaum mehr, als nur 
der Name jenes Kalkberges noch erinnert, auf welchen ſich die 
bekannten Biergärten befinden. Aber auch ſelbſt dieſer Name 
begreift jetzt einen viel beſchränkteren Raum als ehemals, 
wo der ganze Berg, den jetzt die Oberneuſtadt bedeckt, und 
zwar mit ſeinen vom Schloſſe beginnenden und bis gegen 
Wehlheiden ziehenden Abhängen, mit dem Namen des Wein⸗ 
berges belegt wurde. Nur einen Theil der Oberfläche nahm 
der ſ. g. oberſte Baumgarten ein. Der Weinbau an dieſem 
Berge war ſo bedeutend, daß ſich ſogar an dem ſüdlichen 
Fuße deſſelben, wahrſcheinlich an dem von Wehlheiden herab⸗ 
kommenden Bache, ein Dorf gebildet hatte, welches Weine - 
garten genannt wurde. Man findet daſſelbe zum erſten 
Male in einer Urkunde von 1270, in welcher das Kloſter 
Weißenſtein erklärt, daß der verſtorbene Ritter Eckhard von 
Wehren ihm octo agros — sitos prope Wingartin eng 
gest habe ***). | | 


) Würdtwein Dioec. mog. III. 331. 
**) Kuchenbecker anal. hass. XI. 128. 
=) Juſti's heſſ. Denkwürdigkeiten IVa. 43. 
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Im Jahre 1318 verkaufte das Kloſter St. Georgen 
berg bei Frankenberg dem Kloſter Ahnaberg zu Kaſſel eine 
Rente in molendino sito in Wingarten. Eine Zubehör die⸗ 
ſes Dorfes war die Aue, welche damals noch ganz von der 
Fulda umfloffen wurde, und ſich in dem Beſitze eines kaſſel⸗ 
ſchen Bürgers Konrad Falſch befand; denn eine Urkunde 
vom Jahre 1342 ſagt ausdrücklich ex insula sua in termi- 
nis ville Wingarten prope fuldam site. In 1371 verkaufte 
ein homberger Bürger zweien Nonnen im Kloſter Ahnaberg 
feine „tzwene hobe, die tzu Wingarten gelegen ſien — vnd 
eyn Wingarten ouch da pabir gelegen.“ Noch 1380 heißt 
Res in den Rechnungen des St. Martinsſtifts zu Kaſſel: 
„item recepi de curiis in Wingartin II F;« doch als 
1385 Kaſſel von allen Seiten von Feinden umſchloſſen wurde, 
ging auch dieſes Dorf gleich vielen andern in Flammen auf⸗ 
und iſt ſeitdem ſpurlos verſchwunden. 

Im Jahre 1427 vererbleihte das Kloſter Ahnaberg 
„zewene acker gelegen vor dem twernthore zeu Caſſel uff dem 
Winberge pober vnßis gnedigen Herren des Lantgrauen berge“ 
und zwar ſollten die Landſiedels „daz vorgenante land bre— 
chen, tungen vnde winberge darvß machen;“ als Weinkauf 
wurde davon „eyn gut ſtobichen wins von eyme acker vnd 
eyne halbe elſeßer wins yo von eyme halben acker / bedungen ?). 

Im Jahre 1582 hatte der Landgraf oben auf dem 
Berge 35 Acker und nach der Aue hin, unter der Straße, 
28 Acker mit Reben bepflanzt. Auch das Karthäuſer⸗Kloſter 
zu Kaſſel hatte hier einen 3 Acker und Margrethe v. d. 
Saale einen 52 Acker großen Weingarten. Die übrigen 
waren an Bürger vererblehnt, die jeden Acker dem Land⸗ 
grafen mit 15 Albus verzinſeten, und bei einem Verkaufe 
den 10 & als Lehngeld zu zahlen ſchuldig waren. f 

Aber nicht blos auf der Oſtſeite von Kaſſel, ſondern 
auch auf der Weſt⸗ und Nordſeite befanden ſich Weinberge. 


*) Lennep cod. prob. p. 577. 
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So verlieh z. B. das Kloſter Ahnaberg 1434 „ein Winberg 
— gelegen an dem Monicheberge, dem jetzigen Mönche— 
berge, ) ſowie 1438 „andir halben acker wyngharten die 
gelegen fon vor deme Anenbergir thore vor Caſſel byneben 
deme wege dy dar gheet gheyn Eryngeßhuſen )., 
| Auch der Kratzenberg diente dem Weinbau, und die 
dortigen Weingärten werden ſchon 1448 genannt. Im Jahr 
1508 vermachte ein kaſſelſcher Bürger ſeinen 4 Acker halten⸗ 
den Weinberg daſelbſt den Karthäuſern zu Eppenberg und 
Landgraf Wilhelm IV. ſchreibt 1582 ganz ernſtlich: „vnſere 
vnd vnſerer Vnderthanen ſtadtliche edele Cratzenberger Weinberge 
alhier.“ Noch 1658 werden in einem Inventare des Hofkellers 
zu Kaſſel 9 Ohm 1 hd aus den Jahren 1653 und 
1654 ige bet 

Im Jahre 1582 findet man 8 Acker Weingärten vor dem 
Müllerthore, im Quellhofe; 13 Weingärten vor dem Ahnaber⸗ 
gerthore; 34 am Kratzenberge und 26 am Rothenberge bei Ro— 
thenditmold. Die an letzterm Orte, welche fihen 1432 er⸗ 
wähnt werden, und die am Kratzenberge waren Eigenthum 
ihrer Beſitzer und mußten dem Landgrafen den Zehnten geben. 
| Außer dieſen waren noch Weingärten am Rebenberge 
zwiſchen Wehlheiden und Kirchditmold, bei Harleshauſen, 
Oberkaufungen ꝛc. 

Im Jahre 1442 finden ſich unter dem landgräflichen 
Hofgeſinde zu Kaſſel auch 2 Weingärtner. Die Erndte des 
Landgrafen aus feinen kaſſelſchen Weingärten betrug 1584 
an 50 Fuder. 

Spärlicher ſind die Nachrichten aus dem Dierneljanbe) 
Wie man aus dem Schweigen des helmarshäuſer Güterregi⸗ 
ſters ku), deſſen Aufſtellung in den Anfang des 12. Jahr⸗ 
hunderts fällt, ſchließen muß, gab es damals dort entweder 
noch keine, oder Sn nur wenige 1 


*) Daf. p. 561. ) Daſ. p. 568. 
=) Wenck II. Urkundenbuch S. 60 ꝛc. 
g 12 
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Im Jahre 1395 findet man bei Liebenau einen Wein⸗ 
berg genannt, der aber, wie es ſcheint, ſchon damals keine 
Reben mehr hatte; 1455 war ein landgräflicher Weinberg 
zu Trendelburg und im Jahre 1491 ein landgräflicher Wein⸗ 
gärtner zu Grebenſtein. Zu Hofgeismar wird wenigſtens 
noch jetzt die Gegend zwiſchen der Stadt und dem Weft- und 
dem Heuberge das Weinbergerfeld und der Weinberg genannt. 

Auch führte die zwiſchen der Alt- und Neuſtadt War⸗ 
burg liegende Höhe, welche jetzt der Ikenberg heißt, ſchon 
1283 jenen Namen. 5 

Reicher war dagegen der Weinbau an der Fulda und 
Werra. Zu Spangenberg wurden unter Wilhelm IV. zu⸗ 
weilen an 6 Fuder im landgräflichen Berge gezogen. Zu 
Altmorſchen wird ſchon 1257 eines Weinberges gedacht. Im 
Jahre 1270 ſchenkten die von Spangenberg dem Kloſter Hei⸗ 
dau einen dortigen Weinberg, der Ziegenberg genannt. Auch 
bei Hainchen waren bereits im Jahre 1400 Weinberge, von 
denen einer 1447 der „Uwelnberg“ genannt wird; der Haupt⸗ 
berg ſcheint aber der Kleb an der Fulda geweſen zu ſeyn. 

Zu Neumorſchen hatten die Landgrafen 1540 über dem 
Dorfe unter dem Kirchhofe einen Weingarten von 9% Acker, 
und noch einen andern von 2 Acker. Auſſerdem beſaßen die 
dortigen Bauern noch 44 Weingärten, namentlich am Hal⸗ 
berg, am Kleb und im Wallbach. Ferner finden ſich hier 
Weinberge zu Heinebach und Heidau. Am meiſten wurde 
jedoch an der Fulda zu Rotenburg gezogen. Die älteſten 
Nachrichten darüber reichen bis in die Mitte des 14. Jahr⸗ 
hunderts und dieſe nennen ſchon den Klausberg als den we⸗ 
nigſtens am meiſten bepflanzten Ort. Doch waren auch Re⸗ 
benpflanzungen am Hausberge, im Eilersgrunde, im Schim⸗ 
pfenthal und am Stephansberge. Der landgräfliche Wein⸗ 
berg am Drenckberg hielt anfänglich 112 Acker, wurde jedoch 
unter Landgraf Wilhelm IV. durch Anrodung auf 144 Acker 
vergrößert; auch kaufte dieſer Fürſt 1586 von einem ro⸗ 
tenburgiſchen Bürger ein Stück Weinberg am Königsberg für 


171 


100 fl. Im Jahr 1584 zog ein einziger daſiger Bürger 4 Fu⸗ 
der Wein, wovon er das Maas zu 12 — 2 Albus verkaufte, 
und Landgraf Wilhelm IV. ſchlägt den Ertrag ſeiner dortigen 
Weingärten 1585 auf 6 Fuder an. Im Jahre 1589 jedoch 
ertrugen die fürſtlichen Weingärten nur 4 Ohm 4 Viertel und 
3 Maas, die der Bürger aber 12 Fuder 4 Ohm und 19 
Maas. Damals beſchäftigten ſich 102 Bürger mit Weinbau. 

Die hersfelder Weinberge werden 1378 genannt, wo 
ſie in dem Streite der Stadt mit dem Abt Berthold von 
dem letztern verwüſtet wurden. Im Jahre 1377 hatte das 
Stift den Beſchluß gefaßt, keinen Acker, der zu Weinrecht 
zehnte, in der Folge mehr um einen jährlichen Zins, ſondern 
um den gewöhnlichen Weinzehnten zu verleihen. Auch bei 
Fulda wurde Wein gebaut. Schon ſehr früh findet man 
daſelbſt am Petersberge 4 Weinberge zu 6 Fudern; in der 
Mitte des 12 Jahrhunderts waren 8 Weinberge am Frauen⸗ 
berge, und 1269 erhielt das Kloſter Blankenau 12 Acker Wein⸗ 
berge am Langenberg, bei Großenlüder, welche erſt damals 
mit großer Mühe angelegt worden waren ). 

Unter allen Gegenden Heſſens beſaß aber das Werra⸗ 
thal den blühendſten Weinbau. Schon im Jahre 786 fin- 
det man Weinberge an der obern Werra **). Bei dem 
Gute, welches Kaiſer Otto III. 996 feiner Schweſter So—⸗ 
phie zu Eſchwege ſchenkte, werden unter deſſen Bull i 
gen auch Weingärten aufgezählt **). | 

Als Graf Rüdiger v. Bilſtein 1035 dem Stifte Fulda 
Güter zu Rodenbach und Sonnenborn, an der Südſeite des 
Weißners, ſchenkte, befanden ſich darunter auch Weingärten. 7) 
4 Die Weinberge der Klöſter zu Eſchwege, welche nach 
der Reformation die Landgrafen in ihren Händen behalten 
hatten, gaben 1584 an 12 Fuder Wein. Am Leichberge, 


*) Schannat Buchonia vetus. p. 339 F. 350. 
es) Siehe oben S. 162 die Note. *) Leukfeld antiq. Gandersh. 
p. 112. +) Schannat Tradit. fuld. p. 250. 
12% 
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wo ſchon 1394 Weingärten genannt werden, zählt eine Käm⸗ 
merei⸗Rechnung von 1657 noch 18 Weinberge auf ). An⸗ 
dere lagen zu Grebendorf (wo Landgraf Wilhelm 1575 16 


Fuder Wein kaufte) und erſtreckten ſich bis gegen Jeſtädt. Die 
Erndte in dem landgräflichen Weinberge zu Eſchwege betrug 
1575: 10 Fuder 3 Ohm; 1576: 6 Fuder 4 m und 1579: 


10 Ohm. 


den Auguſtinern zu Eſchwege ihren Weinberg, den Königs⸗ 
berg genannt, unfern Eſchwege, gegen jährlich 1 Stübchen 
Weins vom beſten Gewächſe. 

Germerode hatte ſchon 1351 Weinberge und noch im 
Anfange des 17. Jahrhunderts findet man ſolche zu Reichen⸗ 
ſachſen, Biſchhauſen, Röhrda, Hohne, Eltmanshauſen, Nid⸗ 
dawitzhauſen und Fürſtenſtein. 

Zu Trefurt, wo man den Weinbau 1443 ſchon in 
Blüthe findet, wurden in guten Jahren an 50 Fuder gewon⸗ 


Im Jahre 1506 gaben die von Boineburg⸗Hohnſtein 


nen. Zu Allendorf ſogar an 100 Fuder. Bei Vacha über 


den war ein landgräflicher Weinberg. Dieſer gab 
1582: 3% Fuder 1 Ohm 152 Viertel 
1588. 77 — u 3 7 
1589: — „44 „ 3 57 
1591: 1 er 5 


Zu Witzenhauſen treffen wir den Weinbau zuerft 1228, 
wo das Stift Kaufungen den Zehnten davon erhält *). Im 


Jahre 1403 vergleicht ſich daſſelbe Stifft mit dem Kloſter 
St. Wilhelmi daſelbſt „some den winczenden, den fie (Kau⸗ 
fungen) uns (St. Wilhelmi) geeyſchet haben von vnſeme 
Wynberghe gelegin an dem Dasberge,“ dahin, daß das 


ö 


Kloſter dafür jährlich auf St. Michaelstag „eyne thunnen 


wynes, witzenh. maße, in ein Huß czu Witzinhuſen von vn⸗ 


ſeme wine der vns jerliches wiſſet an dem egnt. Bergpen 
dem Stifte Kaufungen geben fol, Der landgräfliche Wein⸗ 


*) Hochhuts Geſch. von Eſchwege S. 7. 5 PN 
) Ledderhoſens kleine Schriften. II. 54. 8 
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berg daſelbſt erhielt 1458 36 Fuder Miſt, und lieferte 1461 
7 Tonnen Wein. 

In der letzten Hälfte des 16. Jahrhunderts befanden ſich 
zu Witzenhauſen mindeſtens 44 Beſitzer von Weingärten, und 
1571 kaufte Landgraf Wilhelm daſelbſt 10 Fuder 5 Ohm. 
Der Weingarten zu Ludwigſtein hielt 34 Acker; Wendershauſen 
hatte 3 Weinberge. Witzenhauſen iſt der einzige Ort in Alt 
Heſſen, in welchem noch jetzt ein Weinbau ſtatt findet. Doch hat 
man auch zu Allendorf wieder neue Anpflanzungen gemacht. 


Die Art und Weiſe der Beſtellung der Wein 
gärten und das Keltern der Trauben. 


Die alte Weiſe der Beſtellung der Weingärten in Heſ— 
fen möchte wohl ſchwerlich von derjenigen weſentlich unters 
ſchieden ſeyn, welche auch anderwärts im Gebrauche war 
und noch jetzt iſt. Doch iſt ein beſtimmtes Urtheil darüber 
nicht möglich, weil alles, was wir davon wiſſen, ſich auf 
ſpärliche und lückenhafte Nachrichten beſchränkt. Dieſe Nach⸗ 
richten finden ſich in einzelnen Rechnungen, und da ſie ge— 
rade die einzigen Quellen ſind, welche ich für dieſen Zweck 
gefunden habe, ſo nehme ich keinen Anſtand, ſie wörtſich hier 
folgen zu laſſen. 

In der Rechnung des landgräflchen Rentmeiſters zu 
Marburg vom Jahre 1387 heißt es z. B. unter dem 15. 
Mai: IX. knechte die hatten XIV. tage gearbeit jn Ruprechtz 
Wingerten geſticht, geboyget, und gegraben vnd gebaret“ 
von denen jeder täglich 4 FJ erhielt. 

Mehr ergibt ſchon eine fritzlarſche Stiftsrechnung vom 
Jahre 1425: 

„Item diß hernach geſchreben han ich vz gegeben an 
myns hern wingarten. 

„primo vor widen VIII. sol. 

Item vor winfele X. sol. 
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Item VI. hecker, dye hacketen VJ. ) (52) tag vnd gab 
igklichem den tag V. sol. by ſiner koſte facit VIII. punt V. sol. 

Item gab ich VII. sol. den czun vor den wingarten 
zu dornen. b 

Item XVI. leſern, die den wyn loßin, igklichem * 
moſchen, facit X. sol. IV. moſchen. 

Item eime knechte, der die botten drug III. sol. 

Item der den wyn trad III. sol. 

Item vor wecke den leſirn IV. sol. 

Item vor die kelter zu furen, III. fure, XV. sol. 

Item den win in den Felder zu tragen VJ. (54) sol. 

Item eyme knechte der den win halff keltern 1 tag vnd 
nacht V. sol. 

Item dem wyngartir zu 1 Win 1 punt VI. sol.“, 

Desgleichen vom Jahre 1426: 

„Primo hat der wingarter gemacht hundirt fenfegruben, 
darvon han ich eme gegeben XXIV. sol. 

Item vor ſeß hundirt wynpeln, ge vor eyn hundirt 
IV. sol., facit XXIV. sol. 

Item vor V. gebunt widen zu gerten, he eyn gebunt 
vor IIIJ. (33) sol., facit CXVIIJ. (1172) sol. 

Item VII. helker die hacketen III. tage, iglichem den 
tag IIIIJ. (42) sol. vnd 1 halbe birs, facit V. punt, minus II. sol. 

Item gab ich vor VII. fudir myſtes, ye vor N fudir 
IIJ. (23) sol., facit XVIIJ. (172) sol. | 

Item vor baft den wingarten zu hefften III. sol. 

Item den miſt in den garten zu tragen, be vor eyn 
fudir I. sol., facit VII. sol. 

Item dem wingartner zu lone 1 punt VI. sol.“ 

Weiter folgt der Auszug aus einer Rechnung des deut⸗ 
ſchen Hauſes zu Marburg von 147 95 


* Da das im Mittelalter gebräuchliche Zeichen für 2 ſich im 
Druck nicht wiedergeben u fo if ſtatt deſſen das J. ſub⸗ 
ſtituirt worden. 
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| It. vIII. (U) 8 VI. 69 ſchillinge II. & von 
Vill In. (8500) win poele zu hauwen. 
It. II. ſch. die widen ſtog zu beſniden zu binden. d. barbare. 
It. VII. ſch. jm wingarten uff gedeckt die reben vnd 
im graben gearbeit. purificat. 
It. II. 8 VII. ſch. IJ. (12) & den wingarten zu be⸗ 
ſniden 1 tag 1 alb. 
It. XII. ſch. die reben uff zu leſen vnd uß den ſtogke tragen. 
It. XVIJ. (162) fh. 1 & vor miſt in den wingarten 
gekaufft. 
It. II. ſchill. winpoel getragen in den garten. 
It. VII. ſchill. ſtuffen zu dem miſte zu machen. 
It. IIJ. (22) & II. ſchill. miſt in den wingarten zu tragen. 
It. XVI. ſchill. die pole zu ſticken vnd zu tragen zeweyn 
geſellen VI. tage, 1 alb. den tag 1 geben. 
It. V. ſch. II. & widen zu ſniden zu den bogen. 
It. IJ. (12) F zeweyn frawen den garten verdingt zu 
bogen vor koſt vnd lone. 
It. 1 ſch. 1 & den geſeln geſchengkt zu badegelt, als 
ſie hatten die pol geſticht. 
It. IV. 8 VIII. ſchill. VII. mennern jm wingarten ge⸗ 
hackt. Walpurg. 
4 It. VIII. ſchill. II. frawen VIII. tage graz quecken uß 
gehackt uß den ſtocken, geranct (?) vnd getragen. Walpurg. 
It. IJ. (142) ® VIIIj. (82) ſch. I. X gehackt in ebdo. post 
walpurg. VII. geſellen I. ſchill. IL & den tag eyn gegeben.“ 
Endlich gebe ich noch den Auszug einer Rechnung der 
1 Ordens⸗Komthurei zu Wetzlar von 1487: 


„Ir Wingarten zeu Widdelbach. 


Item IJ. c VIII. ſch. VI. hell. von LXXXVIL far» 
ren miſt zeu furen ghen Widdelbach jn den wingarten. 

Item VI. ſch. den miſt helffen laden vff den karrn. 

Item XVII. ſchill. VII. hell. den miſt inne zeu tra⸗ 
gen bie die ſtogke. 
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It. V. & IV. ſchill. den wingartner zeu Widdelbach 


zeu ſnyden, die poele zeu ſpitzen, zeu ſtigken vnd zeu graben 
alſo verdingt vnd 1 mott korn darzeu. 


It. II. ſchill. die reben vnd ſpitten helffen fielen, 


vnd heym zeu tragen. 


It. XIII. ſch. vor gerten zeu hauwen vnd zeu fen f 


zeu dem zeune. 


It. XIV. ſchill. vor dorner zeu hauwen, zeu welle, j 


vnd zeu furen. 


It. XIV. ſchill. den zeune zeu machen vnd zeu dornen. 


It. IV. ſchill. von II. dagen die hecken zeu bengen 


vnd zeu ſtoppen, auch zeu rumen bie dem dorchen vnd do 


ſelbſt die dorner ab zeu hauwen. 
It. VII. ſchill. vor VII poele gekaufft.“ 


Der landgräfliche Weinberg zu Witzenhauſen wurde 


1458 um Frohnleichnamstag gehackt und gelaubt („dij ag 
ten vnd loubeten /). 
Die größeren Grundbeſitzer hielten ihre eigenen Wein⸗ 


gärtner, unter deren Leitung die Beſtellung meiſt durch Frohn⸗ 


arbeiter geſchah, und zwar gegen eine Lieferung von Bier und 
Brod. Es mußten dieſelben hacken und graben, Dörner 
hauen und die Zäune erhalten, den Miſt und die Pfähle 
herbeiführen und endlich die Trauben auch leſen und keltern. 

So hatte das Dorf Wolfershauſen die Verpflichtung, 


die Weinpfähle für die landgräflichen Weinberge um Kaſſel, 


gewöhnlich 4000 Stück, aus dem Reinhardswalde nach Kaſ⸗ 


ſel zu fahren. Das Amt Rotenburg war verpflichtet in dem 


landgräflichen Weinberg alle Arbeiten zu verrichten, die 
Pfähle herbei zu ſchaffen, den Wein zu leſen ꝛe. Den land⸗ 


gräflichen Weinberg zu Neumorſchen mußten die Bauern von 


Haina und Konnefeld bearbeiten; die Neumorſcher und Bins⸗ 
förther mußten ihn düngen, und die erſtern dazu den Miſt 
liefern, jeder Bauer A, jeder „gemeine Mann“ 2 Fuder; 
das Gericht Rengshauſen hatte das Holz zu den Zäunen 
und Pfählen herbei zufahren; und das Kloſter Heidau war 
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verpflichtet dem Weinmeiſter, der feine Wohnung beim Wein⸗ 
berge hatte, zu lohnen und zu beköſtigen. 

Jeder größere Weinberg war in der Regel mit einem 
Hauſe und dieſes mit einer Kelter verſehen. Obgleich ſchon 
Karl der Große es unterſagte, den Wein zu treten, ſo zeigt 
doch die oben mitgetheilte Rechnung, daß dieſes noch 1425 
zu Fritzlar geſchah. Doch war dieſes nur die erſte Vorbe— 
reitung, wie ſie noch jetzt hin und wieder auf gleiche Weiſe 
in einer durchlöcherten Bütte ſtatt findet, um den Vorlauf 
erſt abzunehmen. Aus dieſer Bütte kamen die zerquetſchten 
Beeren in die Kelter. 

Die gewöhnliche Bezeichnung der Größe der Weingär⸗ 
ten geſchah in Heſſen nach Ackern oder Morgen; ich wenig⸗ 
ſtens habe niemals eine von den Bezeichnungen e e 
wie man ſie in andern Gegenden wohl antrifft. 


1 von den Weinbergen und von 
dem Weine. 


Wie auf dem Fruchtfelde, ſo ruhte auch auf dem Wein⸗ 
berge der Zehnten, der entweder in Trauben oder von dem 
aus der Kelter kommenden Moſt gegeben wurde. Im Jahre 
1610 verglich ſich das Stift St. Petri zu Fritzlar, wo die— 
ſes den Zehnten beſaß, deshalb mit der Stadt: „Den Wein⸗ 
Zehenden belangendt: Wer ſeine Traublen uff des Stifts 
Kelter nicht auspreſſet und verzehendt, der ſoll den Weinze⸗ 
henten an Traublen im Weinberg dem Stifft liefern und 

hierin kein gefehrde ſuchen, noch bruchen.“ 

, Wer nicht Eigenthümer, ſondern nur Pächter oder Land» 
ſiedel des Weinbergs war, hatte außerdem noch einen jähr- 
lichen Zins zu entrichten, der in einem beſtimmten Gelde, 
und zuweilen auch noch in einer Weinlieferung beſtand, hin⸗ 
ſichtlich der ſich bei uns jedoch meiſt ausländiſcher Wein 
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ausbedungen wurde. Zu Marburg wurde der Zins in Wach 
gegeben *). 

Unſer heſſiſcher Landwein war den Beſchränkungen des 
Weinſchanks nicht unterworfen und ſeine Erzeuger wurden 
durch nichts gehindert, ihn im Einzelnen zu verkaufen; ja, 
er blieb ſelbſt auch da, als im 16. Jahrhundert die Trank⸗ 
ſteuer eingeführt wurde, auſſer dem Bereiche derſelben, wahr⸗ 
ſcheinlich weil ſein Werth und ſeine Maſſe zu gering waren, 
um ihn einer Beſteuerung für würdig zu halten. ö 


Qualität des heſſiſchen Landweins. 


Um einen Maßſtab für den Geſchmack des heſſiſchen 
Landweins zu geben, genügt eine Verweiſung auf den, wel⸗ 
cher noch jetzt zu Witzenhauſen gebaut wird. Man glaube 
nicht, daß er ehemals beſſer geweſen, denn dieſelbe Sonne, 
welche noch jetzt unſern vaterländiſchen Boden erwärmet, be⸗ 
ſchien ihn auch ſchon vor Jahrhunderten. Das Klima iſt im 
Allgemeinen daſſelbe geblieben, und, wenn wirklich Aenderun⸗ 
gen vorgegangen ſeyn ſollten, ſo könnten dieſe doch nur zum 
Beſſern geſchehen ſeyn, denn unſere Wälder ſind kleiner und 
lichter geworden, und viele Sümpfe verſchwunden. Mißjahre 
und harte Winter waren früher nicht minder, als jetzt, und 
lange Regiſter derſelben ließen ſich aus unſern Chronicken 
zuſammenſtellen. So war der Winter des Jahrs 1399 ſo 
ſtreng, daß ſogar der Sund zufror und man mit Wagen 
darüber fahren konnte. Im Jahr 1430 zerſtörte ein auf 
Sonntag Cantate einfallender Froſt die ganze Weinerndte in 
Heſſen, Franken und Schwaben, und es begann eine ſieben⸗ 
jährige Theuerung. Im nächſten Jahre (1431—1432) ſtellte 
ſich ein ſo ſtrenger Winter ein, daß das Eis auf der Werra 


*) Vergleiche oben. * | 
en) Ueber die Fruchterndten in Oberbeſſn während ei 5 des 
15. Jahrhunderts ſ. die Beilage. 
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2 Ellen ſtark wurde und viele Menſchen und Thiere erfro- 
ren. Im Jahre 1436 erfror ſogar der Roggen; im Februar 
1440 lag ein ſo tiefer Schnee in Heſſen, daß man einem 
Boten für die Meile 3 Schillinge zahlen mußte und 1442 
und 1443 waren die Winter wieder ſo kalt, daß die Wein⸗ 
erndte verloren ging; im Jahre 1443 ſchneite es noch um 
Walpurgis auf das Heftigſte. Der Winter von 1468 war 
ſo ſtreng, daß der Wein in den Fäſſern fror, und man den⸗ 
ſelben mit Aexten zerhieb und unter die Truppen vertheilte, 
welche ihn ſchmelzten. Auch 1475 verdarb der Wein. Im 
Jahre 1476 ſtellte ſich eine ſo ſchreckliche Kälte ein, daß in 
Folge der dadurch herbeigeführten Theuerung viele Menſchen 
ſich ſelbſt entleibten. Auch der Winter von 1477 war hart, 
und 1481 verdarb ſogar das Getreide. 

Auch aus dem 16. Jahrhundert läßt ſich eine Reihe 
von harten Wintern aufführen. 

Ebenſo gab es natürlich auch höchſt günſtige Jahre, 
Jahre in denen ſich nicht blos die Scheunen, ſondern auch 
die Keller füllten, und die namentlich auch unſerm heſſiſchen 
Weine eine ausgezeichnete Güte verliehen. So glaube ich 
ſehr gern, daß der kaſſelſche Wein von 1540 dem rheiniſchen 
gleich gekommen und deßhalb ſchon nach einem halben Jahre 
vertrunken geweſen, ſowie was Winkelmann erzählt, daß 
Landgraf Wilhelm IV. 1571 feinen eigenen Wein fo außer⸗ 
ordentlich wohlſchmeckend gefunden, daß er denſelben dem 
angekauften Frankenwein vorgezogen, und dieſen für ſein 
Hofgeſinde beſtimmt, während er jenen für ſeine eigene Ta⸗ 
fel gewählt habe. Das Jahr 1590 mochte ähnlichen Wein 
erzeugt haben, denn Wilhelm fragt ganz ernſtlich bei ſeiner 
Schweſter, der Herzogin von Holſtein, an, als er derſelben 
Wein ſenden wollte, ob ſie lieber Eſchweger oder Rheinfelſer 
trinke; dieſe zog jedoch den letztern vor. 

So erzählt man auch aus den Zeiten des Landgrafen 
Friedrich II., daß, als einſt deſſen Lieblingswein, der Bur⸗ 
gunder, ausgegangen und der Kellermeiſter darüber verlegen, 
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die übrigen Weine geprüft, biefer einen Witzenhäuſer Roth⸗ 
wein von ſo vortrefflichem Geſchmacke entdeckt, daß er es 
gewagt habe, dieſen als Burgunder vorzuſetzen, und auch 
der Landgraf habe ihn von beſſerm Geſchmack gefunden, als 
den Wein, an welchen er gewöhnt geweſen ſey. So ſoll 
auch 1811 derſelbe Wein eine auffallende Aehnlichkeit mit dem 
Petit-Bourgogne gehabt haben. Während des 15. Jahr⸗ 
hunderts iſt es überhaupt nichts Seltenes, den heſſiſchen Land⸗ 
wein auf den Tafeln unſerer Fürſten zu finden. Ganz vor⸗ 
züglich iſt dieſes jedoch mit dem Gallberger der Fall, der auch 
den Vorzug hatte, der einzige von den übrigen Landweinen zu 
ſeyn, welcher durch beſondern Namen unterſchieden wurde. 
In der Mitte des 13. Jahrhunderts gehörte ein Theil 
der Galberger Weinberge zu dem Tafelgute der Erzbiſchöfe 
von Mainz *). Damit wollen wir aber keineswegs geſagt 
haben, daß dem Galberger auch die Ehre zu Theil gewor⸗ 
den ſey, den erzbiſchöflichen Keller füllen zu helfen; dazu 


*) Sifridus dei gratia s. Magunt. sed. Arch. sacri Imperii per 
Germaniam Archieaneellarius, Estimantes olim, prout nobis 
suggestum fuerat, quod due ille vinee iuxta Fritslariam 
site, ad mense nostre redditus pertinerent, moueramus 
super ipsis fritslariensi capitulo questionem. Tandem uero 
quia nobis per plures fidedignos constitit manifeste, quod in 
maiori vinea que vocatur Galgberg, nobis nichil ullo um- 
quam tempore competebat, quia etiam plena fides nobis ni- 
chilominus facta fuit, quod pro minori vinea, quam planta- 
uerat bone memorie Theodericus Decanus ager quidam ec- 
clessie Maguntine et nobis olim fuit traditus in restaurum, 
ab hac omnino concessimus questione, nichil iuris nobis uel 
ecclesie Maguntine in utraque vinea ullatenus uendicantes. 
Ne igitur per aliquem successorum nostrorum eadem questio 
in posterum supradicto capitulo iterum forsitan moueatur pre- 
sentem paginam in testimonium iuris eiusdem capituli, sigillo 
nostro fecimus communiri. Acta sunt hec Fritslarie anno 
incarnationis dominice Millesimo ducentesimo quadragesimo 
prino. Dadum Erphordie pontificatus nostri anno la ne 
Kalendis Februarii. 
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lag der Rheingau zu nahe und waren die geiſtlichen Zungen 
zu fein. Auch ſelbſt die fritzlarſchen Stiftsherren fanden 
den rheiniſchen Wein weit wohlſchmeckender als ihr Eigen— 
gewächs, und kamen deßhalb ſchon 1332 überein, ihren Gall— 
berger, ſo weit er nicht zu den Präſenzen und Prekarien 
nothwendig ſey, alljährlich zu verkaufen und aus dem Erlöſe 
und den Kammer⸗Einkünften einen beſſern Wein anzuſchaffen 
und dieſen unter ſich zu vertheilen *). 

Man darf mit Sicherheit annehmen, daß bei dem Wein⸗ 
baue in Heſſen dieſelben klimatiſchen Hinderniſſe auch ſchon 
damals zu bekämpfen waren, welche ihm auch noch heute 
feindlich entgegenſtehen. Nur felten, erſchienen Jahre, die 
günſtig genug waren, den Wein zu einer vollkommenen Reife 
gedeihen zu laſſen. Er war in der Regel ſauer und herb. 
Schon in den Rechnungen des 14. und 15. Jahrhunderts 
werden die Bezeichnungen „Landwin / und „ſurer win /, ſowie 
guter Wein“ und „ausländiſcher als ſynonym gebraucht. 
Deshalb berichtete auch jener Spanier zur Zeit Philipp des 
Großmüthigen an Karl V., nachdem er das Heſſenland in 
vielfacher Beziehung gerühmt: Eae quidem vineae, quae 
circa Cassiliam sunt, Vinum haud proferunt, sed merum 
profecto acetum, atque illud quidem ipsorum lingua Krat- 
zenberger, hoc en mons fricans appelatur **). 

Und Melander gibt uns den Reim: 

Laſſet uns vor den Rheiniſchen bitten 
Dem 1 Kratzenberger find die Nägel beſchnitten ***). 


*) In der endet Urkunde heißt es nämlich: »Item ordinamus 
et statuimus (nämlich Dechant und Stift St. Petri zu Fritzlar) 
quod totum vinum terrestre, quod dieitur Galpergense, 
quod generaliter nostro cedit capitulo, vino quod pertinet ad 
presencias et precarias duntaxat excepto, annis singulis in 
‚simpl vendi debeat pro.parata pecunia, et quod tam cum 
hac pecunia de vino galpergensi recepta, quam cum predicta 
pecunia de denariis camerabilibus deriuata „ annis singulis 
melius vinum debeat emi.“ 
) Melander Jocoseria II. 47. ) ibid, 
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Dadurch wird es dann auch erklärlich, warum man 
ſchon im 16. Jahrhundert den Wirthen verbot, Rhein- und 
Landwein zuſammen zu führen und die Strafe der Fälſchung 
darauf ſetzte. Auch darf unſer Landwein die vielen Spott⸗ 
namen, welche er erhalten, nicht übel nehmen. Der Kra⸗ 
tzenberger hat ſich ſogar verewigt, indem, obgleich er ſelbſt 
ſchon lange ſelig verſchieden iſt, ſein Name doch noch immer 
allen ſeinen noch lebenden Brüdern dient. Ja der Witzen⸗ 
häuſer hat ſogar einen Satyriker zu einem kleinen Werke 
begeiftert, welches 1755 erſchien: Beati Rhenani Relatio ex 
Parnasso de vino witzenhusano. London 1755. if 

Vorzüglich gab ſich Landgraf Wilhelm IV. viele Mühe 
den Wein in den fürſtlichen Bergen zu Kaſſel zu veredeln. 
Er ließ zu dieſem Zwecke nicht nur 1590 die noch jetzt im 
kurfürſtlichen Garten unter der Bellevueſtraße vorhandenen 
Terraſſen anlegen, Can denen noch gegenwärtig Reben gezo— 
gen werden), ſondern bezog auch aus Schwaben und vom 
Rheine Setzlinge in großer Zahl, um dieſelben hier und in 
ſeinen übrigen Bergen anzupflanzen. So erhielt er aus Wir⸗ 
temberg 1571 600 edele Weinſtöcke und in Gemeinſchaft mit 
ſeiner Schwägerin Hedwig zu Marburg 1577 2000 Stück 
Gutedel. Im Jahre 1579 vom Landgrafen Georg 30,000 
Knothölzer *), ſowie 1590 aus Wirtemberg Gutedel, Tra⸗ 
miner= und Elblinger-Reiflinge. Noch 1592 bat er den Kurs 
fürſten Friedrich von der Pfaltz um 3000 Reiflinge Gänſe⸗ 
füßler, 1500 Reiflinge Römer und 1500 Reiflinge Gutedel. 

Aber es lag weniger an den Reben, als an den kli⸗ 
matiſchen Verhältniſſen. Was jener Eſchweger ſeinem Mit⸗ 
bürger, einem aus Worms gebürtigen Färber zu derſelben 
Zeit fügte, gilt auch jenen landgräflichen Pflanzungen: Mei⸗ 
ſter Hans, da ihr rheiniſch Feſſel legtet, ſollet ihr auch die 
rheiniſche Sonn vnd den rheiniſchen Acker mit hernacher ge⸗ 
bracht haben, weil ihr aber daſſelbig vergeſſen, vnd nimmer⸗ 


4) v. Rommels heſſ. Geſch. V. 732. | 1 aba 
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mehr zu wegen bringen könnet, fo dörft ihr nicht gedenken, 
daß ihr aus euerm Berge rheiniſchen Wein kriegen werdet *).“ 
Joachim von Boineburg-Hohnſtein zu Jeſtädt glaubte 
dagegen das Ziel, was der Landgraf durch edele Setzlinge 
zu erreichen bemüht war, durch einen Winzer den er aus 
Franken kommen ließ, zu erringen. Natürlich mit eben fo 
wenig Erfolg. Der Winzer meinte bald: „Ich weiß warlich 
„nicht, Ehrnueſchter lieber Junker, was ich ſagen ſoll, Es iſcht 
„onſer lieber Gott in dieſem Landt gar viel anders gefinnet, 
„als in dem mainen, was er vns daſelbſt zaigt vnd eraigt, 
„das gait er vns auch redlich vnd reichlich. Aber wann er 
„in dieſem Landt ſchon gut Wetter zu blühen, zu körnen, 
„nd zu wachſen gait, fo laſcht er doch zuletzt den Schalck 
„gaucken, vnd ſchicket entweder einen harten Reif, oder eis 
nen vnzeitigen Froſcht, vnd ſchnaidet ung den Wein, den 
„den man faſcht bald leſen vnd zu Faſſe bringen ſollt, vorm 
„Maul ab * ). e 
Landgraf Wilhelm IV. kaufte alljährlich bedeutende 
Quantitäten des heſſiſchen Landweins an, und benutzte ihn 
als Getränk für ſeine Hofleute. Aber ungeachtet er denſel⸗ 
ben durch Miſchung mit guten Weinen ſeine zuſammenziehen⸗ 
den Kräfte zu mindern bemüht war, führten jene einſt den⸗ 
noch Beſchwerde darüber. Die Antwort des Landgrafen iſt 
zu charakteriſtiſch, als daß ſie hier fehlen dürfte **). Sie 
möge deshalb wörtlich folgen: E 
„Dem Hoffgeſinde im gemeyn anzuzeigen, es habe ung 
unſer Haußſchenk anzezeigt, das ſich etzliche unſers Hoffgeſindts 
den Wein, ſo uns Gott alhier im Lande wachßen laßen, und 
wir doch mit ſterkerm Weine verbeßert, alßo das ehr 
einem gemeinen Speiſewein, wie ehr zu Heydelbergk, Stuck⸗ 
gartt und Newburgk zu Hoff verſpeiſet wirdt, beynahe gleich, 
wo nicht beßer, zu drinken verweigern, ſondern nurt Wicke⸗ 
rer, Wallawer, Elſaßer, Obergawer und dergleichen Wein, 


) Melander 1. e. 145. **) ibid. p. 141. 475) Dieſelbe iſt auch bei v. 
Rommel V. S. 751 abgedruckt. | | 
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fo wir mit großem Koſten vor Frembde und nicht vor Hoff: 
geſinde einkauffen laſſen, eingeſchenckt haben wollen. 

Nun befrembdett uns ſolches nicht wenig, von ihnen, 
alß Ritter-Leutten, die wan ſie ein Trunck Waſſers hetten, 
Gott darumb danken ſollten; es habe unſer Herr Vatter ſe⸗ 
liger vor Zeyten einen Hoff geführet, dero gleichen in Teutzſch⸗ 
landt kein Fürſt, haben fo ftatliche Hern und vom Adel, als 
Herzogk Albrechten von Braunſchweig, Herzog Adolfen von Hol- 
ſtein, Graff Jeorge Ernſt von Hennebergk, Reinhardt und 
Antonium von Eyſenbergk (Iſenburg), Graff Johann von 
Waldeck, Graff Albrecht von der Hoya, Graff Chriſtoph von 
Beichlingen, Graff Sigmund von Gleichen, Her Heinrich 
Reuße von Plawen, undt andere; von Rethen und vom 
Adell aber Herman von der Malspurg, Sigmund von Boy⸗ 
neburgk, Herman von Hundelßhauſen, Wilhelm von Schachten, 
Heining von Bortfeld, Barwardt Rauſcheplatten, Peter Bilden, 
Gobert Schenken, Curdt Dieden, Daniel Scheurſchloß, Daniel 
von Hotzfeld, Burgkhardt Rawen, Jorge von Reckerodt, Curdt 
Rommel, Volpert Riedeſell, und andere dergleichen vielmehr, die 
der Obriſten, Feldmarſchalcken, Hauptleute und dergleichen 
Beuelch bedienet, die auch nicht allein beim Lande, ſondern 
auch ſonſt viel ritterliche Thaten gethan, derogleichen wir itzo 
keine an unſerm Hoff ſehen oder heiten, Deßgleichen von Ge- 
lertten, Doctor Walttern, Doctor Günterodten, beide Lerſener, 
Dr. Breull, Dr. Tonnießen (Antonius), auch Dr. Ferrarium 
und Dr. Oldendorpium ſelbſt mehrertheil am Hofe erhalten, 
derogleichen wir auch itziger Zeit nicht viel ſehen. Die alltzu⸗ 
mall ſeindt mit dem Gewechſe, wie es Gott alhie zu Land 
beſcheret, gar woll zufrieden geweßen, daſſelbig mit Freuden 
und Danckſagung gebraucht darum nehme uns nicht wenig 
wunder, da ſie wißen, das uns kein anderer Wein wechſt, 
alß etzliche Fuder in der Niedergraffſchafft Catzenellenpogen, 
welche wir für unſern und unſerer Kinder Mundt, auch vor 
Frembde ettwa uffhalten, das ſie ſo leckermeulig und da⸗ 
mit nicht ſo wol wie jene ehrliche Leute, dero ihrer ein 
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theils nicht würdig ihnen die Schuchriemen uffzulöſen, zufrie⸗ 
den ſein wollen. 

Darumb ſolten ſie ſolcher Schmarotzerey ſich in ihr 
Hertz hinein ſchemen, das ſie ihnen alß Ritter Leuten ſolchs 
laſſen vor die Meuler kommen. Man könne in einer fürſt— 
lichen Hoffhaltung nit einem Jeden Lampreten “) kochen, und 
Perdrisken **) und Cappaunen mit ſchwarzen Fueßen *** 
ſpeißen, oder Araboßen + vorſetzen, dan darüber würden 
nit allein wir alß ein Fürſt, ſondern wol ein großer Könnig 
verderben. Wir wehren ihnen nichts anderſt zu geben ſchul— 
dig, dan was uns wechſt, wie unſere Vorfahren auch ge— 
than; Wollen ſie damit nit zufrieden ſein, ſo mogen ſie uns 
ihren Dienſt vermoge der Hoffordnung uffſagen, und nach 
Außgang des Jahres ziehen, da wo fie Maluasier zu drink⸗ 
ken haben, und ihre Schmarotzmeuler wol erweiden können.“ 

Es ſcheint beinahe, als ob man bei uns nur deshalb 
Wein gebaut habe, weil Jeſus Sirach ſagt: „Was iſt das 
Leben, da kein Wein iſt?“ 


Das Verſchwinden des Weinbaues und die 
Urſachen deſſelben. 


Schon im Vorhergehenden ſind die Veranlaſſungen zum 
Aufgeben des Weinbaues zum Theil angedeutet worden, ſofern 
dieſelben in der ſchlechten Qualität und dem häufigen Fehlſchla— 
gen der Erndte lagen. Was namentlich das letztere betrifft, 


) Dieſer Fiſch muß damals als etwas ſehr Leckeres gegolten ha— 
ben, denn Wilhelm bedient ſich oft des Namens, um damit 
eine koſtbare Speiſe zu bezeichnen. 

*) Das Feldhuhn, franz. Perdrix. Schwerlich meint der Lande 
graf jedoch unſer Rebhuhn; er mag vielmehr hier an eine aus⸗ 
ländiſche Art gedacht haben. 

ke) Wahrſcheinlich Faſanen. 

10 Arbus, eine der Melone ähnliche Frucht, welche in den ſüdeu— 
ropäiſchen Gegenden wächſt. N 
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fo war daſſelbe Regel, und eine gute Erndte gehörte zu den 
Ausnahmen. Die Chroniſten nennen uns aus dem 15. 
Jahrhundert nur 2 gute Weinjahre für Heſſen, die Jahre 
1420 und 1472. Aus dem 16. Jahrhundert möge das 
fritzlarſche Zehntregiſter die Grundlage zu einem Ueberblick 
der Weinjahre geben 


1528 6 Fuder Zehntwein 

153110 1 Ohm 

1532 U NW 5 

153%. Msn E . „ 

15344 1 Q M 17 

1840 15 „ 1 Dieſes Jahr 


gab die reichſte und beſte Erndte während des ganzen 16. 
Jahrhunderts. Von Oſtern bis Egidü hatte es nicht gereg— 
net, ſo daß das Gras verdorrte und die Wälder ſich ent— 
zündeten. Um Egidii hatte man ſchon neuen Moſt. 
1541 6 Fuder 14 Ohm Zehntwein. 
1542 gab es gar keinen Wein. Der fritzlarſche 
‚ Kellermeiſter bemerkt: „Anno du 1542 ver⸗ 
darb der wein vor der Staidt Ffridslahr alle 
zeu moll, dauor vnß goth nachmalß woelth 
bewaren.“ f 
1543 1 Fuder 12 Ohm Zehntwein 


15442 5 
18455 5 
1546 8 77 44 „ 7 
1547/2 er „ 
15487, u. „ „ 
1549 6 v. 24 „ „ 
15507 RR, n 
155170 5 
15549 7 
1555 2 na en 


1556 völlige Mißerndte. 
1557 3 Fuder 5 Ohm „ 
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1558 War ein gutes Weinjahr. 
1561 3 Fuder 34 Ohm Zehntwein. 


15729 nien 77 
1575 10 πο⏑ 0 on 7 
1578 6 5 4 „ 1 
1580 — a 472 u 5 
1581 3 7 E m 
1582 Ani 33 un 1 
4583.3. dv „ 


Von da fangen die Negifter an zu fehlen, und ich 
will über die Beſchaffenheit der Weinerndten mehrerer der 
folgenden Jahre nur noch einige Notizen geben. 

1584 war ein gutes Weinjahr. 

1585 war eine ziemliche Erndte. 

1586 gab es zwar viel Getraide, aber wenig Wein. 

1589 obgleich ein langer und dürrer Sommer, ſo ge⸗ 
dieh der Wein doch nur ſchlecht. 

1590 2 Fuder 42 Ohm fritzlarſcher Zehntwein. 

1591 in Folge eines frühen Froſtes konnte der 
Wein nicht reifen, und es gab zwar viel, aber nur ſau⸗ 
ren Wein. 

1592 gab es in Heſſen, namentlich an der Fulda, gar 
keinen Wein. | | 

1594 erfror der Wein in Franken, Thüringen, am 
Rhein, ſowie in Heſſen zu Rotenburg. Jedoch zu Eſchwege, 
Heinebach und Morſchen blieb er vom Froſte Lerſchone 

1595 war ſehr mittelmäßig. | 

1596 ſehr ſchlecht, denn es a nur mean und a 
ſauren Wein. 

1597 gab es gar Ein Wein. 

1598 mittelmäßig. 

1599 ziemlich; zu Rotenburg hatte man ſchon am 10. 
Mai reife Kirſchen und am 29. Juli reife Trauben. 

1600 ſehr mittelmäßig. Im Hanauiſchen erfroren die 
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Reben und die Wallnußbäume und zu Michaelis war noch 
kaum eine zeitige Traube zu finden. | 

1601 gab es gar keinen Wein, denn die Kälte hatte 
die Blüthen vernichtet und die wenigen Beeren, welche an⸗ 
geſetzt hatten, wurden ehe ſie reifen konnten, vom Schnee 
bedeckt. Der hanauer Wein war ſauer. 

1602 nur wenig Wein. Ein am 2. April eintreten⸗ 
der Froſt zerſtörte im Hanauiſchen Wein und Obſt. 

1603 ein gutes Weinjahr; zu Rotenburg geſchah am 
21., bei Hanau am 14. September die Leſe. Die Witzen⸗ 
häuſer Bürger erndeten 4 Fuder, 4 Ohm und 10 Viertel. 

1604 ziemlich; zu Fritzlar betrug der Zehntwein 4 Fu⸗ 
der 5 Ohm. Die Leſe bei Hanau begann am 2. Oktbr. 

1605 ziemlich. Bei Hanau fand am 19. Sept. die 
Leſe ſtatt. | 
1606 wurde der Wein nicht reif, und Niemand wollte 
ihn kaufen. Das Fuder hochſtädter Wein (bei Hanau) galt 
nur 24 fl. . 

1607 war ein gutes Weinjahr. 

1608 verdarb der Wein. Cs war ein ſehr kalter 
Winter vorhergegangen, und der Sommer war naß und 
kalt. Selbſt in den ſüdlichern Gegenden begannen die Trau⸗ 
ben erſt zu Michaelis zu reifen. 

1611 erfror der Wein auf Walpurgis. 

Man ſieht aus dieſer Ueberſicht, wie ſelten die Jahre 
waren, in welchen der Wein in einer Weiſe gedieh, daß 
der Ertrag deſſelben dem Winzer einen wirklichen Vortheil 
gewährte. In der Regel brachte derſelbe kaum die theuern 
Ausſtellungskoſten heraus. Wie dieſe ſich zur Erndte ver⸗ 
hielten, mag die nachſtehende Tabelle über den 1 
Weinberg zu Breitenau zeigen: 


189 
1644: 42 fl. — Alb.-Hlr. Koſten, 1 Fd. 1 O. 532 M. 117fl. 25 Alb. 69lr, 


1645: 66 % l % ᷣ („ & „ % 6 % 44 „„ = 80% 16 „ — w 
1646: 5316 „ - „ 1 FFF 
1647: 46% 6) - „ M BZ HN „14 177 — 
1648: 49% 12 - 5 5 259 203 = 3, 4 „ „ 
1649: 40 — „ 6 „ 5 „ 1, 3 „ = 12 / 20 „„ 
1650: J2 0% m en 1 „ „ - „ = — „ — „ . „ 
319 fl. 17 Alb. 224 fl. 1 Alb. 6 Hlr. 


In dieſen ſieben Jahren überſtiegen alſo die Ausſtel⸗ 
lungskoſten den Ertrag der Erndte um 105 fl. 15 Alb. 6 Hlr., 
oder im Durchſchnitt des Jahrs um mehr als 15 fl. 
Nicht ſo groß mochte allerdings das Mißverhältniß 
ſeyn, wenn der Beſitzer des Weinbergs denſelben perſönlich 
baute. Aber wenn man auch in dieſem Falle im Durch⸗ 
ſchnitte eine Ausbeute annehmen will, ſo kann dieſe doch nur 
ſehr gering und in keinem Falle hinreichend geweſen ſeyn, um 
die Mühen und Beſchwerden, welche die Bauung des Ber⸗ 
ges erforderte, zu lohnen. Sehen wir doch auch noch jetzt in 
den Gegenden, in welchen der Weinbau mit dem glücklichſten 
Erfolge betrieben wird, den Winzer meiſt arm und in Dürf⸗ 
tigkeit. Zu jenen Mißverhältniſſen, die allein ſchon zur Unter⸗ 
drückung des Weinbaues genügt haben würden, kamen aber 
noch einige andere Umſtände, die wenn auch nur allmäh⸗ 
lig, aber um ſo entſcheidender deſſen Aufgeben bewirkten. 
Während in Folge des geſicherten Landfriedens einerſeits der 
Transport erleichtert wurde, und dadurch die Preiſe der 
fremden Weine e jo daß dieſe ſchon im 16. Jahrhun⸗ 
dert nur noch um 3 die des Landweins überſtiegen, ſo hob 
ſich andererſeits ir die wachſende Bevölkerung der Werth 
der Ländereien. Wenn auch in der Regel zur Anpflanzung 
von Reben Orte gewählt worden waren, die ſich nur wenig 
für den Fruchtbau eigneten, ſo war doch dies nicht allenthal⸗ 
ben der Fall, und es wurden wenigſtens die Kräfte, welche 
der Weinbau in Anſpruch nahm, ſowie der Dünger, wel⸗ 
chen derſelbe erforderte, dem Getreidebaue entzogen. Zu 
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dieſem allem kam nun noch der Brandwein, der ſich ſchon 
1472 in Heſſen findet, und während des 16. Jahrhunderts 
allmählig zu einem gewöhnlichen Getränke wurde. Er hatte 
mindeſtens einen beſſern Geſchmack als der herbe Landwein, 
der nur den Magen kältete und verſäuerte, während jener 
denſelben erwärmte, und, was der Deutſche gerade liebt, 
eine Berauſchungskraft, in der ihm der Wein unendlich nach— 
ſtand. Alle dieſe Urſachen wirkten gemeinſam gegen den 
Weinbau. Schon unter Philipp dem Großmüthigen waren 
viele Weinberge, welche an den Abhängen der Burgberge 
lagen, eingegangen. Zu Fritzlar begann man mit dem Aus⸗ 
roden derſelben zuerſt am gallberger Thurme. Nachdem 
nämlich die dortigen Weinberge ſchon ſeit mehreren Jahren 
unbebaut geblieben waren, wurden dieſelben 1572 umgeackert 
und mit Getreide beſtellt. Auch auf den Unrodern begann 
man zu derſelben Zeit das Weinland in Getreideland zu ver⸗ 
wandeln und bald an allen Weinbergen damit fortzufahren, 
ſo daß bis zum Jahre 1612 ſchon 70 von den fribkarſchen 
Weinbergen verſchwunden waren. 


Um dieſelbe Zeit begannen auch die Weingärten zu 
Marburg aufzuhören. Landgraf Ludwig von Heffen-Mar- 
burg ließ nämlich 1598 feinen „erbeigenen “ Weinberg beim 
Schloſſe eingehen, und gab ihn, in einzelne Gärten vertheil, 
zu Erbleihe aus. 


Der Weinberg zu Falkenberg war ſchon 154 mit 
Wald beſtanden und der am Ludwigſtein, an der Werra, 
lag ſchon 1588 ſeit Jahren wüſte. 


Obgleich hiernach die Abnahme des Weinbaus in SR 
fen ſchon bei dem Beginne des 30jährigen Krieges ſich als 
völlig entſchieden zeigt, ſo förderte doch dieſer eben ſo lange 
dauernde als zerſtörende Kampf dieſelbe mehr und ſchneller, 
als es ſonſt wohl der Fall geweſen wäre. Wo die Wein⸗ 
berge auch von den verwüſtenden Kriegerhorden verſchont 
blieben, wurden dieſelben wenigſtens nicht beſtellt, da ſogar 
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die Getreidefelder oft Jahre hindurch unbebaut blieben, und 
ganze Gegenden entvölkert wurden. | 

Die Weingärten an dem Weinberge zu Kaſſel litten 
während jenes Krieges zwar nicht durch die Feinde, aber 
um ſo mehr durch das eigene Landvolk. Dieſes hatte ſich 
nämlich einigemale vor den ſtreifenden Feinden geflüchtet, 
und ſich dann an die Südſeite des Weinbergs gelagert, wo 
es wochenlang bivouakirte und von der Kälte der Nächte 
gedrungen, ſich vorzüglich der Weinpfähle zur Erhaltung der 
Feuer bediente. Die nächſt dem Schloſſe auf dem Gleichen 
liegenden Weingärten wurden bald nach dem weſtphäliſchen 
Frieden in Hopfengärten verwandelt, und auch dieſe ſpäter 
in die Feſtungswerke gezogen. Im Jahre 1684 war kaum 
noch die Hälfte der kaſſelſchen Weingärten übrig. 

Die Rebenpflanzungen zu Breitenau wurden in Folge 
des Mißverhältniſſes zwiſchen den Ausſtellungskoſten und der 
Erndte 1650 ausgerodet und mit Obſtbäumen bepflanzt. 

Dennoch waren im vorigen Jahrhundert noch viele 
Weinberge vorhanden. So war die Oſtſeite des kleinen 
Leichbergs, bei Eſchwege, ſowie die über Allendorf liegenden 
Höhen noch 1725 reich mit Reben geſchmückt, deren ſich ſo— 
gar noch jetzt alte Leute zu erinnern wiſſen. 

Ein bejahrter Freund ſchreibt mir: „Noch vor 50 Jah- 
ren ſah ich viele Weinberge bei Eſchwege und große Strecken 
bei Allendorf. An dem letztern Orte verkündigten wohl 10 
Kränze von Buchsbaum ſo viele Landweinſchenken. Im ſie— 
benjährigen Kriege ließ meine Großmutter den in großen 
Maſſen einquartirten und ungenügſamen Sachſen den Land— 
wein, welcher ſehr wohl gerathen war, in Eimern zutra— 
gen, und ſtellte ſie ſo zufrieden. In Jeſtädt wußten alte Leute 
noch, daß die Bauern mit einem Krüglein Wein am Pfluge 
an den Acker gezogen waren. Ein alter Mann erzählte, daß 
er einſt als Kind mit ſeiner Mutter in Eſchwege geweſen 
und dieſe für eine Kuh und den friſchen Moſt 100 Thlr. 
im Handkorbe nach Hauſe getragen habe.“ 
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Am Fürftenfteine an der Werra und an der Altenburg 
an der Edder waren noch im Anfange dieſes Jahrhunderts 
Weinberge. Daſſelbe war auch zu Kaſſel der Fall und zwar 
nicht blos am Weinberge, ſondern auch am Kratzenberge. 
Doch alle dieſe ſind jetzt bis auf wenige Reſte verſchwunden 
und nur Witzenhauſen hat noch Weinbau, doch wird auch 
hier nur noch ſelten gekeltert, indem der Verkauf der Trau⸗ 
ben größere Vortheile bietet, als der Wein jemals gewäh⸗ 
ren könnte. — 


# 


Heſſiſches Weinmaas und Preiſe des 
heſſiſchen Landweins. | 


Was zuerſt das in Heffen gebräuchliche Weinmaas be⸗ 
trifft, ſo theilte ſich dieſes in Fuder, wovon eins 6 Ohm 
hielt, 1 Ohm hielt = 20 Viertel, und 1 Viertel S4 Maas 
oder Stübchen, 1 Stübchen oder Maas = 6 Nöſſel oder 
4 Schoppen, und 1 Maas —= 2 Halben. Auch rechnete 
man zuweilen nach Zobern, davon 12 auf ein Fuder gin⸗ 
gen ). Zu Fritzlar und an den übrigen mainziſchen Orten 
galt jedoch die mainziſche Eiche, in der das Fuder 470 kaſ⸗ 
ſelſche Maas, alſo 10 Maas weniger hielt, fo daß 6 kaſſel⸗ 
ſche Fuder 7 mainziſche Fuder ausmachten. 


*) Ueber das Verhältniß des Zobers möge hier eine Notiz folgen, 
welche ich einem Kopialbuche des Abts Ludwig von Hersfeld 
entnommen habe. 

„Situla adder Situlas. Eu 
Ez iſt irthum geweſt zeu Ingelheym vnd by vns (nämlich dem 
Abte von Herßfeld) eynß wyn maißes halben daſelbs zu Ingeln⸗ 
heym (wo die Abtei Hersfeld Weinberge beſaß) wp vil yn das 
maiß gehe vnd wy groiß das ſi (ſey). Alſo hat vns vnſer knecht 
geſchriebin, er habe ſich des befragit das eyn Sytula adder 
eyn Syckel wynß heiße vnd fi eyn Zcober wynß vff dem Ryne, 
vnd fi als groiß vnd vil als eyn Eymer winß pn Doringen 
vnd pme land zeu Frangken haldende. Anno ꝛc. LXXIII. (1473). 4 
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Der Preiß des Weines ſtellte ſich, wie dieſes ja auch 
noch gegenwärtig der Fall iſt, nach dem Verhältniſſe der 
Erndte, ſowohl in Bezug auf Quantität als Qualität, und 
war deshalb ſehr wandelbar. 

Das von mir geſammelte Material würde zwar zur 
Aufſtellung eines langen Verzeichniſſes von Weinpreiſen hin— 
reichen, aber es würde daraus doch nur wenig gewonnen 
werden, weil ich, ſofern die Angabe ſich auf frühere Zeiten 
als das 16. Jahrhundert beziehen würde, nur ſelten die 
Natur des Jahres, ſowie die Sorte des Weines angeben 
könnte. Ohnedem müßte dabei auch die Währung des Gel- 
des nach Ort und Zeit, ſowie auch der ideelle Werth deſſel⸗ 
ben berückſichtigt werden. Ich beſchränke mich deßhalb auf 
die allgemeine Bemerkung, daß während des 14. und 15. 
Jahrhunderts der heſſiſche Landwein in der Regel halb ſo 
viel galt, als der rheiniſche, und daß jener erſt im 16. 
Jahrhundert bis zu 2 des Preiſes des letzteren flieg, und 
gebe nur einige Beiſpiele, um dieſes zu veranſchaulichen. 
So galt, ich will zuerſt bei einem Orte ſtehen bleiben, zu 
Borken 1456 1 Halbe Gallberger 1 Schilling, 1 Halbe „guter“ 
Wein dagegen etwas weniger als 3 Schillinge; 1458 8 Halbe 
Galberger 103 Schill., eben fo viel Elſaſſer 1 Pfund und 
8 Mutſchen; 1459 1 Halbe Galberger 1 Schill. und dieſelbe 
Quantität guter Wein 2 Schill.; 1460 1 Stübchen Galber⸗ 
ger 24 Schill. und daſſelbe Maas „guter ! Wein 5 Schill. ze. 
Zu Witzenhauſen zahlte man 1477 für 1 Quart rheiniſchen 
Wein 1 Weißpfennig, für daſſelbe Maas Landwein aber nur 
5 Pfennige. Ferner zu 1508 Kaſſel für 13 Maas neuen 
Landwein = 1 Alb. 8 Hlr., für 13 Maas Rheinwein aber 
34 Alb. Im Jahre 1536 zahlte man für das Zober (123 
— 1 Fuder) kaſſelſchen Wein 29 Albus. In dem Jahre 
1540, dem vorzüglichſten Weinjahre des 16. Jahrhunderts, 
galt das Fuder fritzlarſchen Weines nur 15. fl. Im Jahre 
1571 zahlte der Landgraf für das Fuder nebſt Faß zu Al⸗ 
lendorf 25 Thlr., zu Witzenhauſen 18 Thlr. 24 Alb. und 
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zu Eſchwege 32 fl.; 1584 gab man zu Rotenburg 27 fl.; 
1589 dagegen: 73 fl., während am Rheine das Fuder mit 
100, auch 116 fl. bezahlt wurde. Als Landgraf Wilhelm IV. 
damals Werrawein kaufte, und für das Fuder 40 fl. geben 
wollte, beſchwerten ſich die Winzer darüber auf das Bitterſte. 
Im Jahre 1590, wo derſelbe Fürſt 42 Fuder Waadt f 
kaufte zahlte er durchſchnittlich 46 fl. 

Der Rothwein ſtand gewöhnlich + bis à höher als der 
weiße Wein. Der durchſchnittliche Weinpreis während des 
16. Jahrhunderts war S5 fl. 


Fremde und künſtliche Weine und Gebrauch 
des Weins in der Küche. 


Daß die fremden Weine ſchon frühe in Heſſen Ein⸗ 
gang gefunden, darf man bei der in der Regel nicht fonder- 
lichen Qualität des Landweins wohl mit Sicherheit voraus— 
ſetzen. Doch finden wir dieſelben ſelbſt noch im 16. Jahr⸗ 
hundert nur auf den Tafeln der Reichen. Die gewöhnlichen 
waren die fränkiſchen, die theuern ſchon die rheiniſchen und 
elſaſſiſchen, die ſeltnern aber die welſchen, die ungariſchen, 
ſpaniſchen und die ſüßen Weine, von welchen letztern der 
Malvaſier und der Rheinfall am meiſten vorkommen. Erſt 
feit dem Ende des 15. Jahrhunderts werden die Weine ſpe— 
zieller nach dem Orte bezeichnet, wo dieſelben gewachſen ſind. 
Der Ankauf von Seiten der Landgrafen geſchah in der Re⸗ 
gel an Ort und Stelle, durch beſonders dazu bevollmächtigte 
des Weinhandels kundige Leute, der Transport aber mittelſt 
Dienſtfuhren. 

Aber unſern trinkluſtigen Voreltern genügte nicht der 
reine Wein, ſie, die trotz der Gegenwart große Freunde ſtarker 
Gewürze waren, ſuchten auch dem Weine durch mancherlei ge⸗ 
würzige Zuſätze einen pikanteren Geſchmack zu verſchaffen. Es 
war dieſes eine eigene Kunſt, die ſchon zu Karl d. G. Zei⸗ 


195 


ten geübt wurde. Der beliebteſte dieſer künſtlichen Weine 
war der Lutertrank ). Im Jahre 1469 verfertigte 
man denſelben zu Spangenberg aus 3 Loth Zittwers- („ Ze⸗ 
duwars⸗/) Rinde, 22 Loth Pariskörner, 6 Loth Zucker, und 
4 Loth Saffran. Die hierzu verwendete Quantität Wein wird 
nicht angegeben. Eine noch ausführlichere Nachricht über die 
Zubreitung gibt jedoch ein aus dem 15. Jahrhundert herrüh— 
rendes Kopialbuch des Kloſters Naumburg bei Windecken: 
„Wil tu eyn luterdranck machen, ſo nym zu ae 
maß wyns 
Item Zytwaß rynnen II lot 
„ Nwyſſen Ingwer II „ 


„ Muscaten 1 

„ Neichlyn In 

„ Galgan 2 

7 een XV Gerſten korner ſchwer, „ Scil. 
Quentin. 


6 5 feigent: Pfeffer auch alß vyl scil. 4 Quentin vnd 
daß aller geftoffen vnd under eyn gemacht vnd ror (rühre) der 
worez (Würze) zu eym echtmeß I lot vnd zucker III (329 lot.“ 
Man reichte dieſen Trank gewöhnlich angeſehenen Gä— 
ſten zum Willkommen. Es war aber auch ein theueres 
Getränk, denn während man 1473 zu Marburg für 4 Vier⸗ 
tel elſaſſer Wein 1 fl. 8 Alb. zahlte, gab man für Biete 
Lutertranks 4 fl. 
. Ein anderer Kunſtwein „ war der Alantwein. Im Jahre 
1389 findet man ihn (Alandis Win) zu Witzenhauſen ge— 
nannt, und ein Inventar des Schloſſes Spangenberg von 
1390 führt unter den Getränken auch „/ewey feſſiche mit 
Olande “ auf. Auch ſchickte 1474 Hermann von Schneberg 
der Landgräfin ein Fäßchen mit Alant. Wie es ſcheint war 


*) In den Regiſtern des deutſchen Ordens über ſeinen Weinzehnten 
zu Gelnhauſen von 1460, kommt „Inter Win“ als Gegenſatz 
zum rothen Wein vor und bezeichnete ſonach weißen Wein. 
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es ein Wein, der mit dem Safte der Wurzel inula helenium 
gemiſcht worden, der noch jetzt als ein auflöfendes und ur 
nigendes Arzneimittel gebraucht wird. 

Das ſchon erwähnte ſpangenbergiſche Inventar nen 
ferner noch „eyn feſſichen zeduar wyns,“ von dem oſtindiſchen 
Zittwer (amomum zedoaria), deſſen bittere gewürzhafte Wur⸗ 
zel erwärmende und zertheilende Kräfte hat; „eyn feſſichen 
nelfyn wong“, von dem bekannten Nelkengewürz; „eyn feſſi⸗ 
chen felbeyen win,“ oder mit Salbei gewürzter Wein. Den 
„Maindrang“ finde ich ſchon 1474 zu Marburg, wo die 
Halbe mit einem Schilling bezahlt wurde. In den land⸗ 
gräflichen Keller-Inventaren aus dem 16. Jahrhundert fin⸗ 
det man: Kräuter- und Ehrenwein, Wachholderw., Quittenw., 
Schlehenw., Himbeerenw., Salbeiw., Majoranw., Rosma⸗ 
rinw., Meliſſenw., Hirſchzungenw., Johannesbeerw., Iſopw., 
Cardobenediktenw., Wermuthw., Morolfw., Kirſchenw. ıc. 
Ueber die Zuſammenſetzung des letztern gibt uns eine rhein⸗ 
felſer Rechnung vom Jahre 1410 folgende Nachricht: „It. 
IIIJ (33) torn. vmb X. punt ingebers, It. III. torn. vmb eyn 
firtel zunamonien roren, It. II. torn. vor J. (2) firtel nelgin, 
It. II. tor. vmb J. (2) firtel maſchaten (Muskaten), It. vmb 
J. (3) firtel pariskorner, It. I. flor. IV. albus vmb zwei firtel 
honig, die obgenante worez nam ich zu Ewalt Laurentij vnd 
quam zu den Kirſen wine, den Herman Koche macht.“ 

Endlich bediente man ſich auch des Weins zu manchen 
Speiſen. So heißt es z. B. in einer homberger Rechnung 
vom Jahre 1458: „VIII. ſchillinge vor III. ſtobichen galpergers 
— fyſche damitde zeu ſijden , gleichwie in einer borker Rech⸗ 
nung von 1458: „II. ſtobichen galbergers obir fügen und 
1459: „galpergers zeu eyme pfeffir.“ 

Ferner verwendete man den Wein zur Beſſerung des 
Eſſigs, z. B. 1452: „Item X. aulde graſchen vor zehin halbe 
wins, dar man den eſſigk midde foilte.“ 


* 
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| Sdhlufß, 

Ehe ich ſchließe, kann ich nicht umhin noch einige Worte 
über die Trinkluſt unſerer Vorfahren zu reden, wenn auch ein 
ſolches Kapitel gerade nicht zu dem Weinbaue gehören möchte. 

Man hört ſo häufig unſere Zeit ſchmähen und dagegen 
die Vergangenheit rühmen; man ſchreit über zunehmendes 
Sittenverderbniß und namentlich über die ſich ſteigernde Völ— 
lerei, während man die Zucht und die Nüchternheit der Al- 
ten nicht genug zu erheben weiß. Ich bin dagegen anderer 
Meinung und muß jenen Verächtern der Gegenwart mit 
Hüllmann ſagen: „Thieriſche Schwelgerei, ſchauſpielhafte Hof— 
farth, unſinnige Verſchwendung, gehören zu den Unterſchei— 
dungs⸗Merkmalen jenes Zeitalters (nähmlich des Mittelal- 
ters), dem entweder nur gänzliche Unkunde oder erbitterte 
Verkennung der neuern Zeit den Vorzug vor dieſer beilegen 
kann.“) Um dieſes Urtheil zu begründen, ließen ſich tauſende 
von Belegen beibringen, und das aus allen Ständen, aus 
den höchſten, wie aus den niedrigſten, aus dem geiſtlichen, 
wie aus dem weltlichen. Oder hat die Trinkſucht nicht den 
höchſten Grad erreicht, wenn nicht nur die Schöpfen betrun⸗ 
ken zum peinlichen Gerichte kommen und ſtatt den Verhand⸗ 
lungen aufmerkſam zu folgen, um mit beſter Ueberzeugung 
das ſchwere Wort über Leben und Tod zu ſprechen, dieſelben 
verſchlafen *), ſondern wenn ſelbſt die Fürſten des Reiches 
(wie dieſes Ulrich von Hutten bezeuget) es bisweilen ganz 
auf dieſelbe Weiſe auf den Reichstagen machten? 

Die Verordnungen des Landgrafen Philipp ſind voll 
von Klagen über das Uebel, und ſchildern daſſelbe mit allen 
feinen traurigen Folgen. Vorzüglich iſt dieſes in der Polizei⸗ 
Verordnung von 1543 der Fall: 

„Nachdem man auch leyder vor Augen ſiehet, daß die 
ſchendtliche Sünde und groß . des Vollſauffens ſo gar 


1 S. Zeitſchrift des Vereins an beſſiſche Gerichte und Landes⸗ 
kunde II. es 
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bat vberhandt genommen, auch man täglichs mit Sünde, 
Schande und Schaden befindet, was Böſes und Arges da⸗ 
raus volgt, als nemlich, das die, fo ſich fonft wol mit eynander 
vertragen, uneynig werden, eynander ſchlagen und ermorden. 

„Item, das vil, ſo ſonſt (natürlich davon zu reden) 
wol lang leben möchten, jnen durch das Volſauffen jre Leih 
und Leben abkürtzen, Wir wollen alhie geſchwaigen der gro— 
ßen Unzucht fo begangen wirdet, in dem das man ſich ſo 
ſchendlich bricht und die Gotsgab ſo unſauber 
verſchwindet und durchbringt. 

„Item, das mancher, der mit Weißheit und Vernunfft 
wol begabt, durch das leſterlich Vollſauffen in Verlierung 
ſeiner Geſundheyt und gute Gedachtnuß, und letzlich wol zu 
ganzer Zerruttung des Kopfes geratet. 

„Deßgleichen findet man manchen Mann, der wol ſchwei 
gen kann, dem auch geheym und wichtige Sachen zu ver— 
trawen ſein, aber wan derſelbig voll iſt, ſo ſchlecht er loß, 
und thut der Mund die vertraweten Geheymnuß offenbaren. 

„Es volget auß dieſem leſterlichen vermaledeiten Boll 
ſauffen alle Gottloßheyt, Uneynigkeit, Verderbnuß Leibs, See⸗ 
len, Gemahels, Weiber, Kinder, zeitlichs Guts, und ſovil 
Arges, Übels und Böſes, das es unzahlbar iſt, wie es dann 
die Erfarenheyt täglichs gibt, das den Vollen keyn Schenkel 
oder Fuß tregt, und das weder Kopff, Füß oder Hende des 
Vollen jre Werck verrichten. Deßgleichen das mancher durchs 
Vollſauffen ſein Angeſicht und Geſtalt, ſo jme von Gott ge⸗ 
geben, alſo verderbt, das es ſein natürliche Farbe verleuret, 
gelbe, waſſerſüchtig, roth und ungeſchickt wirdet, darauß dann 
letzlich der Außſatz und andere Krankheiten volget / 

Schon im 15. Jahrhundert hatte man die Zechgelage 
zu beſchränken geſucht und verordnet, daß die Schenken 
Abends 9 Uhr geſchloſſen werden ſollten. Was aber bei 
Zechgelagen zum Uebermaße führte, war vorzüglich der Ge⸗ 
brauch des Zutrinkens, wofür man ſogar verſchiedene Arten 
hatte, und die tiefgewurzelte, bis heute noch nicht ver⸗ 
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ſchwundene Anſicht, in der Verweigerung des Beſcheids die 
höchſte Beleidigung zu finden; denn der Verweigerer erklärte 
dadurch nichts anderes, als daß er den andern für unehrlich 
halte. Sowohl die Reichs- als auch unſere vaterländiſchen 
Geſetze haben ſich bemüht, dieſem verderblichen Gebrauche 
zu ſteuren. So gebot Landgraf Philipp wiederholt allen ſei⸗ 
nen Beamten und Dienern, darauf zu achten „das Nymands 
den andern zu vollen oder halben oder zu gleicher Maß zu— 
trinken, auch nit deuten oder wincken ſoll, in keyn weyſe, 
auch nymands vom andern keinen gleichen Trunck oder Be⸗ 
ſcheid fordern oder warten, noch den für ſich ſelbſt heimlich 
und geferlich, damit doch den andern ſein will und gleicher 
Drunck geſchehe, thun ſoll.“ 

Eben dieſes Zutrinken, führte theils durch die Ver— 
weigerung, theils in Folge des dadurch veranlaßten über— 
mäßigen Genuſſes zu den blutigſten Händeln, ſo daß der 
größere Theil der Mordthaten, an welchen das 16. Jahr— 
hundert ſo reich iſt, aus dieſer Quelle entſprang. Der Wein, 
der ſonſt des Menſchen Herz erfreut, wurde bei dieſen ver— 
wilderten Gemüthern, auf welche die Kultur noch wenig 
Einfluß geübt hatte, zu dem verderblichſten Gifte. Denſelben 
Erſcheinungen begegnen wir in den Schenken der Dörfer, 
und in den Gelagen des Adels. Munter und fröhlich und 
kein Arg in dem Herzen ſetzen ſich die Zechbrüder zuſammen; 
bald aber werden ihre Sinne umnebelt; es fällt eine unbe⸗ 
dachtſame Aeußerung und es entſteht ein Wortwechſel; aber 
bei Worten bleiben ſie nicht lange; die Hitze wächſt ſchnell und 
raſch ſind die Dolche entblöſt und werden mit Blute geröthetz 
denn ſogar unſer Bauer führte noch im 16. Jahrhundert 
einen Dolch, wie jetzt wohl ein Taſchenmeſſer. Hunderte 
von Thatſachen laſſen ſich von ſolchen blutigen Gelagen bei— 
bringen. Unter Landgraf Wilhelm IV. veruneinigten ſich einſt 
beim Trunke Friedrich v. Papenheim und Georg Truchſes, 
während fie die Nachtwache im Schloſſe zu Ziegenhain hat- 
ten; Georg ſchlug Friedrichen mit der Fauſt in's Geſicht, 
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dieſer zog feinen Dolch und ſtach jenen durch das Ohr in die 
Wange. Sie hatten den Burgfrieden verletzt und wurden 
deshalb nach Kaſſel gefordert, wo ſie vor ein Gericht geſtellt 
werden ſollten. Auf vielfältiges Bitten ließ ſich jedoch der 
Landgraf beſänftigen. Es wurde ihnen nun die Hofordnung 
vorgeleſen und ſie mußten ſchwören, von dem Tage an ein gan⸗ 
zes Jahr lang keinen Wein zu trinken. Doch ſchon nach Ablauf 
eines Monats entband ſie der Landgraf von ihrem Gelübde. 

Aber wie zahlreich waren auch bei unſern Voreltern 
die Veranlaſſungen zum Trinken! Bald waren es Taufen, 
Hochzeiten oder Begräbniſſe; bald Schöpfen- oder Bürger⸗ 
meifter- Wahlen; bald das Losſprechen von Lehrlingen, die 
Aufnahme neuer Meiſter oder die Wahlen der Zunftmeiſter; 
bald war es der Abſchluß eines Handels, in Folge deſ— 
ſen der Weinkauf getrunken wurde; in dieſe Klaſſe gehörten 
auch die ehelichen Verlöbniſſe ie. Wer vermag die taufender- 
lei Veranlaſſungen aufzuzählen, welche ſie benutzten, ihre 
trockenen Zungen zu erfriſchen. Am Vogelsberge beſtand 
ſogar ein Gericht, deſſen Dingſtätte ſtets das ſtreitige Grund⸗ 
ſtück war; das erſte, was der Kläger zu thun hatte, war 
die Herbeiſchaffung eines halben Fuders Wein; dieſes wurde 
auf dem Grundſtücke niedergelegt, über das Faß wurde 
eine Bockshaut gebreitet, auf die Vorderreife des Faſſes aber 
ein ſilberner Becher geſtellt; dann ging es an das Trinken, 
und erſt wann das Faß geleert war, ſprachen die Schöpfen 
das Urtheil ). Bei den Zünften wurden häufig die Stra⸗ 
fen in Wein beſtimmt. Ein luſtiges Beiſpiel davon gibt uns 
eine Metzgergeſchichte, welche 1592 zu Hersfeld vorfiel. Ein 
Metzger hatte ein Kalb geſchlachtet, welchem 3 Tage an dem 
für die Schlachtbank geſetzlichen Alter fehlten. Die Zunft 
beſtrafte ihren Mitmeiſter dafür zuerſt um 4 Maas Wein; 
dann um 34 Maas und endlich nochmals um 12 Maas, zu⸗ 
ſammen alſo um 50 Maas Wein. Das Kalb war in Nie⸗ 


) S. meine Heſſiſchen Ritterburgen IV. S. 78. 
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deraula gekauft worden und der Amtmann mußte den Ver⸗ 
käufer vernehmen und vertrank dabei 17 Maas, und bei 
einem zweiten Verhöre in einem Bürgerhauſe zu Hersfeld 
wiederum 8 Maas Wein. Das waren alſo zuſammen 75 
Maas Wein. 

Welche Maſſen von Wein vertrunken wurden, davon 
geben die Rechnungen über fürſtliche Kindtaufen und Hoch⸗ 
zeiten die großartigſten Beiſpiele, denen wir aus der heuti- 
gen Zeit keine gleichen an die Seite zu ſetzen vermögen. 
Man blicke aber auch in die Inventare der Kellermeiſter und 
ſehe den Reichthum, welcher in den Kellern aufgeſtapelt lag. 
Und nicht blos die fürſtlichen Keller, auch andere und na— 
mentlich die der Klöſter waren ſtets wohl gefüllt. In den 
Kellern des deutſchen Hauſes zu Marburg lagen 1417 414 
Fuder und 1475 34 große und mehr denn 15 halbe Stüd- 
fäſſer mit Wein, ohne die kleineren Fäßchen. 


Beilage. 


Notizen über die Getreide-Erndten in Ober— 
Heſſen, während des 15. Jahrhunderts. 
Aus den Pachtregiſtern des deutſchen Ordens. 

1455 „das korn enſeſſen voeil dortz vnd dij haber ent- 
ſeſſen vnd verdorben./ 

1456 „iſt das korn gancz uordorben vnd dij haber 
an etzlichin enden entfeffen.« PER? 

1457 „was das korn vordorben vnd die haber etlicher 
maße entſeſſen. 

1458 „was das korn mittelmeſig und die haber entſeſſen.“ 


1459 „was die fruchte alle vnd darin das gras uff 


des jare entſeſſen.“ 
14 
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1460 zu Alsfeld „was die habber alle vortorben.“ 

1461 „was die ſommerfruchte entſeſſen.“ 

1462 fehlt die allgemeine Bemerkung; nur im Einzelnen 
heißt es wie zu Weimar: „was der haber entſeſſen,“ zu 
Damm: der heyle Gagel) hatte das korn geſchlagen;“ zu 
Elnhauſen: „die fruchte was alle entſeſſen;“ zu Kaldern: 
„was die habber entfeffenz« zu Kleinſelheim: „das felt geyn 
der hart hatte korn vnd was entſeſſen“ ac, 

1463 desgleichen. Zu Weimar: „Das felt geyn der 
Loyne haid korn vnd was gantz erdroncken vnd das felt geyn 
Walgern hait haber vnd iſt gar verdorben.“ Zu Rosphe: 
„haid der heyle das korn eyn dritteil geſlagen vnd die haber 
alle gar verterbit.“ Zu Anzefar: „Iſt das korn herfroren 
etzliche maße.“ Zu Kleinſelheim: „iſt die haber entſeſſen.“ 
Desgleichen zu Beltershauſen und Heſſenhauſen. Zu Wittels⸗ 
berg: „Iſt das korn verdorben uff vnſern hoffen.“ Zu Wetz⸗ 
lar hatte der Froſt die Hafer „vaſte geſchediget.“ 

1464 „was das korn beſcheidentlich gut vnd was eyn 
gantz heye vnd dorre jare, das die haber mit aller ſommer⸗ 
fruchte vnd darzu das graß an allen enden in diſſem lande 
vordorben vnd gantz enſeſſen waren.“ 

1465 und 1466 fehlen nähere Angaben. 

1467 „was das korn donne vnd die haber gemeynlich 
enſeſſen. 

1468 fehlt die allgemeine Angabe. Bei Kirchhain heißt 
es „waz daz korn gantz entſeſſen vnd voll dord,“ und weiter 
„waz das korn felt gantz verdorben, alſo daz er (ein Landſie⸗ 
del) daz muſte mit ſomer fruchten ſewen.“ Mardorf: „daz 
felt geyn Hoenberg hatte korn vnd waz donne vnd voll dor⸗ 
den vnd daz felt geyn Ameneburg hatte haber.“ | 

1469 „waz die ſommer fruchte meynſte wole geraden 
vnde dye winterfruchte eyntdeils gantz entſeſſen.“ | 

1470 „waz die ſommerfruchte pffe daz jare gemeynlich 
wole geraden vnd dye vynterfruchte volle dordeß vnd fogel⸗ 
hauweß, auch entdeyl entſeſſen zu male. EB waz auch eyne 


147 


fere naße ſommer vnd herbiſt vnd alle fruchte fere ſpade vom 
velde gebracht wart. / 

1471 „waz die fruchte alle entſeſſen vnd gantz vertor- 
bin gemeynlich vnd eyn zijtlich erne. Vor Jacobi ſere korn⸗ 
fruchte jnnebracht vom felde / (sic). 

1472 „waz dye wynterfrucht gemeynlich wole geraden, 
daub, folle dordes vnd fogelhauwes vnd dye ſommerfruchte 
meynſte entſeſſen.“ 

1473 „waz dye fruchte gemeynlich daub, donne, volle 
dordes vnd etzlicher maeß entſeſſen korn vnd haber an viele 
enden. Ez waz auch eyn drocken, heyße erne vnd vor Ja— 
cobi meynſte alle wintterfruchte jnnebracht.“ 

1474 & 1475 fehlt die allgemeine Angabe. 

1476 „waz die ſummer vnd wintter fruchte gantz ent— 
ſeſſen uff daz jar.“ 

1477 „waz daz korn vol dodeß vnd verdorben vnd dhe 
haber gantz entſeſſen.“ 

1478 „waz daz korn an etzlichen eynden entſeſſen vnd 
dye haber gantz wor dorben. Item flug der heyl ipso die 
diuisionis apostol. vnd hatten dye lantſeddeln der meynſten 
gepecht vnd darome muſten dye heren etlichen lantſeddeln den 
pocht neychen“ ꝛc. (Namentlich hatte zu Langenſtein der Ha- 
gel die Hälfte der Erndte zerſchlagen). 

1479 „waz daz korn dunne vnd voll dordeß vnd dye 
haber wol geroden.“ 

1480 „waz die haber wol geraden ſunder zu Antzefar 
vnd Sinderßfelden vnd die wintterfrucht beſcheidelichen an 
allen enden.“ 
| 1481 „die frucht waß gemeynlichin entſeſſen.“ 

1482 „hatte an vile enden das widder ſchaden am 
korn gethan vnd was auch an enteilen enden liliche haber 
vnd was auch off das iar im ſnede naß vnd do nach die 
fruchte gemeynlich dracken vnd wole jn bracht wart.“ 

1483 „waß allenden gemeynlichen gude fruchte.“ 

1484 „waß allende gut korn vnd haber.“ 

14 * 
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1485 „gemeynlich allende gude fruchte.“ 

1486 „/waß gemeyn frucht vnd nit mit dem beſten 
korn vnd auch nit mit den beſten haber.“ | 

1487 „waß gemeyn frucht nit dem beſten vnd a | 
nicht mit dem boſten.“ 5 

1488 „was das korn nicht mit dem beſten vnd die 
habern verdorben gemeinlichin.“ . 

1489 „waiß — das korn gantz verdorben vnd ei | 
dorth vnd dye habern allen enden gemeynlich gudt.“ 

1490, 1491 & 1492 fehlt. 

1493 „waß das korn gantz verdorben vnd die haber 
lylichen allen enden.“ 

1490 „waß das korn gantz dorechten vnde vertorben 
an allen enden vnd auch keyn haber. 


VI. 


Kleine Nachträge zu Strieders heſſiſcher Ge⸗ | 
lehrten⸗ und Schriftſtellergeſchichte. 


Von dem Gymnaſial⸗Direktor Dr. Vilmar zu Marburg. 


Dem fleißigen, in der Genealogie von Niemanden, in 
der Sammlung von Literarnotizen kaum von dem einen oder 
anderen übertroffenen Strieder Mängel nachzuweiſen, iſt 
weit leichter, als ihm gleich zu kommen. Daß Strieder kein 
Literarhiſtoriker, kein Forſcher, ſondern nur ein Sammler, 
noch dazu meiſtens von bloßen Büchertiteln geweſen ſei, daß 
er ſich ſelten die Mühe genommen, in die Bücher ſelbſt hin⸗ 
ein und in der wirklichen Bücherwelt umzuſehen, iſt ein 
Vorwurf, den ihm heut zu Tage bei dem erſten Einblick in 
ſein weitläufiges Werk Jeder machen kann und machen wird; 
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allein der beſcheidene Mann wollte ja nicht mehr geben als 
eine Grundlage zu einer heſſiſchen Gelehrten- und Schrift⸗ 
ſtellergeſchichte, und ſo muß man es denn auch hinnehmen, 
daß gerade diejenigen Artikel dieſes Werkes, welche am leich— 
teſten zu einer wirklichen literarhiſtoriſchen Bedeutung hätten 
erhoben werden können, wenn Strieder die betreffenden Bü⸗ 
cher ſelbſt hätte leſen wollen, z. B. Hans Wilhelm 
Kirchhof, Burkard Waldis, uns am wenigſten 
befriedigen. 

Empfindlicher iſt der Mangel einer Aufzählung der 
zahlreichen politiſchen und kirchlichen, meiſt anonymen, heſſi— 
ſchen Schriften des 16. und zum Theil des 17. Jahrhunderts, 
ferner der meiſten heſſiſchen Bibelausgaben, Geſangbücher, 
Katechismen und ſonſtigen Schulbücher; theils mag die Na⸗ 
menloſigkeit dieſer Werke die aus dem Plane des Werkes 
ziemlich leicht erklärliche Veranlaſſung zum Uebergehen der— 
ſelben gegeben haben, theils aber vernachläſſigte Strieder 
manche Gebiete dieſer Art wie es ſcheint abſichtlich, aus ei- 
ner gewiſſen Geringſchätzung *). 

Und doch läge uns heut zu Tage weit mehr an einer 
möglichſt vollſtändigen und genauen Aufzählung der genann— 
ten Werke, als an der weitläufigen Schilderung der Curio— 
ſitäten eines Orffyreus, Marquis de Luchet u. dgl., 
oder an den jedenfalls ungehörigen Perſönlichkeiten über J o— 
hann Valentin Fiegenheim oder auch an der Genea- 
logie ſo vieler der Literatur völlig fremder Individuen. Es 


) Fehlt doch ſogar der Artikel Arnold Mercator (geb. zu Lö⸗ 
wen 31. Auguſt 1537, geſt. in Niederheſſen 6. Juli 1587; vergl. 
auch Reuße in dieſer Zeitſchrift II. 318); vermuthlich galt Mer⸗ 
cator bei Strieder für keinen Gelehrten, würde ihm wohl auch 
nicht dafür gegolten haben, wenn der heſſiſche Literarhiſtoriker 
gewußt hätte, daß wir dieſem von ihm vielleicht verachteten 
„Feldmeſſer“ die Entdeckung und erſte Kunde von dem damals 
noch in Werden befindlichen filbernen Codex der Bibelüber⸗ 
ſetzung des Ulfilas verdanken. 
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würde eine vielleicht äußerlich unſcheinbare, aber Feinesweges 
leichte und ſchon darum eines heſſiſchen Literators nicht un- 
würdige Aufgabe ſein, die angedeutete politiſche, kirchliche 
und ſcholaſtiſche Literatur Heſſens zu verzeichnen; höchſt ver— 
dienſtlich könnte die gelungene Löſung derſelben insbeſondere 
für die heſſiſche Kirchengeſchichte werden. Schwierig iſt indeß 
dieſe Aufgabe beſonders durch den Umſtand, daß die Hassiaca 
vielleicht in keinem anderen Lande Deutſchlands ſparſamer 
und lückenhafter vorkommen, als gerade in Heſſen. 

Es iſt von mir bei den Nachträgen, welche ich hier 
mittheile, auf eine Ergänzung des Striederſchen Werkes we⸗ 
der in der erſten noch in der zweiten ſo eben bezeichneten 
Rückſicht abgeſehen; ſowohl die eigentliche Literargeſchichte 
als die Sammlung für Politik, Kirchen- und Schulgeſchichte 
muß ich Begünſtigteren und Kundigern überlaſſen. Ich beab- 
ſichtige diesmal nur, ungefähr in Strieders Fußtapfen (doch 
nicht in ſeine genealogiſchen, welche ich eifrigſt depreeieren 
muß) zu treten, und einige Werke (ich beſitze ſie, mit Aus⸗ 
nahme von Neuwaldt-Scribonius, ſelbſt) namhaft zu machen, 
welche er ſelbſt, hätte er ſie gekannt, aufgezählt haben würde, 
einige andere aber gleichſam fragweiſe und als Anregung 
zu weiterem Suchen und Sammeln aufzuführen. Ich folge, 
wie es dem Nachtragenden gebührt, der alphabetiſchen Ord⸗ 
nung des Werkes. \ 


Angelus. 
Bd. 1, 72 — 78. 

Mit nicht geringer Anſtrengung zwingt ſich unſer ehr— 
ſamer damaliger Bibliothekſekretarius unter vielfachen ſteifen 
Verbeugungen das Geſtändniß ab: „er müſſe von dem Va⸗ 
ter des Superintendenten zu Darmſtadt, Johannes Angelus, 
melden, daß derſelbe, Heinrich Happel, genannt Engel, 
ein Schuſter geweſen (S. 73); was würde der Verfaſſer 
der heſſiſchen Gelehrten- und Schriftſtellergeſchichte zu der 
Zumutung geſagt haben, eben dieſen Schuſter Henrich En⸗ 
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gel zu Marburg, unter die heſſiſchen Schriftſteller mit 
aufzunehmen? Es exiſtirt aber von einem Henrich Engel, 
und wie kaum zu bezweifeln iſt, eben von dieſem Vater 25 
Johann Angelus, folgendes Reimwerk: 
Eyn gantz grawſamlich und erſchrecklich geſchicht, 
einer groſſen Waſſerflut, mit vmbreiſſung der 
Brücken vnn Heuſer, vnd ertrenckung etlicher leut. 
Geſchehen zu Marpurg der Hauptſtadt im Heſſenlandt, 
an dem waſſer die Löne genandt, im jhar MDLII. 

Vier Blätter in Quart, ganz in der Form der da— 
mals üblichen „neuen Zeitungen“; es enthält die Reimerei 
eine detaillirte, und in ſo fern für das Lokalintereſſe nicht 
unerhebliche Beſchreibung der aus Abraham Saur, 
Hondorf, Dilich u. a. bekannten Marburger Waſſerfluth 
vom 9. Januar 1552. 

Der Verfaſſer nennt ſich in den Schlußzeilen: 

Gott geb hinfort ein beſſer jar, 
Wündſcht Henrich Engel, vnd werd war. 

Die Reime ſind unbeholfene Meiſterſängerreime, aber 
eben der Umſtand, daß der Verfaſſer derſelben augenſcheinlich 
ein Handwerker (nach der obigen Annahme ein Schuſter) zu 
Marburg war, und ſeine Kunſt ganz beſtimmte Züge der 
Meiſterſängerſchule an ſich trägt, veranlaßt mich, dieſes Mach— 
werks hier Erwähnung zu thun. Es iſt bis jetzt das ein- 
zige Zeugniß der Meiſterſängerei, welches mir in Heſſen vor— 
gekommen iſt, und es verlohnte ſich wohl der Mühe, auch 
nach einem, dem ernſtlichen Suchen ſich wohl kaum verſagen— 
den, zweiten und dritten Zeugniß zu ſuchen, alſo der Litera— 
turgeſchichte, mehr noch der Kulturgeſchichte Heſſens einen 
keineswegs unwichtigen Beitrag zuzuführen. 


Raphael Eglin. 
Bd. 3, 299 — 318. 


Unter den Schriften dieſes ſeltſamen Mannes fehlt: 
Ratio solida decidendae quaestionis jam diu con- 
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troversae ad Coenam D. rectius intelligendam. 
Gründtlicher Bericht, Wie Man den langwirigen 
Streit entſcheiden ſol, das Nachtmal des Herrn 
beſſer zuverſtehen. 

Ein halber Bogen in Patentform, lateiniſch und deutſch 
neben einander, durch eine Zierleiſte geſchieden. Auf der 
Rückſeite ein lateiniſches Ehrengedicht auf Rudolf Goclenius, 
ein Votum, und die Unterſchrift: 

Dabantur Eigilsaxi in aedibus Johannis à Jossa, pri- 
die Idus januarii. Anno DJsCe Bonas MVsas. (d. i. 1606). 

Die Gegenſchrift gegen dieſe Tabula von Joh. Win⸗ 
kelmann unter dem Namen des Juſtus Weier aus Schweins⸗ 
berg iſt von Strieder 17, 127 verzeichnet. Die Disputation 
Weiers iſt zu Gießen am 26. Auguſt 1606 gehalten, und die 
Schrift daſelbſt bei Nicolaus Hampel 1606 (A4. zwei Bogen) 
gedruckt. ; 


Cas par Emden. 


Bd. 3, 332 — 334. 
77 8, 510. 


Von dieſem in die Angelegenheit der Verbeſſerungs⸗ 
punkte verflochtenen Pfarrer zu Calden und Burguffeln muß 
außer den von Strieder a. a. O. genannten Schriften ein 
Werkchen gegen die Jeſuiten exiſtiren. Ich ſchöpfe dieſe Be⸗ 
hauptung aus einer Aeußerung Jeremias Vietors in 
feiner unten anzuführenden „Rettung“ S. 14: »Ich frage 
„euch auch Embdene, auß was Gewalt habt ihr ewern 
„Heſſiſchen vermeinten ſchriefftmäßigen Bericht außfliehen laſ⸗ 
fen? Sind euch dann alle heſſiſchen Kirchen befohlen? Wo⸗ 
„hin erſtrecket ſich euwer Inſpection? Wer hat euch die Kirch 
„zu Paderborn befohlen, indem jhr bey kurtzer Zeit, frey⸗ 
„lich auff den Laden zu kommen, ein Charten gegen die Je⸗ 
„ſuiter daſelbſt publiciret: Turpe est Doctori, cum culpa 
„redarguit ipsum.“ | 

So unbedeutend dieſes Werkchen, nach den übrigen 
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Seripturen Emdens zu urtheilen, auch fein wird, fo will— 
kommen wäre gleichwol deſſen Nachweiſung, da aus dem— 
ſelben wenigſtens einiges Licht auf die Theilnahme fallen 
würde, welche die Heſſiſchen Pfarrer im Anfange des 17. Ih. 
auch allgemeineren Fragen der evangeliſchen Kirche und deren 
Kämpfen nach außen hin zuwendeten; eine Theilnahme, welche 
ſeit jener Zeit ſichtlich in Abnahme geräth. 


Rudolf Goclenius. 
Bd. 4, 428 — 487. 


Die von Strieder a. a. O. S. 467 aufgeführten Themata 
grammatica, logica u. ſ. w. für den Reſpondenten Bern- 
hard Brant ſind nicht 1606, ſondern 1605 erſchienen und 
einzeln gedruckt; die Disputation fand am 12. Oktober 
1605 Statt. 


Eine zweite, für denſelben Reſpondenten, Bernhard 
Brant aus Weſel von Goeclenius geſchriebene und den 
beiden (von Strieder 4, 121 verzeichneten, für die Reſpon⸗ 
denten Fabricius und Hien geſchriebenen) Disputationen 
ſeines Gegners Finck entgegengeſetzte Disputation unter 
dem Titel: 

„Theses apologeticae, oppositae disputationi pri- 
mae et secundae M. Casparis Finckii in Gymna- 
sio Giessensi Logices et Physices Professoris 
ordinarii, quas opposuit disputationi cuidam in 
Academia Marpurgensi habitae de Analogia sa- 
cramentali deque fractione panis. Quas inter- 
ventu divini numinis sub praesidio clarissimi Phi- 
losophi D. M. Rodolphi !Goclenii, philosophiae 
practicae Professoris in inclyta Academia Mauri- 
tiana discutiendas publice proponit ad diem XIX 
Martii Anni MDCVI. Bernhardus Brantius Clivo- 
Vesalius. Marpurgi e Typographeo Guolgangi Ke- 
zelii. A., acht Bogen, 
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alſo eine der längſten in dieſem Streite erſchienenen akade⸗ 
miſchen Schriften, fehlt bei Strieder. 

Wichtiger, als die Kenntniß der kaum überſehbaren 
Anzahl der einzelnen Disputationen des R. Goclenius, wäre 
eine genauere Kunde von der Schrift dieſes Mannes, welche 
Joh. Balthaſar Schuppius unter dem Titel Analecta meh⸗ 
rere Male erwähnt, und von welchen Goclenius in Schup⸗ 
pius, damals freilich noch eines Knaben, Gegenwart ſelbſt 
behauptet haben ſoll, dieſelbe ſei die beſte, welche er geſchrie— 
ben (J. B. Schuppen ſämmtl. Schr. Frankf. 1719 J., 84, 
im Ambaſſadeur Zipphuſius vom Schulweſen). Ob es eine 
doch kaum glaubliche Verwechſelung mit dem Werke Miscel- 
lanea theologica et philosophica iſt (Strieder 4, 471) oder 
ob die Analecta wirklich exiſtieren und von Strieder über⸗ 
gangen worden ſind? 


Johannes Heſſelbein. 


Dieſer heſſiſche „Schriftſteller“ kommt bei Strieder zwar 
vor: 4, 462 und 468, gehört aber zu denen, welche in die 
Noten unter den Text verwieſen worden ſind. Früher ein 
Schüler des Goclenius, wurde er bei Gelegenheit der Ein— 
führung der Verbeſſerungspunkte ein eifriger und erbitterter 
Gegner nicht allein ſeines ehemaligen Lehrers Goclenius 
ſondern auch der übrigen Profeſſoren, welche ſich der Ein- 
führung der Verbeſſerungspunkte gefügt hatten und der „Cal— 
uinianer“ überhaupt. Wie er zu dieſer Erbitterung gekom⸗ 
men, erzählt er ſelbſt in einer für ihn ſelbſt zwar wenig eh⸗ 
renvollen, für die genaue Kenntniß der damaligen Händel 
aber erheblichen, jedoch wenig bekannten und von Strieder 
übergangenen Schrift: 

Gefängnuß. M. Johannis Hesselbeinti Francober- 
gensis. Das ift: Warhafftig Relation Etlicher Nam⸗ 
hafften Practicen durch welche gedachter Johannes 
Heſſelbein den 9. Auguſti 1605 zu Marpurg gefeng⸗ 
lich eingezogen worden Mit Gegebener Proteſtation 
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An den Durchleuchtigen Hochgeborenen Fürſten und 
Herrn, Herrn Moritz, Landgraff zu Heſſen, Graff 
zu Catzen Ellenbogen, Dietz, Ziegenhain vnd Nidda ꝛc. 
Meinem Gnedigen Fürſten vnd Herrn. 

Die Schrift zu welcher der vorſtehende Titel zunächſt 
gehört, faßt 16 Seiten in Quart; darauf folgt aber, mit 
nur zum Theil neuer Paginierung, eine mit derſelben zu— 
ſammenhängende von 159 (eigentlich 151) Seiten Quart: 

Chriſtlich Danckopffer. M. Johannis Hesselbeinii Fran- 

cobergensis Hassi s. s. Theologiae Candidati. In 

welchem nach Erlittenem Creutz Gott zu Ehren, ſeiner 
lieben Chriſtenheit aber zu Troſt und Nutz. Die 
warheit vnd clarheit unſers hertzallerliebſten Bruders 

Jeſu Chriſti, vber ſeiner perſon, Ampt und heiligen 

Sacramenten, Auß dem Gefengnuß Johannis des 

Teuffers proclamiret: Vnd Mit gantz vnbeweglichen 

Argumenten Heiliger Göttlicher Schrifft, Wieder die 

Caluinianer vertreten und beſchützet wird. (Mit einem 

Motto aus Chryſoſtomus). 

Dieſes Dankopfer beſteht aus einer „Chriſtlichen Pre⸗ 
dig, vber das Gefängnuß Johannis des Täuffers, Aus 
trewen vnd wollmeinendem Herzen allen Inwonern Hohes 
vnd Niedriges Standts gemeiner Statt Franckenberg, ſeinen 
liebſten Lands⸗leuten Zu einem glückſeligen Newen Jar Com⸗ 
ponirt vnd in Truck verfertiget durch M. Johannem Hes- 
selbeinium,“ und aus einer unmittelbar auf die Predigt 
von S. 30 an folgenden heftigen Diatribe gegen die Zwing⸗ 
lianer und Calvinianer, welche „nach dem Philoſophiſchen 
vernunfftrüſſel ſo jämmerlich im Acker Gottes wühlen,“ und 
gegen welche die communicatio idiomatum „muß vnd ſoll 
bleiben in alle Ewigkeit, wenn auch der Caluiniſch Schwarm 
noch eins fo brommete vnd hommelte.“ Am Schluß des 
Ganzen: Gedruckt, Zu Franckfurt, In verlegung Johann 
von Lind, Im Jahr: Heſſen hatt noch ednen 5 
tIgen MVit. (d. i. 1607). 
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Außer dieſen beiden Schriften und der von Strieder 
an der eitirten Stelle (A, 468) angeführten: Antidotum, 
eriftirt noch eine vierte Schrift unſeres Frankenberger Stu⸗ 
dioſus und Magiſters: 

Examen theologicum M. Johannis Hesselbeinii Fran- 
cobergensis, Theologiae Studiosi, explorans demi- 
nutum thalerum Danielis Angelocratoris, Pastoris 


Francobergensis nuper constituti: quo distinctionem | 


partium integralium et essentialium, a Calvinianis 
inventam, et nuper a Marpurgensibus et aliis circa 
Ceremoniam «groxAcoieg in sacra Domini coena 
usurpari coeptam, vendibiliorem reddere conatus 
est. Giessae Hassorum, excud. Nicol. Hampelius, 
Scholae Typogr. MDCVI. 4. drei Bogen. 
Angelokrator war im Jahre 1606 Pfarrer zu Fran⸗ 
kenberg geworden; Heſſelbein, der fanatiſirte Lutheraner, 
entſetzte ſich wie natürlich über dieſe Unbill, welche ſeiner 
Vaterſtadt durch die Einſetzung eines ſolchen „fumosi ingenii“ 
widerfahren war, und ſuchte eine Gelegenheit, ſich an dem 
Calvinianer zu reiben. Dazu mußte ihm ein Gleichniß, wel⸗ 
ches Angelokrator im andern Abweiſer Blatt A 4 a. (Strie⸗ 
der 1, 69) gebraucht hatte, dienen: „Ein beſchnittener Tha⸗ 
ler iſt ein Thaler, vnd nicht gar zu verwerffen, wie wol 
man nicht vnrecht davon redet, es iſt kein Thaler, er iſt 
nicht recht vollkommen.“ (Alſo, argumentirt Angelokrator, 
„iſt zu wiſſen, obgleich nach Lutheri und anderer Leute 
antwort das Abendmahl ohne Brotbrechen wider Chriſti Ein⸗ 
ſetzung gehalten, vnd kein recht Abendmal genant wird, 
das es darumb gleichwol nicht allerding vnrecht vnd gar zu 
verwerffen iſt.“) Dieſer Abhandlung iſt eine grimmige Zu⸗ 
ſchrift an Angelokrator vorgeſetzt. 


Nikolaus Kauffun ger 


gehört zu denen, welche Strieder abſichtlich verſchmäht hat, 
und von denen Näheres zu wiſſen, gleichwol ſehr dienlich 
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wäre. Er war geboren 1573, feit 1604 Organiſt und Schreib- 
und Rechenmeiſter zu Kaſſel und ſchrieb: 
Arithmetica vnd Rechenbüchlein. 1611. 8. Zweite 
vermehrte Ausgabe: Kaſſel, gedruckt durch Wilhelm 
Weſſel, in Verlegung des Authoris, Im Jahr 1617 
8. 16 Bogen, nebſt 6 Bogen Weinrechnung (Tabellen). 
Dieſes Buch iſt in Heſſen während des 17. Jahrhun⸗ 
derts viel gebraucht worden, und hat wahrſcheinlich noch 
mehr Auflagen als die zwei, von denen ich weiß (die erſte 
habe ich nicht zu Geſicht bekommen) erlebt. In demſelben 
wird noch das Rechnen mit Linien gelehrt; wie lange hat 
ſich dieſe Methode bei uns erhalten? Welche Rechenbücher 
ſind vor, welche neben und nach Kauffungers Buche in un— 
ſeren Schulen gebraucht worden? In den lateiniſchen Schu⸗ 
len war in der Mitte des 17. Jahrh. Buſcheri Arithme- 
tica gebräuchlich: wann iſt dieſe in Gebrauch gekommen und 
wie lange hat ſie ſich in den Schulen behauptet? 


George Negidius oder Newe. 
(Vgl. Bd. 10, 76 ff.) 


War aus Allendorf an der Werra gebürtig, alſo al— 
lem Vermuthen nach ein Anverwandter des bekannte Peter 
Nigidius, welcher ebenfalls aus Allendorf gebürtig war, 
und im Jahre 1525 geboren. Zwei Nachrichten, welche mir 
von ihm zu Geſicht gekommen ſind, ſtimmen darin überein, 
daß er in Kriegsdienſten geſtanden habe, weichen aber darin 
von einander ab, daß die eine Gondorf Promptuarium 
Ausg. v. 1610 fol. S. 872; wohl aus Abraham Saur 
geſchöpft) ihn einen Oberſten, die andere, fofort zu erwäh⸗ 
nende, einen Hauptmann nennt. Bei Hondorf wird er be⸗ 
zeichnet als „ein guter lateiniſcher und deutſcher Poet; von 
ſeinen lateiniſchen Poeſien habe ich jedoch bisher nicht das 
Geringſte zu Geſicht bekommen oder nur ermitteln können. 
Wichtiger iſt er als deutſcher Poet, an welchen Heſſen nie⸗ 
mals reich geweſen iſt; doppelt wichtig, weil er ein guter 
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Kirchenlieddichter geweſen iſt. Nikolaus Selnecker 


erwähnt ihn in feinen chriſtlichen Pſalmen (1587. 4.) in der 


Vorrede: „Item des frommen Heuptmanns Georgij Negidij 
ſchönen melodeyen (deren wir eine in den 79. Pſalm geſetzt). “ 


Dieſer Pſalm des Negidius ſteht in Selneckers eben erwähn— 
tem Buche S. 41 — 43, anfangend: „Verſtoß uns nicht o 
lieber Gott“ in 14 Strophen, voller Leben und Kraft, und 


in gebildeter, guter Sprache. — Sind dieſe „ſchönen Melo⸗ 
deyen / des wie es ſcheint gänzlich verſchollenen George Negi- 


dius noch irgendwo vorhanden? Die Auffindung derſelben 


würde eine ſehr bedeutende Bereicherung unſerer heſſiſchen, 


aber wie es ſcheint, auch eine bedeutende Bereicherung der 
hymnologiſchen Literärgeſchichte ſein. 


George Nigrin us. 
Bd. 10, 81 — 91. 
„ 15, 354 — 358. 

Diefer fruchtbare, als ſatyriſcher Polemiker bekannte 
Schriftſteller — nach vielfachen Wanderungen zuerſt Pfarrer 
zu Kölbe und Bürgel, dann zu Homburg an der Ohm, hie⸗ 
rauf zu Gieſſen und endlich ſeit 1580 Superintendent der 
Grafſchaft Nidda zu Echzell, wo er 1602 im 73 Jahre 
feines Alters geſtorben iſt — gehört durch die in allen fei- 
nen Schriften, in den proſaiſchen wie in den gereimten, 
gleichmäßig herrſchende Lebhaftigkeit der Darſtellung, ſo wie 


durch das Anſehen in welchem dieſelben zu ihrer Zeit ſtan⸗ 
den, zu den bedeutendſten Schriftſtellern Heſſens im 16. Jahr⸗ 


hundert, wegen der Seltſamkeit mehrerer ſeiner Schriften und 


der großen Seltenheit aller von ihm vorhandenen Druckwerke 
jedenfalls zu den merkwürdigſten. Noch zur Zeit ſcheinen 


ſeine Schriften nicht ſämmtlich bekannt zu ſein. 

Cyriacus Spangenberg erwähnt im Jagteufel 
(1560. 4. Blatt Oiij a.) ein „Büchlein wider die rechten 
Bachanten“ von Georgius Nigrinus (am Rande: George 
Schwartz) welches nach der daſelbſt in 16 Zeilen gegebenen Probe 
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Wenn man jn fagt von dem Himmel 
Sprechen ſie, Ja het ich hie mehl u. ſ. w. 
in Reimen abgefaßt iſt. 

Dieſes zu den früheſten Werken Nigrins gehörige 
Werkchen habe ich noch nicht zu Geſicht bekommen; bei Strie— 
der fehlt es. Daß es von eben dieſem George Nigrinus 
(Schwartz) aus Battenberg herrühre, iſt durch den Namen 
ſchon außer Zweifel geſetzt, indeß entſpricht auch die ange- 
führte Probe vollkommen dem Reimſtil, welchen Nigrinus 
in ſeinen übrigen Werken zeigt. 5 

Früher als das Affenſpiel (nicht: Affenſpiegel, wie 
bei Strieder 10, 85 irrthümlich ſteht), und etwa gleichzeitig 
mit feinen gleichfalls gegen den Ingolſtädter Mönch Johan⸗ 
nes Naß gerichteten Schriften: Willkomm vnd Abdanck 
und Centuria prima ſchrieb er folgendes von Strieder nicht 
gekanntes Werk: 

Von Bruder Johann Naſen Eſel vnd ſeinem rechten 
Tittel F. J. N. S. A. C. oder, F. J. N. S. C. E. 

Liſtu dis Büchlein vngelacht, 

Hat dich gewis Craſſus gemacht, 

Ders ſawerſehns einmal vergas, 

Da der Eſel ein Diſteln fraſſ. 
(Holzſchnitt: Ein Mönch rückwärts auf e einem Eſel 
reitend, und deſſen Schwanz in der Hand haltend, 
in der anderen Hand ein Schild, in welchem Schnei— 
derſcheere, Pfriem, Nadeln, Fingerhut und Ziegen— 
bock; den Miſt des Eſels freſſen zwei hinterdrein lau— 
fende Schweine.) 

Wer wunder ſehn vnd hören wil, 

Der kom daher vnd ſchweige ſtil, 

Betracht das ebentewrlich Bild, 

Johan Naſen mit ſeinem Schild, 

Warumb er ſo den Eſel reit, 
Vnd was das gantze Bild bedeut. 
G. N. B. 
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In Quart, neun Bogen o. O. u. J.; Reimpaare. 
Das Büchlein iſt, wie der Titel erwarten läßt, voll Derb⸗ 
heiten gegen den von Ritter, Dftander, Major, und am 


ärgſten von Fiſchart gegeiſelten Johann Naſus, aber auch 


keineswegs arm an treffendem Witze. Naſus, welcher frü⸗ 
her ein „Schneiderknecht “ geweſen war, und deſſen perſön⸗ 
liche Bekanntſchaft Nigrinus in München gemacht zu haben 
ſcheint n), antwortete auf das angezeigte Buch von Nigrinus 
durch folgende Schrift: Von Bruder Johann Naſen Eſel, auch 
von des Eſels rechtem Titul wider G. Nigrinum. Ingolſtadt 
1571. 8; und hiergegen ſchrieb wieder Nigrinus das von 
Strieder angeführte Werkchen: Gewiſſer notturftiger Veſchlag 
ſamt Gurt, Sattel und Zaum deß närriſchen katholiſchen 
Eſels Johann Naßen zu Ingolſtatt. Urſel 1571. 4. — 
Daß unſer Reimwerkchen früher als das Affenſpiel, alſo etwa 
1570 erſchienen iſt, ergibt ſich aus dem Affenſpiel Bl. E2 a: 

Was der Eſel vergeſſen hat, 

Wird reichlich vom Affen erſtatt. 

Daſſelbe (oder das Affenſpiel, auf deſſen Titel Naſus 
gleichfalls mit der Schneiderſcheere und dem Ziegenbock, wel- 
chen er dießmal neben ſich ſtehen hat, abgebildet iſt) wird 
von Fiſchart im Bienenkorbe (Ausgabe von 1579 auf Bl. 
To, von 1580 und 1581 auf Blatt 145, 1588 Bl. 158%) 
citirt: „Frater Naſus wird eynen fonft bald für eyn Calen⸗ 
„derketzer außſchreien: Wie er dann dem Thurneyſen inn 
„offenem Truck thut: Dieweil er jme ſeinen fünffwundigen 
„Franciscum außgemuſtert hat. Ei daß man jhn nicht für 


) Eſel Blatt J b: 
Ich ken jn ja weis was er kan, 
Da ich zu München Kinder lert, 
Man noch von der Naſen nicht hört, 
Denn das er war ein Schneiderknecht, 
Der kaum die Hofs kont flicken recht, 
Des ruff ich all zu Zeugen an, 
Die jn das mal gekennet han. 
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„ſeinen Calender⸗Eifer auff feinen Nigriniſchen Schneiderbock 
„ſetzet, ihme Nadeln unter das Gefäß ſteckt, vnnd alſo mit 
„Calenderbrieffen vmb vnd vmb behengt, auff der Poſt gen 
„Rom ſchicket, daſelbs ein Naßwichtigen Calenderbann auß⸗ 
„zupringen.“ Das Affenſpiel Mig wird von Fiſchart im 
Bienenkorbe citirt: 1579 Bl. J 2 b. 1580 Bl. 66 b.: 


„Dieſe zwen Puncten wollen wir eym jeden ſo luſtig für 
Augen ſtellen, wie den Affen auff dem Küſſen“ mit der Con⸗ 


cordanz (Randgloſſe): „Im Römiſchen Simiario (oder Pa⸗ 
piaffiario 1588) G. Nigrini;“ (auch in der Geſchichtklitterung 
1608 Bl. Ff b beruft er ſich auf das Simiarium); ſo wie 
in den ſpäteren Ausgaben des Bienenkorbs (1588. A 8 b) 
auch Nigrinus „Lehr Glaubens vnd Lebens Jeſu vnd der 
Jeſuwider“ (Strieder 10, 87): „Was aber einer guter 
meynung thut, das verdient auch ein ſtuck am Himmel, wie 
die zu Dillingen ſingen, vnd Huldrich Wiſchart, ſampt G. 
Nigrino, im Gegenſatz des Glaubens Jeſu vnd der Jeſuiter 
vber die Cöllniſch Cenſur beweißt.“ 

In der Geſchichte der deutſchen komiſch⸗ſatyriſchen Lite⸗ 
ratur des 16. Jahrhunderts verdiente Nigrinus mit ſeinem 
Eſel und Affenſpiel weit eher aufgeführt zu werden, als Al— 
berus mit ſeinem Alkoran, Spangenberg mit ſeinen böſen 
Sieben ins Teufels Karnöffelſpiel Can welchen Werken gar 
nichts Komiſches oder Satyriſches zu finden iſt, als der nackte 
Titel), und er wäre längſt da aufgeführt, wenn die Bear⸗ 
beitung der deutſchen Literargeſchichte des 16. Jahrhunderts 
ſeit 40 Jahren, ja ſeit Flögel, in etwas anderem beſtünde, 
als im unerſchrockenen Abſchreiben. 

Flögel führt unfer Werkchen an, Geſch. der komiſchen 
Lit. 3, 305, aber nur obenhin und offenbar ohne daſſelbe ge- 
ſehen zu haben; auch das an derſelben Stelle genannte Affen⸗ 
ſpiel kann ihm nicht zu Geſicht gekommen ſein, da auch 
deſſen Titel ungenau citirt iſt. 5 


7:5 
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Johann Valentin Reuſer. 
Vgl. Bd. 11, 285 ff. 


Ich kann dieſen Mann zwar nur als Ueberſetzer nam⸗ 


haft machen; es exiſtirt nämlich 


Catechismus, Oder kurtzer Vnterricht Chriſtlicher ehr, 1 
wie dieſelbige in den Reformirt-Evangeliſchen Kirchen 
vnd Schulen gelehret wird. Worbei eine kurtze form 
vnd weiß, wie man gar leicht die Fragen in dem 
Catechismo bey der Jugend ſoll üben, treiben vnd 
Examiniren. Auch den Einfältigen zum beſten, ſind 


noch etliche gar kurtze, jedoch höchſtnöthige vnd er⸗ 
bawliche Fragſtücklein hierbei mit angehängt worden. 
Erſtlich in Niederländiſcher Spraach verfertiget durch 
Gellium de Bouma, Anjetzo aber, auß dem Nieder⸗ 


ländiſchen, in die hochdeutſche Spraach überſetzt durch 


Johannem Valentinum Reuserum, Predigern zu Ro⸗ 
denbach, in der Grafſchaft Hanaw. In Hanaw ge⸗ 
druckt bey vnd in Verlägung Jacob Lafhe, Im 
Jahr Chriſti MDCLVIII. 8. Bb Bogen. Auch noch 
mit einem abgekürzten Titel in einem Titel⸗ Kupfer⸗ 
ſtich). 


Eine Ueberarbeitung des ſ. g. Heidelberger Katechis⸗ 


mus, welche in den Hanauiſchen ſo wie in den oberheſſiſchen 
reformirten Gemeinden in vielfachem längerem Gebrauche 
geweſen iſt. Wenn ich aber auch nur eine Ueberſetzung nam⸗ 


haft mache, ſo iſt ſelbſt dieſe Anführung als ein Beitrag 
zu einer genaueren Kunde der Katechismen, welche in den 
heſſiſchen Landen früher oder ſpäter im Gebrauche geweſen 


find, nicht ganz unerheblich, und ich habe meinen Zweck 


vollkommen erreicht, wenn Andere durch dieſe Mittheilung 
ſich angeregt ſehen ſollten, ihre wichtigern Entdeckungen auf 
dieſem den Forſchern noch reichliche Ernte verheißenden Ge⸗ 


biete gleichfalls in dieſer Zeitſchrift zu veröffentlichen. 


Der von Strieder in der eitirten Stelle angeführte | 
Sebaſtian Jakob Wilhelm Reiſer iſt vermuthlich aus derſelben 
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Familie, vielleicht ein Abkömmling unferes Johann Valentin 
Reuſer, und hat ſomit ſeinen Namen (ebdſ. S. 290, An⸗ 
merkung) wahrſcheinlich mit Recht Reußer (richtiger freilich 
Reuſer = riuwesaere, Büßer) geſchrieben. 


Johann Royer 
(Vgl. Bd. 2, 74.) 

gehört nebſt dem zunächſt vor ihm genannten Reuſer zu de⸗ 
nen, bei welchen Strieder abſichtlich vorüber gegangen iſt, 
wenn er wirklich deren Schriften gekannt hat. Johann Royer 
ſchrieb einen „Heſſiſchen Garten“, ein Buch, welches 
mir nicht zu Geſicht gekommen vielmehr bloß aus einer Anz 
führung in J. Prätorius Satyrus etymologicus d. i. der 
ſich ſelbſt informirende u. ſ. w. Rübezahl (1671) 8. S. 484 
bekannt iſt. Möglich, daß es eine der älteſten heſſiſchen 
Floren wäre, wie aus der Anführung Schulzes (Prätorius) 
mir ſehr wahrſcheinlich iſt, und ſomit alle Aufmerkſam⸗ 
keit verdiente. Ein Jakob Royer war nach der oben ange- 
führten Stelle Strieders um 1650 Prediger der franzöſiſchen 
Gemeinde zu Hanau. 


Wilhelm Adolf Seribonius. 


Dieſer mir ſonſt völlig unbekannte Mann war aus 
Marburg gebürtig, und hat, außer einer andern Schrift, 
die ich ihm nicht mit Beſtimmtheit zueignen kann, geſchrieben: 

De Examine et Purgatione Sagarum per aquam 
frigidam, epistola Gulielmi Adolphi Scribonij Mar- 
purgensis. 

Dieſes kleine Schriftchen iſt von dem Verfaſſer zu Lemgo 
am 4. Oktober 1583 abgefaßt, den Bürgermeiſtern und Scho⸗ 
larchen zu Lemgo, Heinrich Floreken und Theodor Cothmann 
gewidmet, und zu Lemgo bei Konrad Grothe gedruckt. Geri- 
bonius erzählt, daß er am 29. September 1583 die im 
Jahre 1582 Bu eingeführte Waſſerprobe mis 3 Hexen 

15 
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| | 
habe vornehmen ſehen und ſucht die Erſcheinung des Schwim- | 
mens der Schuldigen durch Einwirkung des Teufels, als 
eines Geiſtes der Luft, zu erklären. (Noch bis auf dieſen 
Tag iſt von dieſen mit den Hexen angeſtellten Waſſerproben 
und den zahlreichen Hexenverbrennungen zu Lemgo eine leb⸗ 
hafte und ſehr beſtimmte Tradition bei den dortigen Eins 
wohnern vorhanden). Das Original dieſer Schrift habe ich 
nicht geſehen; ſie findet ſich aber vollſtändig abgedruckt in ei⸗ 
nem dieſelbe widerlegenden Werke eines Doctors der Medi⸗ 
ein zu Helmſtädt, Hermann Neuwaldt: Exegesis pur- 
gationis sive examinis sagarum super aquam frigidam pro- 
jectarum etc. Helmst. 1584 8, wo ſie gerade den Bogen B. 
füllt. — Im Jahre 1583 war demnach die Waſſerprobe, 
welche im 17. Jahrhundert in Marburg im vollen Flor ſtand, 
ſo daß noch jetzt der öſtlichſte Pfeiler der Lahnbrücke (langen 
Brücke) der Hexenpfeiler heißt, daſelbſt noch unbekannt. 


Jeremias Vietor. 
Bd. 16, 306 — 308. 

Von dieſem wackern Pfarrer und Superintendenten zu 
Gießen, welcher im Jahre 1609 im 53. Jahre ſeines Alters 
eines plötzlichen Todes ſtarb, exiſtirt folgende von Strieder 
nicht 1 5 Schrift: 

Rettung deß hiebeuor nothwendig publicirten Gegen⸗ 
berichts, vom Brotbrechen im H. Abendmal, Er⸗ 
gäntzung des Decalogi, vnd Abſchaffung der Bilder. 
Gegen vnd wider die biſſige vnd gifftige Schrifften 
zweyer Prediger im Vnderfürſtenthumb Heſſen, Cas⸗ 
par Embdeni vnd Danieln Angelocratoris durch 
Jeremiam Vietorem, der H. Schrifft Doctorn, Pfarr⸗ 
herrn vnd Superintendenten zu Gieſſen. Gieſſen, 
1606. 4. 93 S. 

Dieſes Werk mag zu den beſten gehören, welche Je⸗ 

remias Vietor geſchrieben hat, iſt die gründlichſte, beſonnenſte 
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und am beſten geſchriebene Abhandlung unter allen, welche 
in dem Streite über die Einführung der Verbeſſerungspunkte 
erſchienen ſind, und ſticht namentlich gegen die tumultuariſchen 
Schriften Emdens und Angelokrators, gegen welche fie ge⸗ 
richtet iſt, ſehr zu ihrem Vorteil ab. | 


Endlich wünſchte ich noch in Erfahrung bringen zu 
können, wer der Verfaſſer des vermutlich in Heſſen, vielleicht 
aber auch in Hannover geſchriebenen (ob in Kaſſel gedruck⸗ 
ten?) Werkchens iſt: 

Das Buch Fiſcher. 8. Am Schluſſe: Preſchmiſchel 
druckts und verlegts Jerobeam Meerſchwein, des 
alten Meerſchweins Sohn im Jahr des Juden-⸗Al⸗ 
manach 5520. (d. i. 1759). 

Dieſes Buch gehört zu der von Koch Compendium 
der deutschen Lit. Gesch. II., 333 — 335 W. 48 verzeich⸗ 
neten Literatur, welche von dem Advocaten Richter zu 
Nürnberg ausgegangen iſt, und ſich über zwanzig Jahr lang. 
erhalten hat. In Kochs Verzeichniſſe fehlt jedoch das ange⸗ 
führte Schriftgen, welches eben fo, wie die übrigen feines 
Schlages den Stil des alten Teſtaments nachahmt, um die 
Streifzüge des in Heſſen während des ſiebenjährigen Krieges 
wohlbekannten und noch jetzt nicht vergeſſenen franzöſiſchen 
Brigadiers Fiſcher, vom öſtreichiſchen Erbfolgekriege an bis 
zum Jahre 1759, zuweilen nicht ohne Laune, zu ſchildern 
, u 2 „39. Und am zwey und zwanzigſten Tag des 
„Monden Marchesvan, welches iſt der 5. November, geſchahe 
„die Niederlage und Zerſtreuung der Franzoſen bei Weiſſen⸗ 
„fels nächſt an dem Dorfe Rosbach in Sachſen. Als man 
„dem Feldhauptmann Richelieu dieſes Unglück Soubiſens an⸗ 
„ſagte, eben da er zu Tiſche ſaß, ſprach er: Ceſt a moi de 
„le vanger, das iſt verdollmetſchet: Mein iſt die Sache ihn 
„zu rächen: und flüchtete mit großen Schritten.“ 
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Eobanus Heſſus ). I 

Eobanus Hessus hat nicht von 1504, wie in Strie⸗ 

der Th. III. S. 378 ſteht, ſondern von 1505 an zu Erfurt 
ſtudirt. Derſelbe iſt unter den Inſeribirten des Jahres 1505 
verzeichnet als Eobanus Coci Francobergensis, ſo daß fein 
Familienname Koch geweſen zu ſeyn ſcheint; ſ. Strieder 
Th. III. S. 374. In dem zweiten Theil der Erfurter Univer⸗ 
ſitäts⸗Matrikul, welche theilweiſe eine Abſchrift des erſten 
Bandes enthält, ſteht Eobanus Hessus Francobergensis an- 
ſtatt Coci, jedoch auf radirtem Pergament, nebſt der Rand⸗ 
gloſſe Jam Rex; ſ. Strieder Th. III. S. 376. Der Name 
Eobanus, welchen ſich Heſſus ſelbſt aus dem griechiſchen be⸗ 
reitet haben ſoll, (ſ. Strieder Th. III. S. 375) kommt in 
der Matrikul der Erfurter Univerſität, namentlich bei Studen⸗ 
ten aus Erfurt, zu Anfang des 16. Jahrhunderts öfter vor. 


VII. 


Rumpen heim. 
Vom Präſidenten Schlereth. * 


Zwiſchen dem alten von Eppenſteiniſchen, unterhalb 
Diedesheim gelegenen, Orte Mühlheim und dem noch 
weit älteren, ehemals der Reichsſtadt Frankfurt zugehörigen 
Orte Bürgel * liegt dicht am Main das Schloß und 
Dorf Rumpenheim, der einzige auf dem linken Mainufer 
befindliche kurheſſiſche Ort. 

Als die Römer nach einer 300jährigen Herrſchaft gegen 


255 a Mittheilung des hieſigen Herrn Gymnaſial⸗ ⸗Direktors 
Weber 

ae) va, die Schweſter Kaiſers Karl des Großen, ſoll ein Burg 

allda bewohnt haben. Wencks heſſ. Landesgeſchichte Th. II. 

und Steiners Geſchichte und Topographie des Maingebietes. 
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Ende des Aten Jahrhunderts die Maingegend verließen, 
nahmen die Allemannen und nach dieſen die Franken das 
Land und die römiſchen Veteranen⸗Güter in Beſitz, welche 
ſich endlich die fränkiſchen Könige und deutſchen Kaiſer als 
Benefizien und Staats-Domänen zueigneten und größten 
Theils zur Gründung milder Stiftungen und Klöſter ver⸗ 
wendeten. 8 

Auf ſolche Weiſe ſcheinen denn auch die Güter zu 
Rumpenheim an die ſaliſchen Konradiner gekommen 
zu ſein. 

Sowie ſchon Kaiſer Heinrich II. ſeine königlichen 
Kammergüter zu Diedesheim (bei Mühlheim) der Abtei 
Lorſch ſchenkte ), fo wendete ihr auch Kaiſer Heinrich IV. 
die feinigen in Rumpenheim zu **), deſſen fromme Ein⸗ 
wohner zur Förderung ihres Seelenheils ebenfalls mehrere 
ihrer Güter und Gefälle dem in der Kloſterkirche zu Lorſch 
beerdigten heiligen Nazarin verehrten . 

So mit kaiſerlichen Geſchenken und mit Vermächtniſſen 
und Seelengeräthen begabt, ſtieg zwar des Kloſters Glanz 
und Reichthum, aber auch deſſen Luxus und hiermit die Uep⸗ 
pigkeit und das Wohlleben der Prälaten und Mönche. Bei 
der verſchwenderiſchen Lebensweiſe, dem immer zunehmenden 
Aufwande und der faſt gänzlichen Abweichung von den Klo⸗ 
ſter⸗Regeln reichten die, obgleich ſehr beträchtlichen, Einkünfte 
nicht mehr zu, und es wurden daher viele Güter und Ge⸗ 
fälle verpfändet und veräußert, mitunter auch verſchleudert. 
Gleiches Schickſal traf die Güter zu Rumpenheim. Abt 
Winther, (ein Graf von Saarbrücken) der ſeit 1078 bis 
1090 mehrere Kloſtergüter veräußert hatte, gab auch den 
Ort Rumpenheim mit allen ſeinen Gefällen dem Pfalz⸗ 


— 


*) Codex traditionum Laureshamensium J. 155. 

*) Derſelbe codex I. 195. 0 

Ke) Dahls hiſtoriſche ſtatiſtiſche Beſchreibung der fürſtlichen Abtei 
Lorſch. 
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grafen zu Lehen; jedoch brachte es Abt Anſelm, Win⸗ 


thers Nachfolger, mittelſt kaiſerlicher Unterſtützung bald wie⸗ 
der an das Kloſter. Aber kaum war die alte gute Ordnung 


hergeſtellt, ſo gerieth die Abtei in neue Verwirrung. Mit 


der Sittenloſigkeit riß auch die Sorgloſigkeit und Verſchwen⸗ 


dung wieder ein, und es mußten daher abermals mehrere 
Güter veräußert werden ). 

Wiewohl Rumpenheim ein unmittelbares Kloſter⸗ 
Eigenthum war, wurde es dennoch Anfangs des 12. Jahr⸗ 
hunderts den Dynaſten von Dornberg zu Lehen aufge⸗ 
tragen, das einem alten Lorſcher Regiſter zufolge, damals 
in 22 Huben beſtand. 

Als in der Folge die Abtei Lorſch immer mehr in 


Verfall gerieth, Schulden auf Schulden häufte und ein Gut 


nach dem andern verſetzte oder verkaufte, ja ſogar die ſil⸗ 
bernen Kirchen-Geräthſchaften und die Kloſter-Mobilien ver⸗ 
äußerte, erloſch auch alle klöſterliche Zucht, und Papſt Gre⸗ 
gor IX., vom Mainzer Erzbiſchofe Siegfried von dieſem 
Uebelſtande benachrichtiget, übertrug daher im Jahre 1231 
dem beſagten Erzbiſchofe des Kloſters ſofortige Verwaltung, 
Beſchützung und Reformation. Siegfried benutzte die ge- 
wünſchte Gelegenheit zur Erwerbung dieſer ſo reich begüter⸗ 
ten Abtei und erwirkte auch ſchon im folgenden Jahre des 
Kaiſers Friedrich J. Schenkungs-Urkunde, worin ihm die 
fürſtliche Abtei mit allen Gütern, Rechten und Gefällen, je⸗ 
doch nur lehnweiſe, übergeben wurde, welche Siegfried 
auch ſofort in Beſitz nahm und ohne weiteres dem Erzſtifte 
Mainz einverleibte **). 

Inzwiſchen ſuchte der kinderloſe Konrad von Dorn⸗ 
berg ſowohl ſeine Allodial- als Lehn⸗Güter zu veräußern 
und verkaufte im Jahre 1236, mit Zuſtimmung ſeiner Ge⸗ 
mahlin Jutta und ſeiner Schweſter Adelheid, die Zehn⸗ 


*) Dahls erwähnte Geſchichte der Abtei Lorſch. 
au) Derſelbe daſelbſt. 
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ten zu Fechenheim dem Kloſter Arnsburg, beabſich⸗ 
tigte aber auch feine Rumpenheimer Lehen feinem Schwa— 
ger Arnold von Turn in Afterlehn zu geben, was jedoch 
vom Erzſtift Mainz verhindert ward. Indeſſen ſtarb der 
Letzte von Dornberg im Jahre 1259 und es fielen nun 
deſſen Lehngüter zu Rumpenheim an Kurmainz, wo⸗ 
mit Kurfürſt Werner im Jahre 1261 den Dynaſten Rein⸗ 
hard von Hanau belehnte, der aber dieſes Lehen alsbald 
wieder den in Rumpenheim anſäſſig geweſenen Edlen von 
Rumpenheim und von Heuſenſtamm in Afterlehen gab“). 

Beide, wahrſcheinlich aus einem und demſelben Stamme 
entſproſſen, waren ſchon Anfangs des 12. Jahrhunderts im 
Main⸗Bach⸗ und Oberrhein-Gaue ſehr anſehnlich begütert. 
Insbeſondere hatten die von Rumpenheim im Orte Rum⸗ 
penheim ihren Stammſitz, wovon jedoch keine Spur mehr 
aufzufinden iſt. Urkundlich erſcheinen zuerſt zwei Brüder, 
Johann und Eberhard, und ſodann ein Oheim oder Vet— 
ter Winther von Rumpenheim, welche im Jahre 1232 
ihres Vetters Johannes von Heuſenſtamm vorgenommene 
Verpfändung ſeiner bei dem Schloſſe Hain gelegenen Güter 
an Ulrich von Hanau bezeugen *). Sowohl die von 
Rumpenheim als die von Heuſenſtamm ſcheinen noch 
Anfangs des 15. Jahrhunderts im Beſitze ihrer Rumpenhei⸗ 
mer Güter geweſen zu ſein, indem Günter von Rumpen⸗ 
heim im Jahre 1401 auf ſeinen Lehnguts⸗Antheil verzichtete, 
den Reinhard von Hanau im Jahre 1409 dem Ritter 
Frank von Kronberg verafterlehnte, welcher ihn aber 1426 
dem Grafen Reinhard wieder überließ, ſowie Gottfried 
von Heuſenſtamm auch ſeinen Antheil ſchon ein Jahr vor⸗ 
her zurückgegeben hatte. Indeſſen ſcheinen die Grafen von 
Hanau ihre Rumpenheimer Lehen noch vor Ablauf 
des 15. Jahrhunderts wieder in Afterlehn gegeben zu haben, 


) Wencks heſſ. Landesgeſchichte Th. I. 
) Wencks Urkundenbuch Th. II. S. 16. 
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indem 1484 ein Hans von Kronberg als Afterlehnträger 
des halben Orts Rumpenheim und verſchiedener daſi⸗ 
ger Rechte und Gefälle, (mit Ausnahme des halben 
Wein⸗ und Frucht⸗Zehntens) erſcheint, womit zuerſt Ludwig 
von Rumpenheim, — der letzte in Biſchofsheim ver⸗ 
ſtorbene Mannserbe — hierauf Wilhelm von Scharfenſtein 
und endlich deſſen Tochtermann Brömſer von Rüdesheim 
und deſſen Erben belehnt wurden. Erſt ſpäterhin (1664) 
erhielt der hanauiſche Rath und Leibarzt Dr. Cranz und 
bald nachher (16740 der Regierungs⸗ und Kammer⸗Präſident 

von Edelsheim den Rumpenheimer Frucht- und Wein⸗ 

zehnten zu Lehen. 

Mit dem Ausſterben des v. Kronbergiſ dien Manns⸗ 
ſtammes fielen im Jahr 1617 deſſen Rumpenheimer 
Lehngüter an das gräfliche Haus Hanau zurück, das ſo⸗ 
dann mehrere dieſer Lehnſtücke an die daſigen Einwohner 
vererbleihte. 

Während des 30 jährigen Kriegs hatte auch Rumpen⸗ 
heim viele und harte Bedrängniſſe zu erleiden; namentlich 
hatten die ſpaniſchen, vom General Spinola angeführten 
Truppen, die ſich in der Wetterau und beſonders in der 
ganzen unteren Grafſchaft Hanau aufs ſchändlichſte be⸗ 
tragen hatten, auch den Ort Rumpenheim rein ausge⸗ 
plündert, eine Brandſchatzung von 75,000 Gulden erpreßt, 
endlich das Dorf in Brand geſteckt und die friedlichen Ein⸗ 
wohner nicht nur mißhandelt, ſondern auch beinahe um all 
ihr Hab und Gut gebracht, für deren Entſchädigung aber 
die verwittibte Gräfin Catharina Belgika von Hanau 
durch eigene reichliche Beiſteuer und durch Veranſtaltung ei⸗ 
ner Collecte rühmlichſte Sorge trug. 

In der Folge wurden noch mehre Lehnſtücke und Ca⸗ 
dukgüter den Rumpenheimer Einwohnern erbleihweiſe 
überlaſſen und die Lehnsherrſchaft behielt am Ende nichts 
weiter, als diejenigen Rechte und Gefälle, womit die von 
Kronberg belehnt geweſen waren. 
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Als im Jahre 1642 Graf Friedrich Caſimir, der 
erſte Hanau⸗Lichtenbergiſche Suecedent, die Regierung 
der Grafſchaft Hanau-⸗ Münzenberg angetreten, und Kur⸗ 
mainz ſeine Lehnſchaft Rumpenheim einzuziehen trachtete, 
wurde durch Vermittelung der Landgräfin Amalie Eliſabeth 
von Heſſen — gebornen Gräfin von Hanau — auch Rum⸗ 
penheim dem Hauſe Hanau erhalten, das v. Kronber— 
giſche Afterlehn jedoch ſchon 1674 dem Regierungs- und Kam⸗ 
mer⸗Präſidenten Joh. Georg Seifert von Edelsheim zur 
Belohnung ſeiner langjährigen treuen Dienſtleiſtung gegeben, 
der außerdem auch noch mit dem im Amte Altenhaslau gelege⸗ 
nen Hofe Lich“) und einem Haufe in Hanau belehnt ward. 
Alsbald bemühte ſich nun der reichlich beſchenkte Miniſter 
ſeine Beſitzungen zu Rumpenheim, ſowie ſein Hofgut 
Lich zu erweitern, erkaufte ſonach im Jahre 1678 das d'Or⸗ 
ville'ſche Gut und mehrere andere Grundſtücke zu Rum⸗ 
penheim, und erbaute endlich daſelbſt im Jahre 1680 das 
ſ. g. Herrenhaus, das Mittelgebäude des dermaligen 
Schloſſes. 

Nachdem im Jahre 1760 die Regierung der Graf- 
ſchaft Hanau an den damaligen Erbprinzen, nachherigen 
Landgrafen und Kurfürſten Wilhelm ., übergegangen und 
man die vom Grafen Friedrich Caſimir verſchleuderten 
Domainen wieder einzuziehen ſuchte, ſah ſich die v. Edels⸗ 
heimiſche Familie genöthigt, ihre Beſitzungen zu Rum⸗ 
penheim nebſt dem Hofe Lich im Jahre 1769 dem Prin⸗ 
zen, nachherigen Landgrafen Karl v. Heſſen käuflich zu 
überlaſſen, der nun die Kunkellehns⸗Qualität dieſer Beſitzun⸗ 


*) Dieſes vom Grafen Chriſtoph von Stollberg erkaufte Hofgut 
wurde 1660 vom Gr. Friedrich Caſimir feinem Kammer⸗ 
junker v. Wölfersdorf geſchenkt, nach deſſen Verſchuldung und 
Abgang nach Amerika aber eingezogen. Von Edelsheim 
vergrößerte daſſelbe durch mehrere im J. 1684 und 1693 dazu 
erkaufte Güter. 
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gen erwirkte und das Herrenhaus zu Rumpenheim als⸗ 
bald zu einem fürſtlichen Landſitze einrichten ließ. 

Die freundliche Lage von Rumpenheim, nahe an 
dem mit einer Nähefahrt verſehenen ſchiffbaren Mainfluſſe, 
gegenüber der belebten Leipziger Straße und dem hiſtoriſch⸗ 
merkwürdigen Orte Bergen mit der hervorragenden Warte, 
dem Schlachtfelde von 1759, veranlaßte die erlauchte Mut⸗ 
ter, die Landgräfin Maria, das einfache Herrenhaus 
im Innern zu verſchönern und die Sommermonate allda in 
ländlich ſtiller Ruhe zu genießen. Indeſſen genoß Sie dieſe 
Freude nicht lange. Nach ihrem ſchon 1772 erfolgten Ab 
leben bewohnte der Prinz Karl ſein Luſtſchlößchen mehrere 
Jahre hindurch, überließ es aber 1780 ſeinem erlauchten 
Bruder, dem Prinzen und nachherigen Landgrafen Frie d⸗ 
rich, der nun Rumpenheim zu ſeinem Lieblingsſitze erkor, 
zugleich aber auch zu ſeiner dereinſtigen Ruheſtätte beſtimmte. 
Haus und Garten wurde ſofort völlig umgeſtaltet. Erſteres 
wurde mit einer Thurmuhr verſehen, mit zwei maſſiven Pa⸗ 
villons und daran ſtoßenden Seitenflügeln vergrößert und 
verſchönert und das ſonach in ein fürſtliches Schloß ver⸗ 
wandelte Herrenhaus eben ſo fürſtlich ausgeſchmückt. 
Zur Erweiterung des Schloßgartens wurde das damals 
noch hinter demſelben gelegene Dorf gegen andere ſeitwärts 
gelegene Bauſtätten eingetauſcht und deſſen Grundfläche theil⸗ 
weiſe zu einem ſchattigen Boskette, theilweiſe zu einem Obſt⸗, 
Gemüß⸗ und Blumengarten angelegt, mit dem ſpäterhin auch 
eine ſehr reichhaltige Baumſchule verbunden wurde. | 

Von 1787 bis zum Sterbejahre 1838 bewohnte all⸗ 
jährig, vom Frühjahre bis zum Herbſte, der eben fo men⸗ 
ſchenfreundliche Fürſt als liebevolle Vater mit ſeiner hohen 
Familie ſeine ſchöne Sommerreſidenz, wo er nicht ſelten von 
ſeinen höchſten Verwandten erfreuliche Beſuche erhielt. 

Jetzt ruhet der hochſelige Fürſt und Stifter dieſes Fa⸗ 
milien⸗Vermächtniſſes neben ſeiner ſchon im Jahre 1823 ver⸗ 
ſtorbenen Gemalin, Karoline Polyxene — gebornen 
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Prinzeſſin von Naſſau-Uſingen — in der hinter dem 
Schloßgarten, der Pfarrkirche gegenüber, erbauten fürſtlichen 
Gruft, die, mit ſchatten⸗ und blüthenreichen Bäumen und 
Geſträuchern umgeben als heilige Ruheſtätte verehrt wird. 

Die mit dem Rumpenheimer Lehen belehnten 
erlauchten Erben: der Landgraf Wilhelm und die Prinzen 
Friedrich und Georg von Heſſen, ſowie die Frauen 
Louiſe von Heſſen, Marie Wilhelmine Friederike 
Großherzogin von Mecklenburg-Strelitz und Auguſte 
Wilhelmine Louiſe Herzogin von Cambridge, ver— 
einigen Sich, der väterlichen Willens-Ordnung zufolge, alle 
zwei Jahre in Rumpenheim und feiern ſo in fortwäh— 
render und ſtets erneuerter Wechſelliebe das Andenken des 
verewigten Vaters, deſſen wohlgetroffenes marmornes Bruſt— 
bild, im Garten aufgeſtellt, den ſo oft beſuchten, dermal 
mit den ſchönſten Blumen verzierten Lieblings-Platz des 
Hochſeligen hütet. 


VIII. 


Ueber die Bedeutung der Prädikate „Herr“ 
und „Junker“. 


Von G. Landau. 


Nachdem Gerſtenberger in ſeiner heſſiſch-thüringiſchen 
Chronik) berichtet hat, daß Landgraf Otto zur Vermeidung 
allen Streites über die Erbfolge, die Verordnung gegeben 
habe, daß in Zukunft nur ſtets der älteſte Sohn Herr des 
Landes werden, ſeine Geſchwiſter aber ihrem Stande gemäß 
abfinden ſollte, ſagt er weiter: „Alſo quam es uff, das der 
eldeſte unter den Lantgraven vor eynen Furſten alleyne ge⸗ 


) Schmincke monimenta hassiaca II. p. 453. 
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halten wart, unde des ſchreib er ſich in ſeyme Ingeſigel 
Landgrave und Herre Heſſen Landes, darumbe wart er auch 
geheiſin gnediger Herre. Aber die andern ſyne Brudere 
adder ſyne Soene ſchrebin ſich keyne Herrn des Lants, dy 
wile der alte am Leben was, ſundern fie ſchrebin ſich ſlecht 
Lantgrave zu Heſſen. Hirumbe worden ſie geheißen 
Gnediger Juncher.“ | 

Man iſt dieſer Definition zwiſchen Herr und Jun⸗ 
ker bisher immer gefolgt; aber ſie iſt nicht richtig; Ger⸗ 
ſtenbergers Erklärung enthält Wahres und Sache neben 
einander. 

Wohl iſt es richtig, daß die regierenden Fürſten von 
Heſſen ſich „Landgrafen, Herren des Heſſenlandes“ nannten; 
aber nur bei den vier erſten iſt dieſes der Fall; Landgraf 
Heinrich II. war der letzte, welcher dieſen Titel noch führte 
und der erſte, welcher ihn ablegte; dieſes geſchah in dem 
erſten Jahrzehnt ſeiner Regierung, zwiſchen 1330 und 1340, 
und ſeitdem nannte er ſich nur noch einfach „Landgraf zu 
Heffen“ *) und denſelben Titel führten auch alle nochfolgen⸗ 
den Fürſten. 

Was hingegen die Titel Herr (dominus) und Jun⸗ 
ker (domioellus) belangt, fo iſt Gerſtenbergers Erklärung 
darüber durchaus unbegründet, denn beide haben nicht die 
mindeſte Beziehung auf die Eigenſchaft einer Perſon als Re⸗ 
gent oder Nichtregent. Um dieſes darzuthun, liefert die Ge⸗ 
ſchichte unſeres Fürſtenhauſes hinlängliche Belege. 

Das erſte Beiſpiel dieſer Art gibt uns Johann, der 
Sohn des Landgrafen Heinrich L Im Jahre 1300 heißt 
es in einer Urkunde „domino nostro Lantgrauio terre 


) Im J. 1332 nennt ſich Heinrich II. noch „Lantgrabe Herre Hef- 
ſen⸗Landes“ (Wenck Urkundenbuch II. S. 324 und 325), 1335 
auch „Lantgraue czu Heſſen und Herren Heſſen Landes“ (Daf. 
III. S. 196). Dagegen nennt er ſich 1334 ſchon einfach „Land⸗ 
graf zu Heſſen“ (Daf. II. S. 337) und ſeit wenigſtens 1340 
wird dieſer Titel der feſtſtehende. 
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Hassie domino — domicello Johami filio«, fowie in 
einer andern Urkunde von 1305: »domino meo Henrico 
Lantgrauio terre Hassie domino, Johanni domicello meo 
eiusdem Lantgrauii filio.« Bekanntlich gelangte Johann 
nach feines Vaters Tode 1308 zur Regierung über Nieder- 
heſſen und obgleich nun ſelbſtſtändiger Regent geworden, 
führt er doch auch da noch und bis zu ſeinem Tode, der 
1311 erfolgte, fortwährend den Titel Junker oder Domicel- 
lus. Z. B. 1310: quod illustri principi domicello 
nostro Johanne Lantgrauio terre Hassie domino, und 
»excellentissimum prineipum domicellum nostrum Johan. 
terre Hassie Lantgravium.« 

Den Sohn des Landgrafen Otto, den nachher regieren— 
den Landgrafen Heinrich II., findet man zuerſt als Jung⸗ 
herrn — Domicellus. So 1322: »Principi domino no- 
stro Ottoni Lantgravio terre Hassie domino, nec non d o- 
micello nostro Heinrico *) und „Lantgr. Otten Herren Hef- 
ſen Landis, vnſers Herren, Jungherren Heinrich ſynes 
Sones.“ Auch nachdem ſein Vater geſtorben (1328) und er 
alleiniger Herrſcher geworden war, führte er noch denſelben 
Titel; 1334: „illustris principis, domicelli Heinrici, 
Lantgravü, terre Hassie domini“ *), und in einer andern 
Urkunde deſſelben Jahres lieſt man: „der edlin Furſtin vn⸗ 
ſer Herrin Biſchop Lodewigis von Monſter, Juncherrin 
Henrichs Lantgrauin, Herrin zu Heſſin, Juncherrin Herr— 
mannis vnde Juncherrin Lodewigis, ſynir Brudern.“ Da: 
gegen erſcheint Heinrich ſchon am 19. Mai 1336 als Herr: 
„illustrissimi Principis domini Lantgravii terrae Br 
siae“ .). 


*) Wenck Ukbch. II. 285. Siehe auch Bd. III. Ükbch. S. 175 und 
187. Kuchenbecker anal. hass. IX. 196. 
ar) Kuchenbeckers Abhandlung von den heſſiſchen Erbhofämtern. 
Beil. S. 20. Estor origines iur. publ. hass. p. 286. 
ke) Wenck Urkbch. II. 344. 
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Des Landgrafen Heinrich II. Sohn, Otto, der Schütz 
genannt, findet man 1337 als Jungherrn: „onſmen gnedi⸗ 
gen Herrin Lantgr. Heinr. von Heſſin vnd mit vnſmen 


Jungherrin Otten ſyme Sone.“ Dieſen Titel führt 
Otto durch alle Urkunden bis wenigſtens Ende des Jah⸗ 
res 1359, denn noch am 28. Dezember d. J. heißt es: 
„der irleuchten Furſten vnſers Herren Lantgrauen Hein⸗ 
richs zu Heſſen vnd vnſers Junkern Otten ſeins Sones.“ 
Seit wenigſtens 1361 wird er hingegen Herr genannt: „den 
irluchtin Furſten vnd Herren Herrn Heinrich Lantgrefe zu 


Heſſin vnd Herrn Otten ſyme Sone“ *). 


Der Landgraf Hermann, der Nachfolger Heinrich II., g 
behielt den Junkertitel fein ganzes Leben hindurch *), 


wogegen ſein Sohn Ludwig den Herrentitel ſchon in ſei⸗ 


nem zehnten Lebensjahre führte. In einer Urfehde vom 
1. Februar 1413 lieſt man: „Ich Herman Michelbach be⸗ 
kenne — daz ich den hochgeborn Furſten mynen lieben gne⸗ 
digen Junghern, Junghern Herman Lantgraue zu Heſ⸗ 


ſen verorfehdet, verlabit vnd verſworen han, alſo daz ich 
widder den egenanten mynen gnedigen Junghern, mynen 


Herren Hern Ludewig ſynen Son, ire Erben, ire Lande 
vnd Lute nummer getun noch ir Fyend nicht werden ſal ꝛc.“ 
Auf gleiche Weiſe drücken ſich noch zwei andere im April 
1413 ausgeſtellte Urkunden aus: „Ich Curd Cloe re bekennen 
— daz ich den hochgebornen Furſten mynen lieben gnedigen a 
Junchern Junchern Herman Lantgrafen zu Heffen vnd 
Hern Ludewig ſinen Son ꝛc. — „Ich Henſelin von Kal⸗ 
dern bekenne, alſo als ich des hochgebornen Furſten myns 
lieben gnedigen Junchern Junchern Hermans Lantgra⸗ 
ven zu Heſſen Gefangener geweſt bin, vmb Schulde vnd 1 


— 


*) Wenck Ukbch. II. S. 412. 


4) Jedes heſſiſche Urkundenbuch liefert Beweiſe hierzu in beliebiger 4 


Zahl. 
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Zuſprache, die fin Gnade zu mir hatte, deſſelben Gefengniß 
mich der egenante myn gnediger Juncher loisgeſagit had, 
darumb ich jn (ihn), Hern Ludewige ſinen Son, ir Erben, 
ir Land vnd Lute — — verorfehdit, verlobit vnd verſworen 
han ꝛc.“ Landgraf Hermann ſtarb erſt den 10. Juny 1413). 
Blicken wir nun nochmals zurück und betrachten, daß 
die beiden Landgrafen Johann und Hermann, obgleich rer 
gierende Fürſten, niemals Herren, ſondern ſtets Jun⸗ 
ker genannt werden; daß Landgraf Heinrich II. den Herrn— 
Titel erſt erhält, nachdem er wenigſtens ſchon acht Jahre 
regiert hat; daß Otto der Schütz Herr genannt wird, ohne 
daß er je zur Regierung, (er war nur Mitregent ſeines 
Vaters) gekommen iſt, und endlich, daß Ludwig I. noch beim 
Leben ſeines Vaters und noch als Knabe ſchon als Herr 
auftritt, während der Vater ſelbſt nur den Junker-Titel 
führt, ſo kann unmöglich auch nur der leiſeſte Zweifel noch 
darüber herrſchen, daß die Bezeichnungen Herr und Junker 
in keinerlei Beziehung zu Regieren und Nichtregieren ſtehen. 
Gleiches wie bei dem heſſiſchen Fürſtenhauſe ſehen wir 
auch bei allen übrigen Geſchlechtern, es mögen nun Fürſten, 
Grafen oder Edelherren ſeyn. Allenthalben begegnen wir 
jenen Titeln, nur kann ich da nicht gerade auch die Zeit be⸗ 
ſtimmen, wo dieſelben wechſelten, weil hierzu ein größerer 
Urkunden⸗Vorrath gehört, als mir zu Gebote ſteht. Nur 
um zu zeigen, wie allgemein und wie ganz gewöhnlich dieſe 
Titel waren, mögen einige Beiſpiele folgen. 
Widekind Edelherr zum Berge, obgleich ſeit wenigſtens 
1290 der einzige Weltliche ſeines Stammes, wird fortwäh⸗ 
rend Junker und domicellus genannt, bis 1337. Noch 
1336 lieſt man nobilis vir domicellus Widekindus ad- 
vocalus eccles. Mindensis et domicellus montis; 1338 
aber ſchon „Wedekind Here vnd Wedekind Junghere ſin 


19 Siehe dieſer Zeitſchrift II. Bd. S. 222. 
| 16 
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"Spne van dem Berghe edele Voghede des Stichtes tho Myn⸗ 
den.“ Dagegen wird dieſem Sohne noch bei Lebzeiten des 
Vaters der Herrentitel gegeben, 1349: „Her Wedekinck die 
olde vnd Her Wedekinck ſein oldeſte Son, Heren thome 
Berge, edele Vogde des Stifftz zw Minden“ *). 

Gottſchalk VI. Hr. zu Pleſſe, der älteſte Sohn des 
ſchon ſeit 1337 verſtorbenen Hermann III., nennt ſich 1352: 
Junker *), gleichwie Gottſchalk VIII., der älteſte Sohn 
des ebenwohl ſchon verſtorbenen Johann I., im J. 1390 **). 

Konrad VI. Hr. v. Schönenberg, welcher nach dem 
Tode ſeines Bruders, der ums J. 1359 erfolgte, der Ael⸗ 
teſte ſeiner Familie war, führte keinen andern als den Jun⸗ 
kertitel T), gleichwie auch fein Neffe Burghard, welcher eben⸗ 
wohl lange Jahre hindurch der Aelteſte ſeines Geſchlechtes 
war Tr). 

In einer Urkunde von 1360 lieſt man: „nostris d o- 
micellis, domicello Ottoni Comiti in Waldecke, Do- 
micello Heinrico ipsius nato ++}). Es waren dieſes 
Otto II., der ſchon ſeit 1344 allein regierte, und ſein Sohn 
Heinrich VI. Dieſer letztere wird hingegen 1380 Herr, fein 
Sohn Adolph aber Jungherr genannt ict). 

Als Arnold Holzgrebe 1358 einen Brief an die bei- 
den damals lebenden Grafen von Wunſtorf ſchrieb, begann 
er: „Nobilibus viris ac suis domicellis graciosis Ludolfo 
ac Ludewico Comitibus in Wonstorpe & in Roden“ und 


*) ©. Regesta Nobilium dominorum de Monte seu Scalkesberge 
von v. Hodenberg und Mooyer. Namentlich die dieſem Werke 
angefügte Stammtafel. 

**) Wenck II. 797. 
FE) Daſ. S. 799. Mehr Beiſpiele aus dieſem Haufe Bo Wenck. 

+) Wenck II. 922, Note p. 

tr) Daſ. S. 922, Note p. S. 923, Note q u. ſ. w. 

trH Troß. Weſtphalia. Jahrgang 1826, S. 418. 
+rrr) Varnhagens Grundlage zur waldeckſchen Geſchichte S. 410. 
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4 
auch 1365 werden dieſelben „Junchern Ludolfe vnd Junc— 
bern Lodewighe Grauen to Wunſtorpe“ genannt *). 

Im Jahre 1293 führen alle Grafen von Pyrmont 
den Junkertitel: Ego Domicellus Hildeboldus de Per- 
nemunt — proſiteor et prostestor, quod venditionem pro- 
prietatis decime in Bughenhusen, quam frater meus Her- 
mannus ac patruelis meus Conradus, Domicelli de Per- 
nemunt, fecerunt ecclesie in Vredesle, gratam habeo pe- 
nitus atque ratam *). Daſſelbe iſt 1317 der Fall: Her- 
mannus Dei gracia comes, Hildeboldus, Gotscalcus, et 
Hermannus Domicelli de Perremunth *). 

Unter andern Grafen von Schaumburg und Holſtein, 
führte namentlich Adolph, der letzte der wagriſchen Linie, 
deſſen Vater ſchon 1340 geſtorben war, 1361 und 1362 
den Junkertitel 1) und ebenſo Otto II., der 1373 den 
Herzog Magnus Torquatus von Braunſchweig beſiegte, 1370: 
„Wy Juncher Otte van der Godes Genade Greve to Hol⸗ 
ſtenlande vnd to Schomborgh“ 1). Auch deſſen Sohn und 
Nachfolger erſcheint 1407 als Junker 115). 

Heinrich III. Graf von Katzenelnbogen, der von 1389 
bis 1444 regierte und die ſämmtlichen katzenelnbogiſchen Lande 
unter ſeine Herrſchaft vereinigte, wird niemals Herr, ſon⸗ 
dern ſtets Junker genannt; ſo 1431: „der edel myn gne⸗ 
diger lieber Jungher, Jungher Johan Graue zu Kat⸗ 
zenelnbogen.“ 

Gleiches ſehen wir bei den Grafen von Ziegenhain. 


— 


*) Scheidt vom hohen Adel. Mantissa documentor. p- 399 312. 
*) Daſelbſt S. 536. 

) Scheidt vom hohen Adel. Mantissa documentor. p. 537. 

19 Daſ. p. 292. — Treuers Geſchlechtshiſtorie der v. Münchhau⸗ 
ſen. Anhang S. 33. 
1) Treuer a. a. O. S. 34. 

1) Scheidts Anmerkungen und Zuſätze zu v. Moſers Einleitung 
in das Braunſchweig⸗Lüneburgiſche Staatsrecht. Codex Diplo- 
maticus p. 735 und 745. | 

Ale 
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So finden wir Gottfried, der nach feines Oheims Otto 1350 
erfolgtem Tode, der einzige männliche Sproße ſeines Hauſes 
war, nur als Junker und ſehen ihn mit dieſem Titel in 
die Grube ſteigen ). 

Daſſelbe war mit ſeinem Enkel Gottfried der Fall, 
welcher 1425 als Junker ſtarb. Auch dieſes Gottfrieds 
Bruder, der Graf Johann, der Starke genannt, der älteſte 
ſeiner Brüder und der letzte ſeines Hauſes, wurde noch 1424 
Junker genannt: „Die Edeln myne lieben gnedigen Jung— 
hern, Jungher Johann vnd Jungher Godefried Grauen 
zu Czigenhain vnd zu Nydda Gebrudere.“ Erſt 1428 fin⸗ 
det man Johann als Herr: „Der edil myn liebir gnediger 
Herre Her Johan Graue zu Czigenheyn vnde zu Niedde.“ 

In einer Urkunde von 1329 lieſt man: „Wi Hinrick 
Graue tho Swerin vnd Albert Junckhere tho Mecklenburg 
von der Gnade Gottes bekennen in deſſer Schrift, dat wie 
mit vnſen Hern Hertogen Ericke vnd Junckheren Alberte 
van Saſſen gedeydinget hebben ꝛc. **) 

Vorzüglich zahlreiche Beiſpiele, daß regierende Für— 
ſten den Junkertitel geführt, finden ſich jedoch im braun⸗ 
ſchweigiſchen Haufe. So werden die Söhne des 1373 er- 
ſchlagenen Herzogs Magnus noch 1384 Junker genannt: 
„den Dorchluchtighen Vorſten Fredericke, Berndt vnde Hin— 
vice, Hertogen to Brunswik vnde to Luneburgk, vnſen leuen 
gnedighen Juncheren **). 

Doch ſchon 1388 ſagt die Stadt Lüneburg: vnſen He⸗ 
ren, Junchern Bernde vnde Hern Hinrike Hertogen to 
Brunſwic vnd to Luneborg“ t). Von beiden war Bernd 
der ältere. Auch Bernhard und Friedrich wurden 1400 Her⸗ 
ren genannt Tr). Herzog Otto, Otto des Quaden Sohn, 


— — 


+) S. mein Werk: Die Rittergeſellſchaften in Heſſen S. 107 und 

die weiter unten vorkommenden hierauf bezüglichen Stellen. | 
*) Scheidt mantissa. S. 290. **) Daf. p. 417. +) Daf. S. 574. 
++) Gudenus cod. dipl. III. 653 und 654. b 
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bleibt dagegen fein ganzes Leben hindurch nur Junker 9. 
Doch genug! Es ſind der Beiſpiele wohl ſchon zu viele. 
Wohl unterſchied ſich der Titel des regierenden Herrn 
von denen der übrigen Glieder ſeines Hauſes; denn nur der 
Regent nannte ſich in der Regel „von Gottes Gnaden“ *), 
während die übrigen Glieder des Hauſes ſich oft Jung— 
Landgraf, Jung-Herzog ꝛc. nennen. Z. B. Landgraf 
Heinrich I. Sohn Otto, der übrigens auch ſchon einen Theil 
des Landes ſelbſtſtändig verwaltete, 1302: „Wir Otte von 
Godes Gnaden ein junger Lantgraue von Heſſen“; ſo— 
wie Otto der Schütz, der Mitregent feines Vaters Heinrich IL, 
1362: „Wir Otte von Godis Gnaden Jungk Lantgreve 
zeu Heſſin“ kn). Ebenſo nennt ſich Herzog Albrecht der 
Große von Braunſchweig, als ſein Vater noch lebte, ſelbſt 
juvenis Dux, während König Wilhelm ihn als junior Dux be- 
zeichnet T), gleichwie unter demſelben Verhältniß Herzog Hein— 
rich, der älteſte Sohn des regierenden Herzogs Heinrich von 
Braunſchweig, 1321: Henricus Dux junior de Brunswick 
genannt wird ir). Im Jahre 1371 wird Graf Gottfried d. j. 
von Ziegenhain als: „der edile vnſir Juncher Juncher Gotfried 
junge Grebin von Cyginhain /, in einer Urkunde aufgeführt. 
Aber was war denn nun die Bedeutung der Prädikate 
Herr und Junker, wenn dieſelben auf die Herrſchaft keine 
Beziehung haben? — Sie bezeichnen den Grad, welchen die 
betreffende Perſon im Ritterorden hat, und zwar ſo, daß 
Herr den Ritter und Junker den Knappen bezeichnet. 
Schon Scheidt hat dieſes behauptet rt). Er ſagt ausdrück— 


*) Scheidts Anmerkungen ꝛc. S. 25. 
aun) Ich führe hierzu keine ſpezielle Belege an, weil es mir genü- 
gend ſcheint, wenn ich auf jedes Urkundenbuch im Allgemeinen 
verweiſe. 
Ka) S. auch die Urkunde von 1365 bei Wenck III. 213. 
7) Origines Guelficae III. 704 und IV. 233 und 237. 
+) Wolfs Geſchichte des Eichsfelds II. Urkbch. S. 19. 
irr) Scheidt vom hohen Adel. S. 53 Note z. und S. 99 Note f. 


238 


lich: „Nur die Ritter führten den Titul Herrn, und fogar 
der hohe Adel pflegte ſich nicht Herr zu benennen, ehe er 
Ritter war; dahero findet man ſo viele regierende Fürſten 
und Grafen, die blos Domicelli und Junkere geheißen ha⸗ 
ben.“ Aber er bleibt den beſtimmten überzeugenden Beweis 
ſchuldig, daß jene Prädikate wirklich auf nichts anderes Be⸗ 
zug haben, als auf den Stand im Ritterorden. Er beruft 
ſich insbeſondere auf Ant. Mathaei Tractat. de Nobilitate, 
ein Werk, welches mir nicht zu Gebote ſteht, und führt daraus 
an, daß der deutſche König Wilhelm, der bekanntlich erſt 
nach ſeiner Wahl zum Ritter geſchlagen wurde, bis dahin 
Domicellus oder „der Jonckheer von Hollant / genannt wor⸗ 
den ſey *). Scheidt iſt aber auch der einzige mir bekannte 
Schriftſteller, welcher ſich mit Beftimmtheit über die Prädikate 
Herr und Junker bei fürſtlichen Perſonen erklärt; denn 
was Klüber **) davon anführt, bezieht ſich mehr nur auf 
den niedern Adel. Obgleich Scheidt feine Meinung meh⸗ 
rere Male wiederholt hat, ſo iſt dieſelbe doch ſtets überſehen 
worden. Selbſt Wenck iſt zweifelhaft **), wie er die Titel 
Herr und Junker deuten fol. Daſſelbe ſehen wir bei Spil- 
cker f). Hodenberg und Mooyer it), ſowie Ledebur +7) 
halten domicellus für gleichbedeutend mit junior. Daß dieſes 


u 


Vorrede zur mantissa p. XVIII. und Anmerkungen zu Mofers 
braunſchw. Staatsrecht S. 24. * 
) Ich habe mir Mühe gegeben, Urkunden zu finden, welche in 
der Zeit zwiſchen der Wahl Wilhelms und ſeiner Krönung für 
ihn ausgeſtellt worden ſind, aber vergeblich. Sogar Meer⸗ 
mann in ſeiner Geſchichte Wilhelms gab mir keine Hülfe. 4 
**) Das Ritterweſen des Mittelalters. Aus dem Franzöſiſchen des 
Herrn de la Curne de Sainte-Palaye mit n Zu⸗ 
ſätzen und Vorrede von Klüber II. 146. 
un) Vergleiche unter andern die Noten: v. S. 789 und Note e. 
S. 795 im II. Band ſeiner heſſiſchen Landesgeſchichte. 
10 Beiträge zur älteren deutſchen Geſchichte I. S. 221. 
tr) Regesta nobilium dominorum de Monte seu de Scalkesberg. 


1) Geſchichte der Herrſchaft Vlotho. 
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nicht der Fall ift, weiſt Eigenbrodt *) zwar nach, aber er 
kann jenen Titeln keine Deutung geben. 

Es iſt freilich ſchwierig, einen poſitiven Beweis zu 
führen, daß der Herr nichts anderes als der Ritter 
und der Junker nichts als den Knappen bezeichnet habe, 
und um ſo ſchwieriger, wenn der Beweis in Bezug auf den 
höhern Adel geführt werden fol, Nur in ſeltenen Fällen 
ſind uns Nachrichten erhalten worden, wenn einer oder der 
andere zum Ritter geſchlagen worden iſt, ſo ſelten, daß wir 
z. B. in der Geſchichte des heſſiſchen Fürſtenhauſes auch nicht 
eine einzige derartige Notiz finden. Und wenn dann auch 
zuweilen eine ſolche von andern Häuſern ſich findet, ſo ge— 
hört doch ein ſo reiches Material dazu, um auch den Titel 
vor und nach dieſem Akte erweiſen zu können, daß dieſes 
dem Einzelnen nur in dem engen Kreiſe möglich wird, auf 
deſſen Geſchichte er ganz beſonders ſein Augenmerk gerichtet 
hat. So kann dann auch ich nur einen Fall zum Beweiſe 
aufführen, der übrigens ſo ſchlagend iſt, wie wohl nur wenige 
andere ſich noch finden werden. 

Dieſer Fall iſt aus der Geſchichte der Grafen von 
Ziegenhain entnommen, und ich werde die aus mehreren 
Urkunden ausgezogenen Titel hier aufführen: 

1369: „den Edeln vnſer liebin gnedien Junchern 
Juncher Gotfrid Grefe czu Cyginhain vnd vnſer Suncher 
Gotfrid fin Son.“ 

1370: „den Edeln vnſern liebin gnedien Juncherren 
Junchern Gotfride Grefin czu Cyginhain mit vnſerm Junc⸗ 
hern Gotfride ſime Sone.“ 

Hier ſehen wir alſo noch Vater und Sohn als Junker. 

Nun enthält aber die gerſtenbergerſche Chronik“ ) fol⸗ 
gende Nachricht: „Als man ſchreib nach Gots Geburt 1371 


4) Archiv für heſſiſche Geſchichte und Alterthumskunde I. 24. 


*#) Schmincke monimenta hass. II. 490. 
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Jare, do wart Grave Godfrid von Czigenheyn (zum) Rit⸗ 
ter geſlagin des XIV. Tages im Mertze.“ 
Die nächſte mir bekannte Urkunde iſt vom 21. März 


(Freitag vor dem Sonntage als man ſinget Judica) deſſel⸗ 


ben Jahres und enthält: „die Edeln myne liebe Jungkere 
Goidfridt Grefe zu Ziegenhain, myn Jungfraw Agnes fein 


eheliche Hausfrawe vnd myn Herre Goidfridt ir Sone.“ 


Eine andere Urkunde vom 25. deſſelben Monats gibt 


dieſelben Titel und fo ferner alle ſpätern ). 


Wir ſehen hier alſo den jüngern Grafen Gottfried noch 
wenige Monate vorher, ehe er zum Ritter geſchlagen wird, als 
Junker, wenige Tage nach dieſer Handlung aber ſchon als 
Herr. Kann da noch ein Zweifel walten, daß nur durch 


die Ritterwürde dieſe Veränderung verurſacht wurde? Aber 
noch ſicherer wird dieſes, wenn wir das ganz analoge 
Verhältniß beim niedern Adel betrachten, wo viele Tauſende 


von Urkunden es uns zeigen, daß nur der Ritter mit dem 


Prädikate Herr beehrt wurde, der Knappe aber anfänglich 
gar kein Prädikat hatte, bis ſpäter, ſeit dem Ende des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts, auch er den Junkertitel erhielt. 

Daſſelbe Verhältniß erblicken wir auch bei der franzö— 
ſiſchen Ritterſchaft, wo der Ritter mit Monseigneur, Mon- 
sieure oder Messire, der Knappe aber blos noble homme 
oder Nobles angeredet wurde *). 


Die Bedeutung der Titel Herr und Junker gibt uns 


auch ſchon das alte Gedicht unſeres Landsmanns Herbord e von 
Fritzlar: „Lied von Troja:“ **) 

„Do gingen die Herren wol bereit 

Hin gegen dem burctore, 


*) Siehe z. B. die Urkunde S. 153 in meinem Werkchen: Die Rit⸗ 
tergeſellſchaften in Heſſen. 
) Siehe Klübers Ueberſetzung des ſchon genannten Werks des 
Hrn. de la Curne de Sainte Palaye II. 144 2c. 
kun) Herausgegeben von Frommann. Verſe 494 — 497. 


e 
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Die juncherren gingen yore 
Die trugen ir ſwert.“ 

Daß wir, faſſen wir nochmals unſer heſſiſches Für— 
ſtenhaus in's Auge, von den Nachfolgern des Landgrafen 
Hermann keinen mehr als Junker genannt finden, darüber 
gibt uns der Umſtand einen deutlichen Fingerzeig, daß Land— 
graf Ludwig ſchon als Knabe den Herrentitel führte; wie 
dieſer Fürſt ſchon in ſo jugendlichen Jahren die Ritterwürde 
erlangte, fo geſchah es auch mit den ſpätern. Auch in Franf- 
reich war es nichts Seltenes, daß ſchon Knaben der Ritter— 
ſchlag ertheilt wurde ). Die Bedeutung der Ritterwürde 
mußte dadurch natürlich ſehr beeinträchtigt werden. Was 
ſonſt verdient werden mußte, wurde dadurch eine Höflichkeits— 
formel. Man verfuhr, wie man auch jetzt mit Fürſtenſöh⸗ 
nen verfährt, die nur pro forma und in den kürzeſten Zwi⸗ 
ſchenräumen die unteren militäriſchen Grade durchlaufen und 
fo, meiſt noch Knaben, doch ſchon den Kommandoſtab füh— 
ren. In andern Fürſtenhäuſern ſehen wir zwar nicht ein 
Gleiches, indem wir auch in der zweiten Hälfte des fünf— 
zehnten Jahrhunderts noch Glieder derſelben als Junker fin— 
den; ja Bernd Herr zur Lippe wird ſogar noch 1503 Jun— 
ker genannt *). 

Herr und Junker waren rein perſönliche Ehrentitel. 
Darum wurden dieſelben auch in der Regel von den Höheren 
den Niedern nicht gegeben; auch bei ſolchen, welche gleich 
ſtanden, fielen ſie meiſt fort, und eben ſo nannte ſich 
die Perſon nicht ſelbſt damit. Dieſe Regeln haben jedoch 
auch zahlreiche Ausnahmen, die ſich größtentheils wohl da— 
durch erklären laſſen, daß die Aufſtellung der Urkunden ꝛc. 
ſtets durch Dritte geſchah. Bei den Landgrafen von Heſſen 
weiß ich wenigſtens kein Beiſpiel, wo dieſe ſelbſt ſich mit 
dieſen Titeln belegt hätten, wogegen dieſes bei andern Häu— 


*) Siehe darüber Klüber a. a. O. S. 308 und 310. 


*) Scheidt mantissa doc. p. 517. 
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fern und namentlich bei dem braunſchweigiſchen gar häufig 
der Fall iſt. 

Außer dem Ritter führte nur noch der Geiſtliche, aber, 
wie es ſcheint, auch nur der, welcher ſchon die Prieſter-Weihe 
erhalten hatte, den Herrentitel. 

Ueberhaupt haben jene Titel eine eigene Geſchichte. 
Anfänglich und zwar bis in das elfte Jahrhundert findet 
man das Prädikat „Herr“ nur bei den höchſten geiſtlichen 
Würdenträgern und bei den Königen. Seit dem beginnt dieſer 
Titel langſam und allmälig, wie dieſes denn überhaupt der 
Gang der Sitte iſt, ſich von oben nach unten zu verbreiten. 

Schon 1155 finden wir Landgraf Ludwig von Thü⸗ 
ringen *) und 1183 Kuno Hrn. von Münzenberg mit dem 
Herrentitel *). Auch auf die Aebte, Pröbſte, Domherren ꝛc. 
beginnt der Titel über zu gehen. Doch findet er ſich bei ihnen 
vor dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts noch ſelten, 
und beginnt erſt dann allgemeiner zu werden. Im dreizehn⸗ 
ten Jahrhundert ſteigt er noch weiter auf die Geiſtlichen und 
auch auf die Ritter aus dem Niederadel herab, von denen 
uns ſchon in den erſten Jahrzehnten einzelne damit begegnen; 
ſo z. B. 1215: bona — in Bendeleiben — domini Eilolfi 
eiusdem uille militis; 1230: Laici, Dominus Basilius de 
Rodigershusen, Dominus Godefridus de Sulingen, Domi- 
nus Wedechindus de Bernesshusen***). Doch find dieſes noch 
ganz vereinzelte Fälle und erſt im vierzehnten Jahrhundert 
wird die Sitte allgemein, auch den ee Ritter mit 
Herr anzureden. | 

Einen gleichen Gang nahm De Titel Jungherr, aus 
dem erft ſpäter durch Verſchleifung unſer heutiges Junfer 
entſtanden iſt. Auch dieſer gehörte anfänglich nur dem hö⸗ 
heren Adel. Obgleich ſchon die oben mitgetheilte Stelle aus 
dem Gedichte Herbords von Fritzlar, welches in der erſten 


*) Wenck III. S. 71. ) Daf. S. 83. 
„) Scheidts Anmerkungen ꝛc. S. 597. 
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Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts entſtand, auf einen all⸗ 
gemeineren Gebrauch des Junkertitels zu ſchließen berechtigt, 
ſo findet ſich derſelbe in den Urkunden dieſer Zeit doch nur erſt 
ſehr ſpärlich und es mag darum wohl ſeyn, daß der ge— 
wöhnliche Sprachgebrauch, was auch als ganz natürlich er—⸗ 
ſcheint, der Urkundenſprache ſtets vorangeeilt iſt. Ich treffe 
ihn zum erſten Male in einer Urkunde von 1237: Albertus 
domicellus de Waldenstein ). Wie der Titel hier an 
die Stelle des Grafentitels (comes) tritt, ſo thut er dieſes 
häufig auch bei dem dynaſtiſchen Edelherr oder dominus. 
Noch lange hin bleibt er fern von dem niedern Adel und 
während für den niederadeligen Ritter der Herrentitel 
ſchon zur Regel geworden iſt, entbehrt der Knappe doch noch 
immer jedes Prädikats. So heißt es z. B. in einer Urkunde 
von 1331: »Sophie uxoris domini Engelberti de Harden- 
berge militis, nec non Jutte uxoris Thiderici dicti Bok de 
Northolte famuli“ *); 1355: „We Her Conrad Rid— 
der, Conrad, Jan, Degthord vnde Lodewich Knechte, Bro— 
dere, Hern Lodew. Sone, alle geheten von Roſtorp **) 1375: 
„Hern Henrike Rittern, Hildebrande, Knecht, Brodere, vnde 
Hern Henrike Rittern, deſſuluen Hern Henrikes Sone, alle 
geheten van Hardenberghe“ ). Erſt gegen die Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts beginnt der Junkertitel auch auf 
den niederadeligen Knappen übertragen zu werden, und das 
früheſte Beiſpiel, welches mir bekannt geworden, iſt vom 
Jahre 1310: „Her Walther ein Ritter vnd ich Mangolt 
Jung her von Eſchibach, edel, frigen/ Tr). In Heſſen finde 
ich dagegen dieſen Titel zuerſt 1341: „vnſen Jungherren 
Hermann von Sweynſperg“ tit). Ferner 1360: „Juncher 
Herman von Wolfirshuſen, Juncher Hermanne von Swens— 


*) Wenck III. S. 111. 
a) Scheidt vom hohen Adel S. 96. 
*##) Scheidt vom hohen Adel S. 63. ) Daf. S. 125. 
++) Kopp's Urkunden zur Geſchichte der eidgenöſſiſchen Bünde. S. 123. 
11) Ungedr. Urk. 
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perga ). Wie wenig übrigens der Herrn- oder Junker⸗ 
Titel auf Stand und Würden Einfluß übten, das ſehen wir 
daraus, daß oft die angeſehenſten Männer ihr ganzes Leben 
hindurch nur Knappen blieben und deshalb auch niemals 
Herren wurden, wie dieſes, um ein Beiſpiel zu geben, auch 
mit dem mächtigen Hofmeiſter Hans von Dörnberg der Fall 
war, welcher lange Zeit hindurch nächſt dem Landgrafen, als 
der mächtigſte Mann, in Heſſen waltete. Im 16. Jahrhun⸗ 
dert endlich wurde es Sitte, den Landadel überhaupt mit dem 
dem Titel Junker anzureden, wahrſcheinlich ſeitdem der 
Ritterſchlag außer Gebrauch kam; denn nun heißt es ganz 
allgemein die Junker von Hanſtein, die Junker von 
Löwenſtein ꝛc. 

Nach dem Titel des Mannes richtete ſich auch der der 
Frau, denn während die des Ritters mit Frau, lateiniſch 
Domina, franzöſiſch Madame, angeredet wurde, erhielt die 
des Knappen den Titel Jungfrau, lateiniſch Domicella, 
franzöſiſch Mademoiselle. Doch finden ſich auch von dieſer 
Regel öftere Ausnahmen. Auch wurden die noch unverehe⸗ 
lichten Frauen, ſo wie die Vorſteherinnen von Klöſtern und 
überhaupt die Kanoniſſinnen mit dem Titel Jungfrauen 
beehrt. 


IX. 


Beiträge zur Geſchichte des Landgrafen Wil⸗ 
helms des Weiſen und des Landgrafen Moritz. 
Mitgetheilt von Chr. v. Rommel. 


1576. 
Zapfenburg am 7. Oktober. 
L. Wilhelm's des Weiſen treuherzige Ermahnung an ſei⸗ 
nen Schwager, den Kurfürſten Ludwig VI. von der Pfaltz, 


*) Ungedr. Urk. 
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wie er ſich bei Antritt ferner Regierung in geiftlichen Dingen 
nach dem Beiſpiel ſeines ruhmwürdigen Vaters des Kurfürſten 
Friedrich III. richten und mit ſeinem Bruder Joh. Kaſimir in 
Eintracht leben möge. 

(Dieſe Ermahnung, aus Beſorgniß, daß der in der lu— 
theriſchen Confeſſion ſtreng erzogene Kurfürſt zu plötzlich die 
von ſeinem Vater in der Pfaltz eingeführte reformirte Religion 
verdrängen möge, gibt, ob fie gleich fruchtlos blieb, ein treff- 
liches Zeugniß von der religiöſen Toleranz des L. Wilhelm 
und von ſeiner treuen Freundſchaft zu den Fürſten der Pfaltz. 
Vergl. Heſſ. Geſch. B. V. d. a. F. (B. I. d. n. F.) S. 586. 587.) 


Freundlich lieber Vetter, Schwager, Bruder 
und Gevatter. 


E. L. wollen wir freundlich nicht verhalten, das wir 
itzo von E. L. Brudern unſerm freundlich lieben Vettern Her— 
zog Johann Caſimir, wie auch von andern unſern gen Hey— 
delberg abgefertigten berichtet, welcher geſtalt Gott der All— 
mechtige den hochgeborenen Fürſten Herrn Friedrichen 
Pfalzgrafen bey Rhein und Churfürſten E. L. Herrn Vatter 
von dieſem zergenglichen Jammerthal ohn allen Zweifel in 
ſein ewiges Reich abgefordert habe. 

Wiewoll nun uns ſolcher beſchwerliche Todtsfall vom 
Grundt unſers hertzenn leidt iſt, und wir denſelben mit 
ſchmerzlicher Bekummernuß und betraurigen mitleidenheit ver— 
nohmmen, ſintemal wir an S. L. nicht allein einen lieben 
Freundt und Vetter ſondern auch getrewen Vatter, wie auch 
nicht weniger die ganze Chriſtenheit an derſelben S. L. einen 
ſolchen Fürſten verlohren, der das Wort Gottes und die 
Fortſetzung des heiligen Evangelii mit eifriger trewem und 
ohne allen reſpeet gemeinet, und den Armen in Franckreich 
Niederlandt und anderer Orte, um der Wahrheit willen 
gottlichs worts verfolgten Chriſten, eine zeitliche Zuflucht, 
Troſt und Rettung geweſen iſt, jedoch dieweil es Gott dem 
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Allmechtigen nach feinem unwandelbarem gottlichen willen 
alſo gnädig gefallen, fo will und muß es auch derſelben fei- 
ner göttlichen Almacht mit chriſtlicher Gedult, wie wir nicht 
zweiveln E. L. ihres Theils als ein verſtändiger und in Got⸗ 
tes Wort ganz woll beleſener Fürſt thun werden, heimbzu— 
ſtellen, und zu befehlen ſein ... | 

Und nachdem an E. L. durch dieſen leidigen Ihres 
Herrn Vatters todsfall die Chur des loblichen Hauſes der 
Pfalz devolvirt, und gewachſen iſt, als wir dann woll ver— 
mittelſt gottlicher gnediger Verleihung bedacht ſinndt, Zu E. 
L. unt geburlicher Condolenz und congratulation allen unſere 
Geſandten forderlichſt abzufertigen, ſo haben wir doch aus 
freundlicher und brüderlicher Zu E. L. ſonderbarer tragender 
affection und zuneigung, nicht underlaſſen konnen, Ihnen zu 
angehendem Ihrem hohen churfürſtl. Regiment Gottes Se⸗ 
gen und alle glückliche wolfart zu wünſchen und darbeneben 
E. L. hiemit trewlich und freundlich zu erinnern und zu 
vermahnen, das Sie in defendirung und Fortpflanzung 
des heiligen evangelii wie auch nicht weniger er- 
haltung der teutſchen libertet in Ihres loblichen Hern 
Vatters feel, fußtapfen tretten und Ihr dieſelbige vor allen 
allen dingen wolten laſſen bevohlen und angelegen ſein. So 
zweifelt uns nicht, Gott der allmechtige werde Ihr zeitlichs 
Reich auch ſegnen und prosperiren, in maſſen offenbar und 
mit vielen Exempeln beides der heil. ſchrifft, alter und neuer 
Hiſtorien, auch ſonderlichen E. L. Herren und Vatters dar⸗ 
zuthun, das Gott der Herr diejenigen, fo die Vortpflanzung 
und erhaltung ſeines heilgen Reichs aus reinem Hertzen und 
eiffer ſuchen, nicht verlaſſe, ſondern wider alle insultus des 
Teuffels und alles ſeines Anhangs gewaltiglich erhelt. Dann 
wie offtmals hat man E. L. Herrn Vattern von wegen de⸗ 
fendirung der Religions-Verwandten, und das S. L. ſich 
deswegen gegen ſolche große Heupter ufgelehnet, alles un⸗ 
glück Verjagung und Verliehrung Landt und Leutte gedrau⸗ 
wet, do doch aus ſonderlicher Verſehung Gottes S. L. nicht 
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ein Har iſt gekrumbt worden, ſondern biß zu feinem tod 
ein gewaltiger Churfurſt geblieben, und der feinde des heil. 
Evangelii untergang mit feinen Augen geſehen. Inmaßen 
dan unſerm hern Vattern ſeligen und vielen Andern, ſo ſich 
des heiligen Evangelii angenohmen, auch begegnet, darumb 
wollen E. L. in dieſen ſachen unerſchrocken kune und mutig 
ſein, ungezweifelter Zuverſicht, Gott der Herr werde E. L. 
weniger nicht als Ihren Hern Vatern prosperiren und behuten. 

Darbeneben aber konnen wir aus chriſtlichem Gemüth 
und ſorgfeltigkeit E. L. freundlich unerinnert nicht laſſen, 
Nachdem uns E. L. Eifer) in causa religionis wol bewuſt 
und wir woll dencken konnen das es E. L. bey Ihres Herrn 
Vaters angeſtellter Kirchenordnung *) ſchwerlich werden laſ— 
ſen bleiben, das da Sie desfals eine reformation vornehmen, 
das ſie ſich darinnen guter chriſtlicher mäßigkeit, Raths und 
ſanftmuth wolten gebrauchen, und hierunter nicht allein Ihres 
Herrn Vaters ſeligen Reputation und guten nahmen, ſon— 
dern auch vieler armen und betrübten Gewiſſen, die durch 
eine ſolche repentina mutatione nicht allein irre gemacht, 
ſondern auch woll in Verzweiflung geführt werden durften, 
bedencken, und darbeneben auch ſo vielen herrlichen auslän— 
diſchen Kirchen, ſo itzo und im Creuz liegen, Heil und das Ihnen 
tali aliqua subitanea et violenta mutatione ihr Creuz nicht 
vermehret, und die Kirche Chriſti darüber merklich ſcanda— 
liſirt werde, chriſtlich und wohl in acht nehmen, und berg» 
wegen Ir großes von Gott befohlenes talentum dahin anle⸗ 
gen, und dirigiren, damit es dem Herrn Chriſto viel See— 
len .. . und den Kirchen Gottes zu reconciliation und ei⸗ 
nigkeit möge dienlich ſeyn; und bei dieſer guten E. L. von 
Gott gegebenen Gelegenheit vornemlich dahin trachten, das 
durch E. L. vorſichtige chriſtliche und fürſtliche Unterhandlung 
eine gotſelige Vergleichung über dieſen hochſchädlichen Streit 


*) Heißt hier ſo viel als lutheriſcher Eifer. 
*) Welche ganz im Geiſte Zwingli's und Melanchthons war. 


248 


de coena domini möchte getroffen werden. Dazu denn viel 
thun wird, wenn ſich E. L. zu eingang Ihrer regierung 
ſanftmuthig erzeigen und gemach fahren und nicht rem ab 
executione anfangen werden. Denn warlich in Religions⸗ 
ſachen muß man gladio verbi und nicht gladio potentiae 
handeln, und ſich vleißig verſehen, das man nicht mehr zer⸗ 
breche, als man wieder aufbauen konne; quoniam omnis 
repentina mutatio est periculosa. 

Vors dritte. So ermahnen wir auch aus gleichmeßiger 
trewer ſorgfaltigkeit E. L. uffs hochſte, das ſie ſich mit 
Ihrem freundlich lieben Bruder Herzog Caſimir *) in freund⸗ 
licher und bruderlicher einigkeit zuſammenhalten, und ſich 
von S. L. um einiger urſache willen, wie groß auch die— 
ſelbige fein möchte *), nicht trennen, noch durch Je⸗ 
mants S. L. halben in mißtrauliche Gedancken, und miß⸗ 
verſtand verleiten und führen laſſen, ſondern in rechter ufrech— 
tiger brüderlicher liebe und einmüthigkeit mit einander ver⸗ 
harren, und bleiben wollen; es wiſſen E. L., was derſelbigen 
Herren Vater vor große Potentaten inner- und auſſerhalb 
des Reichs offendiret, da denn beſorglich nichts gewiſſeres zu 
erwarten ſtunde, denn das dieſelbigen die secaftonem ſolcher 
E. L. doch unverhoffter uneinigkeit an die Handt nehmen 
und was ſie am Vatter aus ſonderlicher ſchickung Gottes 
des allmechtigen nicht haben vollpringen konnen, an E. L. 
als den Sohnen ſich vielleicht würden underſtehen auszuwe⸗ 
tzen, und Ewer beiderſeits Liebden den Garaus zu machen, 
zu auſſerſtem nachtheil nicht allein E. L. Perſonen und ihrer 
Lande und Leutte und des loblichen Hauſes der Pfalz, fon- 


*) Johann Caſimir, ein Held, der die franzöſiſchen Reformirten mehr 
als ein Mal ſiegreich unterſtützte, auch in den Niederlanden für 
die Freiheit kämpfte, und dem unglücklichen Kurfürſten Gebhard 
eine Zuflucht gab, der Stifter eines reformirten Gymnaſiums 
zu Neuſtadt an der Hardt. 

**) Johann Caſimir war reformirter Glaubensanſicht. 
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dern auch der ganzen teutſchen Nation, drum bitten, rathen 
vnd vermahnen wir E. beyderſeits Liebden nochmals mit 
allen trewen, fie wollten vor denjenigen, fo dergleichen Miß— 
trauwen unter E. L. wolten anrichten, es ſeyen Theologi, 
Edelleute, Erzte oder Juriſten, gleich wer ſie wollen, Ihre 
Ohren anderſt nicht als eine Schlange vor der Stimme 
ihres Beſchwörers zuſtopfen, und ſolche mit unhoflichkeit ab— 
weiſen, damit andere darob ein Abſchewens nehmen, und in 
ſumma wollen E. L. ſich dahin richten und achten, das ſie 
in feſter brüderlicher liebe und vertrauen beyeinander leben 
und bleyben mögen. Dan ſonſt ſeyd Ihr zerrißen, wie ein 
Katzbalg der under die engliſchen Hunde kompt. 

Mit freundlicher Bitt, E. L. dieſe unſere Vermahnung 
anderſt nicht, als das ſie aus trewen Hertzen fleußt, und 
das wirs mit Ihnen von Hertzen trewlich und gut meynen, 
von uns uffnehmen und verſtehen. 


1583. 13. Februar. 
Schreiben L. Wilhelms des Weiſen an nge Rudolf I. 
über die. Angelegenheit des Erzbiſchofs Gebhard zu 
Köln, und über Religionszwang überhaupt. | 
(Vergl. Heſſ. Geſch. B. V. S. 524.) 


Allerdurchlauchtigſter Großmächtigſter und Unüberwind— 
lichſter Römiſcher Kaiſer. E. K. M. ſeyen meine unterthä⸗ 
nigſte ganz willige und gehorſame Dienſte allezeit zuvor. 
Allergnädigſter Herr, E. K. M. ſchreiben de dato Wien 
12. Januar nächſt verſchienen, den Erzbiſchof zu Cöln be— 
treffend, habe ich mit gebührendem Reverenz empfangen, und 
darob E. K. M. allergnedigſte Vermahnung, daß ich des— 
falls des heiligen Reichs Beſtes ſammt gemeiner Ruhe be— 
fordern und handhaben helfen wolte, nothdürftig verſtanden. 
Soll darauf E. K. M. hinwiederum in unterthänigkeit nicht 
verhalten, daß nicht ohne, daß das von bemeltem Erzbiſchof 
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unter während dem nächſtem Reichstag zu Augsburg erſchol⸗ 
lene geſchrey dasmahls auch an mich Zeitungsweiſe gelangt 
iſt. Ob ich aber in wahrheit demſelben der Zeit keinen Glau⸗ 
ben geben, ſondern es für eine gemeine Zeitung, wie dero 
wohl mehr ohne grundt ausgeſprengt werden, gehalten, ſo 
iſt doch dieſes wercks gelegenheit und was S. Liebden eigent⸗ 
lich intent ſey, nunmehr aus S. L. offentlich publieirten de⸗ 
clarationen und handlungen genugſam und guter maaſen zu 
vernehmen. Und erſtlich ſoviel S. L. vorhabende verhey⸗ 
rathung betrifft, ob mir wohl von derſelben anfang, mittel 
und ende, nichts gründlichs bewuſt, jedoch da gleich desfalls 
was erfolgen ſollte, und S. L. bey ſich ſo viel befunden, 
daß Sie vermöge ernſten Befehls, ſo Gott der heilige Geiſt 
durch des hocherleuchteten Apoſtels Chriſti, und auserwähl— 
ten Werkzeugs Gottes, des heiligen Pauli mundt gegeben 
und geſprochen (zu erhaltung guten gewiſſens lieber als ein 
Biſchof eines Weibes mann und ehelig zu ſeyn, als brennen) 
und alſo die göttliche heilige ſchrift in hoher und mehr ach— 
tung haben wolten, dann was dawider aus menſchlicher an— 
dacht oder gutdüncken geſetzt ſeyn mag, ſo wüſte ich nicht, zu 
was großer ſünde S. L. dies ihr Fürnehmen vor dem eh 
terſtuhl Gottes zu rechnen wäre. 

Als denn für's andere, ſo viel die Religion anlangt, 
S. L. offentlich erkennen und bekennen: „ob ſie gleich von 
Jugend auf im Pabſtthum erzogen, daß ſie doch nunmehr 
„aus fleiſiger Verleſung und betrachtung der prophetiſchen 
„und apoſtoliſchen ſchriften wie auch nicht weniger aus lang⸗ 
„wieriger erfahrung des unter der Cleriſey in gemein fürge- 
„henden Lebens, weſens und wandels *), allerhand grobe 
„durch menſchenſatzungen in der Kirche Gottes eingeführte 


*) Um dieſe Zeit wurden zur Beantwortung eines gegen Gebhard 
wegen ſeiner Verheyrathung gerichteten Spottgedichts, genannt 
der Magnet, folgende lateiniſche Verſe im Styl der alten Kir⸗ 
chenlieder Re 
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„irrthümer, mißbräuche und verdunckelung bey vielen Artickeln 
„vnſeres chriſtlichen Glaubens befunden, die S. L. in ihrem 
„Gewiſſen nicht zu verantworten wüſten, ſondern ſie vielmehr 
„als göttlicher ſchrifft zuwider und ungemäß achten und hal- 
uten müſſen, und daher S. L. dringenden gewiſſens halber 
„und ſonſt durch vielfältiges erſuchen und anlangen vieler 
„S. L. unterthanen von Ritter und Landſchaft bewogen, be— 
„neben der papiſtiſchen Religion auch die Augsburgiſche Con— 
„feſſion in ihrem anbefohlenen Erzſtift (gleichwohl ohne alle 
„Zerrüttung, änderung, ſchmälerung und vernachläſſigung 
„deſſelben Erzſtiffts Freyheiten und gerechtigkeiten) freyzu⸗ 
„ſtellen und alſo den zarten gewiſſen ihre Freyheit in glau— 
„bensſachen zu laſſen.“) Da bitt ich ganz unterthänig, E. 
K. M. wollen mir zu Kaiſ. gnaden halten, daß ich, als der 
ich mich beneben andern Churfurſten, Furſten und gemeinen 
Ständen Augsburger Confeſſton zu ſelbiger chriſtlicher Reli— 
gion allezeit offentlich bekennet habe und noch bekenne, des 
Erzbiſchofs L. desfals umb ſo viel weniger in dieſem ihrem 
proposito und fürnehmen zu verdencken weiß, ſintemal da⸗ 
durch nicht allein dem Könige der Ehre die thore geöffnet, 
(dazu eine jede von Gott eingeſetzte Obrigkeit verpflichtet) 
ſondern auch dies meines einfältigen ermeſſens das einzige 
mittel iſt, dadurch ein gut teutſch ufrichtig und beſtändig 


Magnes lapis trahit ferrum; 
Niger Coloniensium 
Diabolus Capitulum; 
Divinum evangelium 

Et principis conjugium 
Cum illis sit ludibrium. 
Tot scorta fert Capitulum, 
Tot meretrices gallicum, 
Habentes clam contagium 
Quot muscae Rhonensium, 
Quot moniales pulicum 
Venantur per indusium, 
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Vertrauen zwiſchen herren und unterthanen zu deſto ſteiferer 
handhabung des Religion- und Landfriedens und alles fried⸗ 
lichen weſens gepflanzt und erhalten werden kann. Und ob⸗ 
wohl unverborgen, was in einem ſolchen Fall, da ein Biſchof 
zu unſerer chriſtlichen Religion treten würde, dem Religions- 
frieden für ein beſchwerlicher Artickel beygeſetzt, ſo werden 
doch E. K. M. ſich allergnädigſt erinnern, wie hochlich ge⸗ 
meine Churfürſten Fürſten und Stände augsburger Confeſſion 
ſich ſolches Zuſatzes von anfang und hernach allezeit befchwe- 
ret, und welchergeſtalt ſie durch gegenbedingung ihren dissens 
an tag gegeben, auch desfalls um änderung mit fleiß mehr- 
fältig angeſucht. Wie wohl ich nun gar nicht gemeinet bin, 
hierdurch die Verantwortung des Cölniſchen werks, damit ich 
weder umb viel noch wenig vor meine Perſon zu thun hab, uf 
mich zu nehmen, wie mir auch ein ſolches nicht gebührt, ſinte⸗ 
mal der Erzbiſchof ſonder zweifel, ſelbſt von feinem thun ohne 
mich rede und antwort zu geben wiſſen wird; ſo kann ich 
gleichwohl nicht unterlaſſen, aus friedliebenden hertzen und 
gemüth dieſe unterthänigſte erinnerung zu thun: da die⸗ 
ſer Erzbiſchof ſeit ufgerichtem Religionsfrieden der erſte iſt, 
der ohne E. K. M. und allgemeiner ſtände des heiligen Reichs 
vorgehende Cognition und einhelligem beſchluß durch etliche 
vom Capitel ſeiner Dignität, darzu er durch ordentliche wahl 
einmal kommen iſt, allein dieſer Urſache wegen, daß er un⸗ 
ſere chriſtliche Religion fur wahr und in Gottes wort gegrün⸗ 
det bekennt, und derſelben Exercitium ſeinen unterthanen, 
die darum flehentlich angehalten, citra abrogationem papisticae 
Religionis, nachgegeben, de simplici et pleno entſetzt werden 
ſollte, daß ein ſolch novum exemplum, wie E. K. M. aller⸗ 
gnädigſt zu ermeſſen, ohne beſchwerlich und mißtraulich nach» 
dencken bei gemeinen Churfurſten, Furſten und Ständen Augs⸗ 
burger Confeſſion nicht abgehen würde. Solte denn auch 
S. L. Ihrem Capitel allein die entſetzung und benehmung 
ſolcher Dignität, dazu Sie einmal durch ordentliche und un⸗ 
dispiturliche wahl erhoben, nicht einräumen oder nachgeben 
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wollen, und darüber beyde theile mit zuziehung ihrer anhän- 
ger und beipflichter gegen einander zu handgriffen gerathen, 
auch durch dieſe gelegenheit, wie E. K. M. hochvernünftig 
erinnern, andere Fremde, denen ohne das der Rheinſtrom 
fürlängſt anmuthig geweſt, ſich mit einmiſchen, und einem 
oder dem andern theil zum ſchein, revera aber ihnen ſelbſt 
zu ihrem vortheil anhängig machen, ſo könnte aus einem ge— 
ringen Feuer ein ſolcher brandt entſtehen, der nicht allein mir 
und andern benachbarten faſt nahe und ungelegen ſeyn, ſon⸗ 
dern dem gantzen Vaterland teutſcher Nazion zu mercklichem nach⸗ 
theil und ſchaden gereichen, und daran man genug zu löſchen 
haben würde Cu geſchweigen was die einbringung und bezah— 
lung nächſtbewilligter Türkenſteuer für ein merklich hinderniß 
hierdurch gewinnen, und andere mehr inconvenientia hieraus 
erfolgen könnten). . 

Es haben bey unſeren Zeiten die Exempel und erfah— 
rung beydes in Franckreich und Niederlanden genugſam bezeu⸗ 
get und an tag gegeben, wie gar ſich die zarten gewif- 
fen in glaubensſachen nicht mehr einſpannen laſ⸗ 
ſen, und was aus ſolchem einſpannen für höchſt ſchädliche 
nachtheilige und unwiderbringliche Conſequentzen, jammer und 
elendt endlich erfolgen. Dem aber allem, desgleichen den 
verbotenen, aus ſolchem ufrühreriſchem Weſen und aus mangel 
öffentlicher Predigten inreißenden Sekten durch Zulaſſung 
beyder Religionen, und Ufſtellung bewährter chriſtlichen 
Prädicanten und Seelſorger leicht vorkommen“) werden könnte. 
Wie ichs denn in meiner einfalt dafür achte, daß eben dies 
das mittel ſey, dadurch beneben gnädiger erzeigung und an⸗ 
ordnung königl. Regierung die Niederlande bey der neulich 
zu Antorf **) und an andern mehr orten ſich zugetragenen, 
E. K. M. unverborgenen Gelegenheit, uff E. K. M. Ihres kai⸗ 
ſerlichen amts und Intereſſe halber bey Zeiten interponirte be⸗ 


*) Vorgebeugt. 
) Antwerpen. 
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handlung wieder an ihren Erbherren und zu gebührendem 
Gehorſam ohne ſchwerdſtreich gebracht, und alſo beydes beym 
löblichen Hauſe Oeſterreich und dem heiligen Reich erhalten 
werden können. Dem E. K. M. aus hohem beywohnendem 
Kaiſerl. Verſtand weiter nachzudencken wiſſen werden. 

So viel meine Perſon betrifft, ſollen mir E. K. M. gewiß⸗ 
lich zutrauen, daß mein höchſtes Verlangen nicht zu einiger un⸗ 
ruhe oder weiterung (daraus nichts gutes zu erwarten), ſon⸗ 
dern vielmehr dahin gerichtet iſt, daß im heiligen Reich teutſcher 
Nazion unſerm geliebten Vaterland allgemeine ruhe und alles 
friedliche weſen beſtändiglich erhalten, dargegen aber Alles, 
was dem zuwider anlaß zu mißtrauen und einiger unruhe geben 
möchte, abgewandt werde. Wie auch führwahr! ein ſolches 
unfer aller höchſte und äußerſte Nothduͤrft erfordert, wollen 
wir anders vom gemeinen Erbfeind der Chriſtenheit ungefref- 
ſen bleiben. Bin deswegen zu E. K. M. in unterthänigſter 
Zuverſicht, E. K. M. werde dieſe meine aus aufrichtigem 
treuem hertzen hergefloſſene erinnerung im beſten und zwar 
nicht anders, denn ſie gemeint iſt, ufnehmen, und den ſtreit 
ſo zwiſchen vielermeldtem Erzbiſchof zu Cöln und S. L. thumb⸗ 
capitel eingefallen iſt, zu Ihrer und gemeiner des heil. 
Reichs Churfürſten, Fürſten und Stände billig⸗ 
mäßiger Cognition und entſcheid ziehenz inmittelſt 
aber alle thätlichkeiten zu allen theilen mit Kaiſerlichem Ernſt 
inhibiren und abſchaffen; damit dieſer eingefallene mißverſtand 
ohne ſchädliche und gefährliche empörung durch ordentliche 
mittel entſchieden, ſeine richtige Maaß erlangen möchte. Welches 
E. K. M. ich in unterthänigkeit nicht verhalten wollen; und thue 
E. K. M. in den gnädigen ſchutz des Allmächtigen zu langwie⸗ 
riger friedfertiger Kaiſerlicher Regierung, derſelben aber zu 
Kaiſerlicher Gnaden mich unterthänigſt befehlen. Caſſel am 125 
Februar 1583. E. K. M. 

allerunterthänigſter ſchuldiger und gehorſamer 
Furſt Wilhelm Landgraf zu Heſſen. 
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1583 am 23. Februar. | 
Schreiben L. Wilhelms an feinen Bruder L. Ludwig 
über die Kölniſche Angelegenheit. 
(Vergl. Heſſ. Geſch. B. V. S. 523 — 527.) 


| Brüderliche Treue, und was wir mehr liebes und gutes 
vermögen, allzeit zuvor. Hochgeborner Fürſt, freundlicher 
lieber Bruder und Gevatter. Wir haben E. L. antwortlich 
Schreiben de dato Marburg am 19. dieſes empfangen, gele—⸗ 
ſen, ſehen daraus, daß E. L. Kanzler oder wer ſonſt den 
Brief geſtellet, fi hoch bemühe, des Biſchofs von Köln Intent 
und Vorhaben zu juſtifleiren und ſolches dem Religionsfrieden in 
litera et mente gemäß anzuziehen. Nun möchten wir nichts 
liebers, als daß ſolches jedermännig im Reich könnte perſuadirt 
werden, wolten wir unſern applausum darzu hertzlich gern 
geben. Wir haben aber vorwahr ſorge, rebus ut nunc stan- 
tibus, werden ſolche und dergleichen argumenta wenig Bei⸗ 
fals haben. Denn E. L. wiſſen, welchermaßen die Papiſten 
allbereits den Passus, daß keiner den andern der Religion 
halben verfolgen ſolle, allein uf die Stände, und gar nit 
uf die Unterthanen ziehen, auch Kaiſers Ferdinandi gegebener 
Declaration ex diametro zuwider, die ſie auch impie et mali- 
tiose verläugnen, retorquiren, und das mentem et intentum 
vielgedachten Religionsfriedens halten, daß die weltlichen Für⸗ 
ſten und Stände (wie wohl man's jetzt auch nit gern uf die 
Stände ingemein, ſondern uf die Fürſten allein unterſtehet 
zu restringiren *) es in ihren Landen und unter Ihren Leuten 
der Augsburgiſchen Confeßion gemäß anrichten möchten. Da⸗ 
gegen aber ſollten die Stifte bey der catholiſchen Religion 
bleiben, und wo ein Biſchof oder Prälat ſich zu dieſer Religion 

thäte, daß derſelbige ſolte abſtehen, aber ein Unterthan ver 
kaufen und ausziehen. Dieſen Verſtand, glauben uns E. L. 


*) Um freie Ritterſchaft und Städte auszuſchließen. 
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gewiß, werden ſich die Papiſten mit Worten und persuasio- 
nibus nit nehmen laſſen, ſondern will man ihnen den Ver⸗ 
ſtand nehmen, ſo muß es vi et armis durch einen Clauſen⸗ 
krieg ) geſchehen. Ob man nun um des Biſchofs von Köln 
und etlicher ja der wenigſten willen aus ſeinem Capitel und 
Landſchafft, die zum Theil amore novarum rerum, zum Theil 
spe prædæ, zum Theil vi et metu und der wenigſte Theil 
vero zelo religionis dem Biſchof beifallen mögen, den Reli⸗ 
gionsfrieden, der ſo viel Bluts und Gelds gekoſtet, wolle 
brechen, einen neuen Krieg anfangen, und das ganze Vater⸗ 
land in noth und gefahr ſetzen, wie jetzt im Niederlande vor 
Augen, das hat man zu bedencken. Vorerſt aber und ehe 
man ſo hineinplumpt, muß man auch nach der Lehre Chriſti 
den Kriegskoſten überſchlagen, ob man damit gefaſt, monat⸗ 
lich zum wenigſten 300,000 fl. und ſolches nit uf 2 oder 3 
monath, ſondern uf 10 oder 12 Jahre zu erhalten; hat man 
das Vermögen, alsdann iſt dem Krieg weiter nachzudencken, 
hat man aber das Vermögen nit, ſo heißt es nach der Lehre 
Chriſti: mitte legatos et eme pacem, et quo non pertingit 
leonina, utendum est vulpina. Da muß man toleriren, laviren, 
leiden und meiden, bis daß Gott der Herr andere mittel 
ſchickt, und dies ſo viel deſto mehr, dieweil E. L. ſehen, wie 
wir leider im Reich zu dieſem werd affectionirt und qualificirt 
ſeindt. Denn unſerer eines Theil's, die da hohe Titel führen, 
und hoch oben anſitzen, ſeindt dermaßen mit ſchulden beladen 
und mit wenigem einkommen verſehen, daß wir kaum unſere 
eigene Tafel halten können, die andern, die etwas haben, 
dencken vielmehr, wie ſie daſſelbe können erhalten und ver⸗ 
größern, als daß ſie es auf einen ſolchen großen und gefähr⸗ 
lichen Krieg auswenden, und das ihre dazu uf die ſchanze 
wagen ſolten; und obwohl ihre einkommen und Vermögen, 


) Anfpielung auf den Zug von 1552, wo die Ehrenberger Klaufe 
eingenommen wurde. 
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bey denen, die da weniger haben, groß ſcheint, ſo iſt es 
doch zu einem ſo großen werck zu erheben, viel zu gering, 
ja nit ein anfang damit zu machen. Dann bey unſeres herrn 
Vaters, auch unſerer Zeit ſtunde es gar viel anders. Da war 
Kaiſer Carolus, item der römiſche König Ferdinandus in einem 
großem Krieg mit dem König von Frankreich, dem Türken, 
Pabſt und andern Potentaten mehr; jetzo aber ſeind die Poten- 
taten, ſie ſimuliren gegen einander, wie ſie wollen, alle über 
der Lutheraner und Calvinianer Köpfe einig worden, dieſelbige 
Lehre, als die ſie ihrem Regimente exitiosissimam achten, zu 
vertilgen. Dazumal waren die Stände teutſcher Nazion faſt 
alle einig, hieltens vor ein gemein werk, richteten ſtattliche 
wohl berathſchlagte Bündniße auf, contribuirten ſämptlich da⸗ 
zu; jetzo iſt ſchier kein ſtand mit dem andern in religione 
oder ſonſt in rechtem Vertrauen, ſondern haßen und neiden; 
die weil ſie es im werck nit auszurichten vermögen, verfolgen 
ſie einander mit Verketzerung und Verſchmähung, und iſt 
leider eine ſolche trennung unter uns ſelbſt, daß wo wir ſolten 
zuſammenziehen, mehr zu forgen wäre wir rauften uns unter⸗ 
einander ſelbſt als vor dem Feinde. Wie nun bei folchem. 
zertrennten und zerſpaltenem weſen etwas gutes aus dieſen 
händeln zu hoffen, des können wir nit ſehen; ſondern bitten 
Gott den allmächtigen, daß er alles zu ſeines Namens Ehre 
dirigiren, und richten wolle. Dann vorwahr es ſtehet jetzt 
übel im Reich, und übler als es je geſtanden, und ſiehet 
ruinanti imperio ſo gleich, als ein Ding immer ſehen mag. 
Mochten wir alſo E. L. hinwieder freundlich nicht bergen, und 
ſeint deroſelben zu freundlicher brüderlichen Dienſterzeigung 
willig und bereit. Caſſel am 23. Febr. 1583. 


— — 
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1621 am 2. Febr. 
Schreiben der zur Binger Unterhandlung mit Spinola 
abgeordneten heſſiſchen Bevollmächtigten an L. Moriz, 
worin ſie ihn inſtändigſt erſuchen, nachzugeben und ſich 
dem Drang der Umſtände zu fügen. 
(Vergl. Heſſ. Geſch. B. VII. S. 404. u. 405.) 


Durchleuchtiger Hochgeborner Fürſt E. F. Gnaden ſein 
unſere underthenige pflichtſchuldige vndt bereitwillige Dinſte 
bevor. Gnediger Fürſt ondt Herr. Alß vf E. F. Gnaden 
gnädigen Befelh wir Gottlob nechſt Sontagk den 28. Jan. 
alhier an undt zuſammen kommen, iſt volgenden Tags den 
nächſten zur Handlung geſchritten, vndt darin fugcefive ver- 
fahren worden, wie E. F. Gnaden ob dem Prothocoll mit 
mehrerem in Gnaden zu erſehen. Haben zwar die ex adverso 
herrn Deputirte Johann Carl von Schönbergk, kayſerlicher 
Majeſtät vndt Curfürſtlicher Maintziſcher Rath vndt Ober⸗ 
amptman vf Königſtein, Chriſtoph von Etten Herr zu Ko⸗ 
burgk oberſter General-Proviantmeiſter vndt Don Pedro de 
Alzamora Ober Schatzmeiſter über die Artillery mit euſerlicher 
Bezeigung E. F. Gnaden zum beſten affectioniret befunden. 
Alß man aber zum Zweck zielen, vndt der euſerlichen Minen 
beſtändigen Grundt haben wollen, hat man verſpuret, daß 
ihr gantzes Vorhaben dahin collimiret, daß Sie zwar nicht 
vermerken könnten, das Ihre kayſerliche Mayeſtät vnſer aller 
gnedigſter Herr ſich über die Union vndt deren Verfaßung 
entpfunden, geſtalt ſowohl Ihrer kayſ. Mayt. alß auch 
Ihrer Excellenz dem Marquis Spinola deren Contenta 
gantz unbekandt, undt dahero dieſelbe, ſofern eß Ihrer Re⸗ 
putation nicht derogirt dahin ſtelleten, der Evangeliſchen Re⸗ 
ligion vndt politiſchen deutſchen Freyheit auch keines Wegs 
inſidiirten, undt deß Kayſerlichen Erpietens weren, Jedermann 
deßfalß vf gepurliches Nachſuchen, zum beſtendigſten zu asse 
curiren. Daß aber die Hern Unirten deroſelben zu Verhin⸗ 
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derung Ihrer Mayt. Execution, fo Sie befugter undt in der 
Natur undt Rechten gegründter Weiſe gegen Chur Pfaltz Ihren 
ofentkichen Feindt vorzunehmen entſchloßen, mißprauchten. Kön⸗ 
ten Ihre Mayt. nicht nachgeben, noch von Jemandes ver— 
dacht werden, daß Sie alle diejenige, ſo Ihnen bey ſeinem 
Vorhaben mit Geldt, Volk, Munition u. ſ. w. beyſpringen, 
vor ofentliche Feindt halten vndt mit gleichmeſiger Vindict 
verfolgen müßten. Dieweill dann vnleugbar, daß E. F. G. 
darunder gleichfallß mitbegrifen, fo were ja kein ander Mit- 
tell alß daß E. F. G. dero vom Volck, ſo ſich bey der Union 
enthielte, denn nechſten abforderten, vndt dardurch E. F. G. 
Devotion gegen Ihre Mayt. im Werck declarirten, ſofern 
wir nuhn darzu befelhet, ſo wollen ſie an gewurigem Succeß 
unſerer Handlung zumahl nicht zweifeln, auch alle gute officia 
darbey zu thun nicht vnderlaſſen, geſtaldt dan von Kay. Mayt. 
Ihre Excellentz Marquis Spinola nicht befelchet, einigen ge— 
horſamen Standt deß Reichs zu beleidigen, wo aber nicht, 
ſtünden ſie in großer vorſorg, es würde ſeine Excellentz Ihrem 
Befelch inhaeriren vndt dardurch Ihrer F. G. vndt dero 
Landt vndt Leuthen, deren fie doch einen beßeren Zuſtandt 
gern gönnen wollten, ein groß Vnheil zugezogen werden. 
Inmaßen fie vnß dan ungeſcheuet hirmit aviſirten, daß fie 
ſich zu dem Behuf mit allerhandt Präparatorien gefaſt zu 
machen angelegen ſein lißen. 

Ob wir vnß nun nach dem geringen Pfundt darmit 
vnß der Libe Gott geſegnet, mit höchſter Beweglichkeit haben 
bewießen, Ihnen ſowohl collegialiter, alß auch ad partem 
ein anders einzubildten, auch nicht vnderlaßen wollen noch- 
malß an müglichem Vleiß, Treue vndt Sorgfalt zumahl nichts 
erwindten zu laßen, den getrewen Gott von Hertzen anrufende, 
daß ſeine Allmacht, alß welche die Hertzen der Potentaten 
in ſeiner Handt hat, undt ſie lenket wie er will, Ihnen in 
Ihrem Vorhaben ein ſolch Ziel zu geſtecken gnedig geruhen 
wolle, daß darmit nichts anderß alß Beforderung der Ehr 
Gottes, und Forttpflantzung der Evangeliſchen Wahrheit, wie 
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auch E. F. G. dero geliebten Gemahlin, Jungen Herrſchaft 
vndt allgemeinen Vatterlandes Ruhe, Fridt, vnd Ufnehmen 
erreichet werde, ſo tragen wir doch groß Vorſorg, wir wer⸗ 
den auſer vorangedeuter Maß, ein anderß zu erheben nicht 
vermügen, ſondern vermuthlich von dem liben Gott wegen 
unſerer Sündte eine große Landtſtraf vndt Ruin vnſers 
gelibten Vatterlandts zu gewarten ſein. Dieweill aber ſeine 
Allmacht noch Mittell, vnß vor vnſer Ruin zu conſerviren, 
dem vor Augen ſchwebenden Vnheil zu remediren, ja waß 
zu vnſerem Fridt, Heil, vndt Erkantnus der Zeitt der gnä⸗ 
digen Heimſuchung Gottes dinett, gnädig verleihet, undt die⸗ 
ſelbige entweder uf Ergreifung, oder Niederlegung 
der Waffen beſtehen, fo hat vnß alß getrewen Patrioten 
vnderthäniger ſchuldiger Gepür obgelegen, E. F. G. deßfalß 
vnſere, das wir mit Gott bezeugen, ofenhertzige Gedanken, 
in aller underthenigkeitt zu Gemuth zu füren undt zu pitten, 
E. F. G. darob keinn vngnediges Mißfallen zu ſchepfen, in 
Gnaden geruhen wollen. 

Welcher nun vnder den zweyen angedeuten Wegen zu 
ergreifen, wollen wir nach vnſer Wenigkeitt erwegen, quae- 
nam sit honestior, utilior, et magis necessaria. Undt ſoviel 
das Erſte belanget, ſo zilet die Ergreifung der Waffen uf 
unſerer Löblichen Vorfaren Rittermeßige Thaten, präſupponiret 
eine heroiſche Beſtendigkeitt in ergriffenen Reſolutionen, vndt 
extenuirung aller Gefar, ſo darauß zu gewarten. Aber ſolche 
Reſolutionen müßen unſers Erachtens nicht weitter extendiret 

werden, alß daß ſie in den Schranken götliches Worts ein⸗ 
geſchloßen, vndt darbey (will man anders illaesa conscientia 
fechten, undt zu Vergißung unſchuldiges Bluts kein Urſach 
geben) Ihr vnverrucktes Verpleiben haben vndt behalten. 

Wenn wir nuhn sepositis affectibus unſer thema be⸗ 
hertzigen, fo befinden wir in vnſer Einfalt, daß man f ch 
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gegen die von Gott vorgeſetzte Oberigkeitt einig vndt allein 
in casu extirpandae religionis auch zu weilen opprimendae 
libertatis defendiren dörfe. Ob nun dieſes in praesenti casu, 
de tuendo Palatinatu Statt finde, wirbt bey vilen in Zwei⸗— 
fell gezogen, weill eß an deme, daß Ihre kayſ. Majeſtät 
vnſer allergnedigſter Herr vor einen König im Bohemb 
creiret, geſalbet, gekrönet, u. ſ. w., von den Hern Chur— 
fürſten, in das Churfürſtliche Collegium, alß ein Konig 
in Bohemb ufgenohmmen, dafür reſpectiret, Titull vndt in- 
signia, vndt waß darvon dependiret getragen, auch Seine 
Kayſ. Majeſtät die löbliche Union ſelber bey dieſem Zuftandt 
des titels eines konigs in Boheimb würdiget, nachmalß aber 
nicht allein in Boheimb, ſondern auch in dero Erblanden, ja 
bey dero kay. Hoflager zu Wien hostiliter verfolget belagert, 
das Landt deuastiret worden. Daß nun ihre Kayſ. Majeſtät 
ſich darüber hochlich entpfunden, undt nachdem ſie durch Gottes 
Verhengnus die fo anſenhnliche Victori erlangt, ſich zu reven- 
giren underſtehen, wißen wir nicht, ob ſich ſolches mit euſer— 
ſter Gefar des Religions Weſens, vnd allgemeinen Vatter— 
landts, ſo leichtlich improbiren, undt mit Feuer, Schwerdt, 
undt Blut verfolgen liße, ſondern hilten vnſer Einfalt nach 
dafür, eß were via honestior, daß man in den Schranken 
des Kayſ. Reſpects zum wenigſten bey der Neutralitet verplibe, 
vndt ſich darbeneben angelegen ſein liße, die Sach wider in 
ruhigen Standt, vndt per viam compositionis Ihre königliche 
Würde *) zu Abtretung dero praetension an Bohemben, vndt 
Widererlangung Seiner Majeſtät Erblande, wie Conservirung 
des Churfürſtlichen Voti disponirete, und durch ſolch Mittell 
dem periclitirenden Evangeliſchen Weſen, ſovill muglich, vnder 


4) Friedrich, Kurfürſten von der Pfaltz. 
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die Arme griffe. Geſtaldt dan euſerlich verlautet daß Ihre 


königliche Würde den Hern Churfurſten zu Sachſen, vnſern 
gnedigſten Churfürſten vndt Hern vmb Interpoſition erſucht, 
deßen Churf. G. hirin verhofentlich anſehenliche olloia prästi- 


ren werden. 


Zu deme kompt nun, daß E. F. G. bey der löblichen 
Union von Anfang bis dato, da ſie nunmehr zum Endt leuft, 


verharret, vndt weil gleichwohl bey dem fo anſehnlichen Ver⸗ 
lagk nicht allein wenig Profit vermerket, ſondern vielmehr 
Krigk, vndt Vnheil darbey zu beſorgen, vndt zu gnuglichem 


Secours E. F. G. von Gott anbefohlener Lande wenig 
Apparentz erſcheint, ſo können E. F. G. vnſers geringfuigen 


Ermeßens von Niemand verdacht werden, daß ſie, ſonderlich 
bey gegenwertigem Zuſtandt, ferner ſich vndt Ihren Fürſtlichen 
Stat, beneben dero getrewen Landt vndt Leuthen engagiren, 
dem zweifelhaftigen Außſchlag des blutigen Krigs committiren, 


vndt ſowohl E. F. G. ſelbſt, alß auch dero vnſchuldige Landt 


vndt Leuth, wie nicht weniger alle benachparte Graf- vndt 
Herſchafften, in die kuſerſte wen Noth vndt Drangſahl 
vertiefen. 

Bey dem andern das utile betrefendt, jſt die geringe 
zeitt hero erfaren worden, waß Ihrer königliche Würde vor Un⸗ 


gemach, dero armen Leuthen vor vnwiderpringlicher Schadten, 


dem Evangeliſchen Weßen vor große Gefar über li Vn⸗ 
0 entſtandten. 

Z3u geſchweigen waß mit Schendtung Weib vndt kinder, 
mit vnſchuldigem blutvergißen, Ergernuß der liben Jugendt, 


Brandt, Verherung vndt anderem vnzehligen vnheil auß dem 


leidigen Krig zu gewardten, daß wohl kan geſagt werden, 
si bellum dixeris, omnia mala dixeris, et felix quem fa- 
ciunt aliena pericula cautum. Wir erfaren auch ſolches bey 


vnſerm (wiewohl kleinen vndt zu Abwendung gegenwertiger 
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Gefar, vndt Begegnung eines fo mechtigen ſigenden Potenta= 
ten, ſampt feiner großen Macht vndt Anhang zumahl nicht 
genugſamben) Krigsweſen, wie die arme Leuth albereidts 
erſchöpft, wie ſie ſeufzen vndt wehe klagen, in waß ſchwere 
Schulden Laſt man ſich, da es doch noch im Anfang, ver— 
tieft, vndt wie unergleckliche Aſſiſtenz E. F. G. ſich zu dero 
erſchöpften Underthanen zu verſehen haben. Nun wirdt ja 
vnumbgenklich zu dieſer Reſiſtentz ein großer anſehnlicher Ner— 
vus, vndt deßen beharliche vnerſchwingliche continuation er⸗ 
fordert, welcher, da er nicht bey Handen, beſorglich eine 
faſt beſchwerliche vndt geferliche Mutination, auch vieleicht 
vndt endlich eine durchgehende Spoltirung def gantzen Landes 
nichtt allein zu befaren, ſondern gewiß vndt unfehlbar herfür 
leuchtet; da wir doch ſonſten, durch Ergreifung der fridlichen 
Mittel, alß daran Gott, die Engel, vndt die Menſchen ein Wohl: 
gefallen tragen, der edlen Fruchte des von Segen triefenden 
Fridens genißen, undt nicht deſtoweniger (zum wenigſten biß 
zu einer allgemeiner Religions-Verfolgung) des freyen Reli⸗ 
gionsexereitii geprauchen, vnſere kinder in der furcht gottes in 
Stille vndt Ruhe erziehen, ja ſicher unter vnſerm Weinſtock 
vndt Feigenbaum leben vndt vnſerer haushaltung abwarten 
können. Wißen darbeneben auch nicht ob die Veſtungen vndt 
Caſthel im Landt mit Proviant, Munition vndt anderer Not⸗ 
turft alſo verſehen, daß, mit beſtendiger Hofnung gewurigen 
Ausſchlags, ein beharliche Belagerung zu gewarten were. Da 
man nun mit einer ſolchen Affluentz erforderter Notturft nicht 
genugſamb, ja überflüßg verſehen, fo iſt es ja nützlicher, eß 
iſt reputirlicher, die itzo in handen befundene, zu Ruhe vndt 
Fridt, alß andere, zu Ruin tendirende Mittell zu ergreiffen, 
ſintemahl eß mit Veſtungen alſo beſchafen, daß, ob dieſelbige 
ſchon vf daß aller beſt fortificirt vndt mit aller Notturft 
prouiſioniret, ſo iſt doch vnmüglich ſolche in die Harr, ſo 
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fein fiherer Secours vndt Nachtruck aller nötiger Prouiſion 
zu verhofen, zu behaupten. Zu dem iſt durch das Mittell 
zu Conſolidirung des Rißes, fo leider bey der löblichen vndt 


kay. Mat. confirmirter Erbverbruderung (darbey wir vnß 
durch Gottes Segen biß dahero ohne einigen Koſten treflich 


wohl befunden) vorgangen, verhofentlich zu gelangen. 


Hierauß ſich nun die dritte frag de necessitate reſol⸗ 
viret, dann, haben wir die Mittell den Krig zu führen, vndt 
gegen den Mechtigen vndt ſigenden Kayſer zu continuiren, 
nicht, ſo iſt je vnwiderſprechlich überaus nötigk, daß wir die 


Fridens Mittell, die wir anitzo durch gottes Segen in der 


handt, vndt vuß vileicht hiernechſt fo gut nicht begegenen 
müchten, ja nicht ausſchlagen, den trewhertzigen Vermanungen 


vndt Warnungen volgen, vndt nicht etwa mit Schaden Leibs 


undt Lebens, Städte, Landt vndt Leuth Verluſt, zu ſpadt 
Poenitere bekommen, vndt erfaren müßen, quod fronte ca- 


pillata post haec occasio calva sit. 


Zu dem haben E. F. G. gnedig nachzudencken, daß, 5 


ob ſie ſich wohl zur Reſiſtentz gefaſt machen, jdoch E. F. G. 
Landt ein ofen Landt iſt, vndt allenthalben, darzu von unſers 
auch gnedigen fürſten vndt hern Landtgraf Ludwigs f. G. ꝛc. 


der Wetterauſchen Grafen, Fulda, Sachßen, Maintz, Pader⸗ | 
born, Cöln vndt Chur⸗Pfaltziſchen von Marquis Spinola occu⸗ 


pirten Landten avenuen genuglich. 


Nun iſt vnmüglich, daß es allerſeits, ſonderllch bey diser 
hochbetrubtenn leidigen Distraction der Euangeliſchen Ständte, 


R 


auch da die hern Unirte ohnedaß, vndt vor ſich genugfamb 


impliciret, gegen die kayſerliche Mayt. könne secundiret wer⸗ 
den; da aber der kayſ. exercitus E. F. G. Lager vndt Veſtung 
vorbeyzihen, vndt etwa ein oder andern tractum vornehmen, 


mit einem fligenden heer das Landt verheren, verderben, vndt 


in Staub vndt Aſch legen, auch wohl, ad imitationem der 


un * 
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Pfaltz, zu Abſchwerung, Huldigung, vndt dergleichen mit 
Fewer vndt Schwerdt zwingen wurde, daß dan nicht allein 
vnzehlich Jammer vndt Elendt der Armen vnſchuldigen Land— 
ſchaft darauß entſtehen, ſondern auch zu beſorgen ſein müchte, 
daß E. F. G., alß ein uralt fürſtlich hauß, leichtlich dero 
Landt vndt Leuthen entſetzt werden könnten. 

Solches ſtellen E. F. G. Wir alß vnderthenige Diner 
vndt Patrioten, aus trewen ofenhertzigen Gemüth gnädig 
nachzudenken, vnderthenig anheimb. Könte aber ſolches durch 
Ergreifung der fridtlichen Mittell, gleich wie von andern 
Evangeliſchen Ständten geſchihet, mit Vermittelung götlicher 
gnaden verhofentlich praecaviret werden, Undt ob man wohl 
der gefahr dardurch nicht allerdings entgehen müchte, in An— 
ſehung des axiomatis, quod haeretico non sit servanda ſides, 
ſo würde doch vf ſolchen fall eine beßere conjunction, vndt 
ein algemein Euangeliſch Weſen, darvon ſich die Sächßiſche vndt 
andere Euangeliſche Potentaten vndt Krayß nicht ausſchlißen 
wurden, darauß erwachßen, deßen man alßdan mit mehrerem 
Nachtruck im Nahmen Gottes zu erwartten, aber bey jegenwer— 
tigem Zuſtandt im Reich teutſcher Nation nicht zu vermuthen iſt. 

Ob diſer Reſolution würde durch Gottes Segen E. F. 
G. vngezweifelt der Evangeliſchen Kirchen einen überauß 
großen Nutzen ſchafen, vnſere Kirchen vndt erſchöpftes Vatter- 
landt in gute Sicherheit, da nicht beſtändig, iedoch zum wenig— 
ſten biß zu einer allgemeinen Religions Verfolgung, ſetzen, 
das Seufzen vndt Weheklagen des Armuts in eine große 
Frewdt vndt Ergetzligkeitt verwenden, die Benachparte der 
großen Trangſal vndt Furcht, damit ſie anitzo belegt, befreyen, 
einen vnausleſchlichen ewigen Ruhm erlangen, die ohne das 
ſchwere Laſt der Regirung mercklich erleichtert finden, mit 
guter Ruhe dieſelbige furen, vndt hiernechſt vf dero löbliche 
Poſteritet bei gutem vfnehmen transportiren. 
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Welches Gnediger fürſt E. F. G. bey dieſem deplorir- 
ten vndt über die maß geferlichen Leuften, wir, als trewe 
Patrioten, auß ſchuldiger vndertheniger Trew, Lib, vndt 
allection gegen E. F. G. vndt dero hochgeehrte Gemahlin 
wie auch hochgeehrte junge Herſchaft, vnſere auch gnädige 
fürſten vndt hern, wie nicht weniger grundthertziger Sorg— 
falt gegen vnſer algemeines gelibtes Vatterlandt vnderthenig 
zu eröfnen, nicht vnderlaſſen ſollen, den liben Gott nochmalß 
treulich pittendee, daß feine Allmacht diß Weſen zu feines 
großen Nahmens Ehre, zu Fortpflantzung der Euangeliſchen 
Warheitt, Wohlfarth feiner liben Glaubigen, Ufnehmen vn⸗ 
ſers gelibten Vatterlandts, vndt endtlich vnſerer zeitlichen 
vndt ewigen Wohlfarth dirigiren wolle. In deßenn gnedigen 
Schutz E. F. G. Wir, beneben deren geliebten gemahlin 
vndt jungen Herſchaft zu beſtendiger Leibs Geſundtheit, Fried⸗ 
licher Regirung, vndt allem fürſtlichen Wohlſtandt vndt dero 
nechſt götlicher Obacht, zu Gnaden vnß vnderthenig entphe⸗ 
len, mit nochmalß gantz vndertheniger Pitt, E. F. G. dieſe 
vnſere vnderthenige wohlmeinende Erynnerung nicht in Un⸗ 
gnaden vermercken, ſondern unſer gnädiger Fürſt vndt herr 
fein vndt pleiben, auch weßen wir vnß mit fernerer Hand⸗ 
lung zu verhalten in Gnaden zu befehlen geruhen wollten. 
Bingen den 2ten Febr. 621. 

E. F. G. ur | 
Vnderthenige 
pflichtſchuldige vndt 
bereidtwillige 

Wilhelm Graf zu Solms, 
Eytell von Berlepſch, | 
Joſt Chriſtof von Beineburgk, 
Johan Berndt von Dalwig. 
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X. 


Dudenhauſen bei Jeſtädt, 
(auch Thuthunhauſun, Tutinhauſen, Tautenhauſen, Tutun— 
hauſen, Tuthenhauſen, Tutinhuſen, Tuttenhuſen, Tudenhauſen.) 
(Von Pfarrer Schmincke zu Jeſtädt.) 


Es war ein Kirchdorf, das 14 Häuſer gehabt haben 
ſoll und am Ausgange des Thales lag, welches von Neue— 
rode herab in die Jeſtädter Gemarkung mündet, da wo jetzt 
eine Lohgerberei ſteht. Die Feldmark dieſes ausgegangenen 
Dorfes iſt noch ziemlich kenntlich; auch erinnert an daſſelbe 
noch der Dudenberg, an deſſen Fuß es ſich lehnte, der Du— 
denweg, der es wahrſcheinlich durchſchnitt und der Duden— 
häuſer Kirchhof. Höchſtwahrſcheinlich iſt's das Dedenhuſen, 
deſſen unter den Werrabeſitzungen der Grafen von Nordheim 
Erwähnung geſchieht. Vielleicht hat auch der Name der Die— 
den ſeine Beziehung zu dieſem Orte, zumal da die Dieden 
zum Fürſtenſtein bis zu ihrem Ausſterben in der Dudenhäuſer 
Markung begütert waren mit Fuldiſchen Lehnſtücken. Auch 
die von Boyneburg-Hoenſtein waren von der Dechanei 
Fulda beliehen mit der großen Hufe zu Dudenhauſen, ehe⸗ 
mals die Fiſtelbachshufe genannt und aus 324 Ack. beſtehend. 
Seit Jahrhunderten hat man aber nicht mehr angeben können, 
welche Stücke zu dieſem Lehn gehören, weil ſich bei Duden— 
hauſen noch mehr Land befindet, das zum Jeſtädter Ritter— 
gute gehört. Das Dorf Dudenhauſen gehörte zum Gerichte 
Jeſtädt und iſt ſchon in die Weisthümer deſſelben aus dem 
Anfange und Ende des 15. Jahrh. inclavirt. Es iſt hannover— 
ſches Lehn und war früher wohl zur Herrſchaft Eberſtein 
gehörig. Erſt ſeit 1418 wird es in den braunſchweig-lüne⸗ 
burgiſchen Lehnbriefen für die von Boyneburg-Hoenſtein nas 
mentlich angeführt. Noch jetzt wird es genannt in den han⸗ 
noverſchen Lehnbriefen für die von Eſchwege, welche auch 
von Heſſen mit der ehemaligen fuldiſchen großen Hufe beliehen 
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werden. Schon vor 1382 waren die von Boyneburg-Hoen⸗ 
ſtein zu Dudenhauſen begütert; denn aus dieſem Jahre datirt 

ſich ein Vertrag zwiſchen ihnen und der Stadt Eſchwege wegen 
Wieſen daſelbſt. Die Hüter, Boyneburg-Hoenſteiniſche After⸗ 
vaſallen, beſaßen noch im 16. Jahrh. Lehnſtücke zu Duden⸗ 
hauſen. | 
Schon über drei Jahrhunderte ift Dudenhauſen eine Wü- 
ſtung; 1564 war das Dorf ſchon verſchwunden. Als 1688 
Friedrich von Boyneburg-Hoenſtein um die neue Inveſtitur 
nachſuchte, bemerkte er, daß von dem Dorfe Thutunhauſen gar i 
keine Spur mehr vorhanden ſey; es ſey jetzt dort Ackerland; 
wie daſſelbe aber erworben und an die jetzigen Beſitzer ge 
kommen ſey, das wiſſe niemand mehr. 1455 ſtanden von 
Dudenhauſen noch vier Häuſer, darunter eine Mühle. Viel⸗ 
leicht iſt in der Heiligenſtädter Fehde 1462 das Dorf gänz⸗ 
lich verwüſtet und nachher alles mit Jeſtädt vereinigt worden. 
Die Duden- oder Entenmühle lag am Schambache, nahe 
über der Lohgerberei, da wo man jetzt noch eine Vertiefung 
des Bodens erblickt und häufig Ziegelſtücke findet. 1564 er⸗ 
kaufte dieſelbe Walrabe von u Hoenſtein nebſt vielem 

Zubehör, worunter auch 4 Acker, der Kirchhof genannt. 

Dieſer liegt dem Lohhauſe 9 rechts am Wege nach 

Grebendorf und gab ſonſt 4 Alb. Wachszins an die Kirche 
zu Jeſtädt. 1590 heißt es von der Dudenmühle in den 
Gerichtsakten, ſie ſey im Jeſtädter Felde gelegen. Sie wurde 
am Ende des vorigen Jahrhunderts abgebrochen und damit 
iſt der letzte Reſt des ehemaligen Dorfes ee ver⸗ 
ſch wunden. 
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XI. 


Ueber die letzten Plane Bernhards von 
85 Weimar 
beſonders in Beziehung auf Amalie Langräfin von Heſſen. 
1639. 
(Vergl. Band VIII. der heſſ. Geſch. Buch VII. Hauptſt. I.) 
Von Chr. v. Rommel. 
* 
Bernhard von Weimar, der Heldenmüthige, der Pa— 
triotiſche, der gleich ſeinem Waffengenoſſen L. Wilhelm dem 
Standhaften nur aus höchſter Noth ſich den Ausländern in die 
Arme warf *), war zu dem Zeitpunkt gelangt, wo, nach dem 


*) Le Laboureur in der 1656 aus authentiſchen Schriften herausge— 
gebenen Histoire du Marechal de Guebriant p. 126 fagt von 
ihm: Bernard de Saxe Duc de Weymar, Prince sans contre- 
dit des plus illustres et des plus excellents, que l'Allemagne 
ait veu naitre depuis plusieurs siècles, comparable aux plus 
grands hommes de l'antiquité pour sa valeur et pour l'ex- 
perience des armes, et pour tout dire le veritable exemplaire 
d'un Heros parfait. II étoit sage, modere, chaste, temperant, 
constant, patient, debonnaire, clement, genereux, bien- 
faisant et reconnaissant, Il etoit docte, bien versé dans 
Thistoire, et avait l’intelligence de plusieurs langues. II 
avait en grande recommendation le service de sa patrie et 
la dignite de l’Empire; c'est pour sa liberté qu'il a 
combattu d’abord, plutost que pour sa propre querelle, n'y 
pour la juste aversion qu'il avoit pour la maison d' Autriche, 
qui avoit prive la branche ainee de la maison de Saxe, dont 
il &toit, du Duche et de l’Electorat. Cette destitution fut 
moins la cause de la guerre, qu'il lui a faite, que le desir 
de voir le rétablissement de l'Allemagne dans ses premieres 

III. Band 19 


270 


Ausdruck Schillers, der Roman feines Lebens anfing, ſich der 
Wahrheit zu nähern. Während Baner, der Unwiderſteh⸗ 
liche, bis an die Hauptſtadt Böhmens vorrückte, hatte der 
Herzog, nach dem Sieg bei Rheinfelden, Breiſach, das Boll- 
werk Vorderöſterreichs, den ganzen Elſaß erobert, ſich mit 
Konrad Wiederhold, einem geborenen Heſſen, dem ruhmwür⸗ 
digen Vertheidiger von Hohentwiel, dem Retter Würtembergs, 
in Verbindung geſetzt, und durch die Einnahme von Hoch- 
burgund, welche den Spaniern den Paß zu den Niederlanden 
ſperrte, der Krone Frankreich einen Erſatz für daſſelbe Elſaß 
verſchafft, welches die Grundlage ſeiner militairiſchen Macht 
und Unabhängigkeit und ein Hauptpfand des allgemeinen Frie⸗ 
dens bilden ſollte. Um das ihm zugedachte Herzogthum 
Franken und einen feſten Sitz in Thüringen zu behaupten, 
wünſchte er eine Verbindung mit Amalie Eliſabeth von Heſſen, 
welche an der Spitze eines wohlgerüſteten Heeres und im 
Beſitz der beſten Feſtungen Weſtphalens gerade im Begriff 
war, die Reſte der proteſtantiſchen Macht in Deutſchland 
zu ſammlen und zu vereinen. Bernhard, den ſchon das 
gleiche Schickſal der beiden älteren Linien von Sachſen und 
Heſſen an L. Wilhelm gefeſſelt hatte, unterhandelte mit Ama⸗ 
lie über ein Sächſiſch-Heſſiſches Bündniß nach Art der alten 
Erbvereinigung, und über eine Truppenvereinigung, welche 
auch Oxenſtierna gleich nach dem Tode L. Wilhelms angeras 
then hatte. Mehr als einmal bezeugte er der Landgräfin bei 
der Meldung ſeiner Siege ſeine Verehrung und ſeinen Schmerz 
über die bisherigen Hinderniſſe ſeiner Plane. Zur Ueber⸗ 


lois et en ses anciennes franchises, et les suffrages des Elec- 
teurs libres, pour empecher que l’Empire ne fut converty en 
un état Monarchique, tiranniquement hereditaire. Noch enthu⸗ 
ſiaſtiſcher iſt die ausführliche Schilderung des jungen Grafen 
Gualdo Priorato, der damals die perſönliche Bekanntſchaft des 
Herzogs machte. S. Historia delle guerre di Ferdinando II. 
et III. lib. XVI. 1103 — 1107, und vergl. Köhlers Münzbe⸗ 
luſtigungen Th. IV. 
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bringung feiner geheimen Aufträge bediente er ſich eines ihm 
und der Landgräfin vertrauten Niederländers, Joachim von 
Wicquefort, welcher endlich im Anfang des Jahres 1639 ſich 
nach Dorſten, dem damaligen Hoflager der Landgräfin, und 
ihres Oberbefehlshabers Melanders begab, und von hier aus 
am 24. Mai ſeine Aufnahme und den Stand der heſſiſchen 
Angelegenheit meldete. Amalie, noch unabhängig dem Kaiſer 
gegenüber, und im Begriff das heſſiſche Bündniß mit Schwe— 
den und Frankreich zu erneuern, hatte ſchon den unterneh— 
mendſten Fürſten des Niederſächſiſchen Kreiſes, den kriegs— 
erfahrenen Herzog Georg von Lüneburg gewonnen; bei 
welchem auch ein nach Stockholm beſtimmter Oberſt des Her— 
zogs Bernhard, Otto von Ferenz, ſich eines geheimen Auf— 
trags entledigen ſollte. (Pontarlier am 16. Juni.) Den 
Faden dieſer Unterhandlungen, welchen Hans Heinrich von 
Günderode, Amaliens Bevollmächtigter, bei dem Herzog 
ſelbſt fortführen ſollte, zerriß bald nachher (am 8. Juli) 
jener unglückſelige Tag, an welchem Deutſchland, ſo klagt 
Hugo Grotius, ſeine Zierde und ſeine letzte Hoffnung ver— 
lor, das Haus Habsburg von ſeinem gefährlichſten Gegner 
befreit wurde. 

Wie über Bernhards Todesart (er ſelbſt, kurz vorher 
vor ſpaniſchem Gift gewarnt, glaubte eines unnatürlichen 
Todes zu ſterben ), ſo lag auch bisher noch ein Schleier des 
Geheimniſſes über Bernhards Verhältniß zu einer damals 
projektirten dritten deutſchen Parthei und zu der Landgräfin ſelbſt. 

Unzweifelhaft ſcheint es nach den bei dem Herzog vor— 
gefundenen letzten Briefſchaften *), daß er ſich das Vermittler⸗ 


*) L. Ernſt, damals in Genf und Baſel, erklärt ausdrücklich, daß 
wenigſtens der auf Richelieu und auf den Genfer Arzt Blandini 
geworfene Verdacht alles Grundes ermangele. Auch zeigen die 
letzten Verhandlungen Bernhards mit Frankreich, daß Richelieu ihn 

damals noch für unentbehrlich gegen Oeſterreich hielt (Röſe II. 325.). 
*) Siehe die Relation de l'état et du Gouvernement d'Alsace 
envoyee en Cour. 1640. bei Röſe II. Anm. 424. 
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amt zwiſchen den proteſtantiſchen Reichsfürſten und dem Kaiſer 
vorbehielt; und aus ſeinem letzten Willen, deſſen patriotiſche 
Beſtimmungen nur die Geldnoth ſeines verwaiſeten Heeres, 
die Bedrängniß ſeiner von Kurſachſen unterdrückten Brüder, 
die Intriken des franzöſiſchen Hofes, und kurz vor dem Weſt⸗ 
phäliſchen Frieden die ſchmähliche Verbindung des Kurfürſten 
von Baiern mit Frankreich vereitelten, geht unwiderſprechlich 
hervor, daß das Elſaß, der Preiß eines allgemeinen Friedens, 
keinesweges dem deutſchen Reiche entzogen werden ſollte ). 

Aber gleichzeitige und neuere Schriftſteller haben, noch 
weiter gehend, die Meinung verbreitet, daß Bernhard zugleich 
die Stiftung einer dritten zur Austreibung Schwedens und 
Frankreichs beſtimmten Parthei und eine Vermählung mit 
Amalie Eliſabeth beabſichtigt habe. 

„In dem ſegensreichen Gedanken einer gebieteriſchen 
dritten Parthei, ſo drückt ſich der neueſte, den Proteſtanten und 
ihren auswärtigen Bundesgenoſſen maß- und rückſichtslos ab⸗ 
geneigte, dem Hauſe Habsburg ſchmeichlende, Geſchichtſchreiber 
des großen Krieges (Barthold II. S. 193) aus, begegneten 
ſich, außer Bernhard, die tüchtigſten der vaterländiſch geſinn⸗ 
ten Männer, Melander, Johann Georg von Arnim (der 


*) Auszug aus dem Teſtament des Herzogs vom 8. Juli 1639: 
„Was die eroberte Lande anlanget, weil uns Gott dieſelbe gonen 
„wollen und es hoch conſiderable Lande und Plätze fein, fo wol⸗ 
„len Wir, daß ſolche bei dem Reich Teutſcher Nazion erhalten 
„werden, und derowegen verſchaffen und vermachen wir die⸗ 
„ſelbe hirmit einem unſerer freundlichen lieben Brüdern, wel- 
„cher dieſelben anzunehmen begehren wird, und derſelbe kan 
„und wolle ſich bei Ihr Maj. und Kron Schweden aufs beſte 
als immer möglich inſinuiren, damit S. Liebden bey ge⸗ 
„dachten Landen umb ſovil deſtomehr maintenirt werden möge. 
„Solte aber unſerer Herren Brüder Keiner die Land annemen 
„wollen, ſo halten Wir für billig, daß Ihr Maj. in Frankreich 
„in allwege den Vorgang habe, doch dergeſtalt, daß Ihrer Maj. 
vund Unſere Garniſonen drin gehalten, und wann es zu einem 
„Univerſalfrieden kommen wird, die Lande dem Reiche reſti⸗ 
tuirt werden ſollen. 
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zweideutige, abentheuerliche Freund Wallenſteins!) Chriſtoph 
von Huwald, Wilhelm von Lohhauſen, und dieſem Streben 
neigten die mächtigſten Fürſten ſich hin, welche noch in Waffen⸗ 
verfaſſung ſtanden, die Guelfen, Amalia Eliſabeth von Heſſen 
und der König von Dänemark.“ 

Die erſte Quelle dieſer Nachricht reicht in Beziehung 
auf Bernhard bis zu dem Biographen Guebriants, der zugleich 
das von dem ſchwediſchen Feldmarſchall Baner vermeintlicher⸗ 
weiſe aufgedeckte, offenbar auf einem Mißverſtändniß oder auf 
einer metaphoriſchen Redensart beruhende, Geheimniß des 
heſſiſchen Heirathsprojekts aus dem Munde eines dritten, des 
franzöſiſchen Geſandten Beauregard, mittheilt 9. | 

Die Unwahrſcheinlichkeit dieſes letzteren Projektes geht 
aus dem Stillſchweigen aller heſſiſchen Nachrichten und des 


) be Laboureur Histoire du Mar&chal de Guébriant. Paris 1656, 
pag. 227. (Nach des franzöſ. Geſandten Beauregard Bericht.) 
Enfin il decouvrit (Baner), que le Duc de Weymar pensoit 
a se rendre chef d'un party independant en Allemagne, s’il 
ne s’accommodoit avec nous, et que la mort du Eandgrave 
de Hesse luy avoit fait jetter les yeux sur l’occasion, qui se 
presentoit, de faire un mariage avec sa veuve lors Regente 
de son état, et qui étoit entrée en traité de neutralite avec 
l’Empire. Les propositions en étoient bien avancèes, et 
le contract de cette alliance tout militaire; car elle luy appor- 
toit en dot vingt-mille hommes, qu'elle avoit sur pied, tant 
en armes qu'en garnisons. Luy de sa part faisoit de grandes 
levees et se devoit servir de l’argent de France à mesme 
fin; mais on pretendoit le joindre avec le corps francois et 

que le comte de Guebriant les commanderoit. Ainsi il espe- 
roit estre un autre Roy de Suede en Allemagne et peut- 
estre plus considere que luy, en faveur de la nation, n’ayant 
pour prétexte, que la liberté de l’Empire, à la quelle il 
paroissoit plus interesse. Il songea ä s’etablir premierement 
en Thuringe, pour estre sa patrie et poür estre plus pres 
de l’assistance de Hesse, et pour fairè &clore son projet, 
au milieu de l'Allemagne etc. (Hiernach theilt Le Vassor 
Histoire du regne de Louis XIII. Tom. IX. p. 526 dieſelbe 
Nachricht mit.) / 
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Alles auffpürenden Hugo Grotius, aus der Verſchiedenheit 
des Alters (Amalie, welche ſchon vierzehn Kinder geboren hatte, 
war damals 37, Bernhard 35 Jahre alt) und aus dem da⸗ 
mals faſt unüberſteiglichen Hinderniß des lutheriſchen und 
reformirten Religionsbekenntniſſes hervor. Dieſer Punkt be⸗ 
darf keiner weiteren Erörterung; auch weiß man, daß der 
unſtäte, kränkliche Herzog von Weimar, dem ſchon Guſtav 
Adolf ſeine Nichte, die Tochter des Pfalzgrafen Johann Ka⸗ 
ſimir, Richelieu die zum Abfall von der reformirten Religion 
beſtimmte ſchöne Tochter des Herzogs von Rohan vergebens 
zugedacht hatte (anfangs ſoll er ſeine Hauptabſicht auf 
die noch unmündige Schwedenkönigin gerichtet haben), zu kei⸗ 
ner Zeit weniger Herzensangelegenheiten Raum geben konnte). 

Was aber der Herzog von Weimar über die Zweck— 
mäßigkeit und Ausführbarkeit einer dritten gegen die mäch⸗ 
tigen Bundesgenoſſen des Auslands gerichteten Parthei dachte, 
zeigt der folgende erſt in neueſter Zeit von mir entdeckte 
authentiſche Brief deſſelben **), welcher wenigſtens keinen 
Zweifel darüber läßt, daß, wo nicht Amalie, doch Melan⸗ 
der, der vom Kaiſer ſchon längſt auserleſene Gegner und 
Nebenbuhler der Schweden und Franzoſen, entweder den 
Herzog auf die Probe ſtellen oder wirklich — zum Preis der 
Truppenvereinigung — für ein neues (ſelbſt katholiſche Reichs⸗ 
ſtände umfaſſendes) Bündniß gewinnen wollte. 


) Vergl. Röſe II. 314. und Juſti in der Biographie Amaliens 
S. 80., wo beiläufig, jedoch mit gerechtem Zweifel, eine andere 
Vermuthung Schillers, daß Bernhard ſeine Augen auf die älteſte 
damals dreizehnjährige Tochter Amaliens, Amelie, nachherige 
Herzogin von Tremouille und Tarent, geworfen habe, berührt wird. 

**) Als im Jahre 1821 der treffliche Biograph Bernhards (Röſe) 
mich um Auskunft über das Verhältniß Bernhards zu Amalie 
erſuchte, ahnete ich noch nicht, bei dem Mangel archivaliſcher 
Dokumente des geheimen Briefwechſels, dieſe Lücke einſt auf 
einem andern Wege (in einer Handſchrift der hieſigen Bibliothek) 
ausgefüllt zu ſehen. Der energiſche Stil des Herzogs iſt un⸗ 
verkennbar. 
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Eigenhändiges Schreiben des Herzogs Bernhard von 
Weimar an ſeinen Geſchäftsträger Joachim von Wieque⸗ 
fort. Rheinfelden am 1. Juni 1639. 


(Kurz vor der Abreiſe des Herzogs nach Pontarlier zur Unter- 
handlung mit Guebriant.) 


Edler und veſter, geliebter Her Vicquefort. Ich habe 
geſtern von Ihm ein Duplicat empfangen vom 24ten May, 
und ſelbiges ſehr wohl und fleiſig uberleſen und conſiderirt. 
Ich habe mich darüber ſehr erfreuet und bin auch ſehr darüber 
beſtürtzet worden, in dem vors erſte mir nichts liebers zu 
horen hatt fein konnen, alß daß Ihre Liebden die Fraw Lands 
gräffin Ihre gute Wohlgewogenheit noch immer fortſetzet, 
und General Melander auch guten Willen gegen mir blicken 
laßen. Aber am andern Orth, die Propoſition, ſo dem Hern 
geſchehen, deswegen Er eine Reyſe über Franckfurth thuen 
ſoll zu mir, welche Er nicht reſolviren können, auch ſehr wohl 
darin gethan, durch welche man mir die Consilia fo abhan⸗ 
den, wie eine dritte Partey zu machen, vorzubringen, 
hat mich ziemblich betrübet. | 

Und daß ich von dieſer letzten Materie weitläufftiger 
rede, ſo iſt es unſerm verderbten Vatterlandt gar wenig 
dienlich; in Betrachtung, eine neue Verbundnüs, eine dritte 
Partey, ein newer und dritter Krieg iſt. Dan wie der erſte 
Krieg 9 von Ihr. Majeſtät von Schweden, dem Churfurſten 
von Sachſen und anderen Theils Ständen des Leipziſchen 
Schlußes durch den Todt von dem König und Trennung der 
Gemüther übeln Außgang genommen und die Hofnung zum 
beſtendigen allgemeinen Frieden weit wegkommen; durch den 


*) Der Herzog übergeht abſichtlich die frühere den böhmiſchen, pfäl⸗ 
ziſchen und däniſchen Kampf enthaltende ſchmähliche Periode 
des dreißigjährigen Krieges, woran er keinen Theil nahm und 
datirt die proteſtantiſche Schilderhebung mit der Ankunft Guſtav 
Adolfs und dem Jahre 1630. 
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andern Krieg, welchen Churſachſen und das Haus Defterreich 
angefangen, ſo der Prager Frieden geheißen, der erwünſchte 
Friede faſt gantz verlohren worden, ſo iſt zu beſorgen, daß 
durch den dritten Krieg, welchen man anfangen möchte, wohl 
die Frembde einen Frieden bekommen möchten, aber auf ſolche 
Weiſe, daß ſie aus Desperation unſer Vatterland unter ſich 
theilen, und uns ſämbtlichen verſtecken würden, wie in einen 
Sack, gleich wan wir niemahls geweſen wären, und würden 
wir ihnen zu ſolchen procedere ein Licht durch dieſe newe 


dritte Partey angeſteckt haben, durch welches ſie dazu Gelegen⸗ 


heit und Uhrſach finden würden. Dan wie dieſe dritte Par⸗ 


tey nicht ohne Zweck ſeyn kann, welcher Zweck nun insgemein 


gegen alle Frembde, ſo in unſerm Vatterland kriegen, ange⸗ 
ſehn ſeyn müſte, würde ihnen der Krieg andeuten, und Uhr— 
ſach genug ſeyn, uns gar zu zertheilen, und Freundt und 
Feindt ſein Theil nehmen. Und ob man wohl im procedere 
ſo offenbahr nit gehen würde, ſo würde doch nur die nahe 
Zuſammenſetzung den frembden Potentaten Jalousie genug 
geben, und, anſtatt daß wir durch Gelindigkeit mit ihnen 
gehen ſollten, und ſie durch wohlgegründete Raison ihrer ſelbſt 
eigenen Verſprechen erinnern, uns den Weg eines guten Ver— 
trauens, ſo ſie in uns nuhn hatten, dadurch den Frieden zu 


ſuchen, gäntzlich abſchneiden, und uns aller gutlichen Mittel 


berauben. Und wenn man die Macht, ſo man in der dritten 
Partey machen könte, rechnen wollte, würde ſolche nichts 
und ohne Kräffte und gehörige Mittel ſeyn, gleichwohl nur 


das Volck, ſo man jetzo hatt, nicht von den Quartieren würde 


können unterhalten werden. Ja es iſt auch wohl zu befahren, 
daß die, worauf das Volck anitzo logiret, noch eine Partey 
machen würden, und ſuchen, die Völcker von den ihrigen zu 
bringen, und möchten zu Hülff nehmen, wen ſie finden könn⸗ 
ten. Das allergefährlichſte aber iſt, daß man die Catholiſche 
Fürſten in Teutſchland, als Cölln, hoffet auch darzu zu brin⸗ 
gen; dieſe Leute dienen gar in unſeren Consilia nicht, es wird 
wenig Gutes erfolgen, wenn man den Gifft, ſo der Urſprung 
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unferer Krankheit ift, unter die Artzeney nehmen will, Und 
zum allermeiſten bekümmert mich dieſes, woraus ich erkenne, 
daß dieſe Consilia eben von den Catholiſchen in Deutſchland 
angeſponnen. Dann eben dergleichen Propoſition hat Marg⸗ 
graff Wilhelm von Baden Eduardiſcher Linie im Nahmen 
der Catholiſchen Fürſten in Teutſchland durch Pfalzgraff 
Chriſtian an mich kommen laßen, mit dieſen formalibus, es 
ſehen die Catholiſche Stände, daß die Oeſterreichiſche wenig 
für das Reich ſorgen, ſie wollten Frieden haben, gleich woher 
er komme, wann ich wollte, könnte Ich das Haupt ſein von 
der Armee, und was dergleichen unverſchämbte Anmuthungen 
mehr. Dergleichen Anmuthungen gegen die gute Partey haben 
die Feinde auch durch Graff Kurtzen an König von Dänne— 
marck gethan, ingleichen die Spaniſche Mailandiſche Ambaßa⸗ 
deurs bei den Schweitzern, wie denn hierbey auch noch aber— 
dieß ein intercipirtes Schreiben genugſam Erklärung giebt; 
desgleichen läßet auch Bayern bey Frankreich tractiren, ſo wohl 
auch Spanien inſinuiren; welches ihr ordinari, wenn die 
Waffen bei Ihnen nicht glücken wollen, ſie ihre Leute gebrau— 
chen, welches Ihnen jederzeit mehr geglücket, weilen wir 
Teutſche mit den Waffen und Tractaten plumper ſein als 
Sie. Wan Ich andern Orts conſiderire, ob die Gedanken 
auch wohl gegründet ſein, als ob die frembden Potentaten 
nicht dem Keyßer ſondern dem Reich den Krieg machten, ſo 
bedüncket mich doch, es könte nicht für weiter als Muthma⸗ 
ßungen genommen werden, und wehren auf ſolche Weiſe Ge— 
danken mit Gedanken zu begegnen; aber in Würcklichkeit der 
Sache zu ſchreiten, bedunckt mich, zu unzeitig zu ſein. Da 
man aber beginnen wolte, jaloux zu werden von den großen 
Progreßen, ſo ich doch Niemand beſchulde, zum andern, alſo 
länger ohne Mittel ſtille zu ſitzen, die Gelegenheit nicht leiden 
wolte, wehre das Beſte, daß man ſich der frembden Pros 
greßen theilhafftig machte, feine Macht zu vermehren, fo Fein— 
den mehr conſiderabel und redoutable zu werden, und durch 
hülffliche und auch ſolche nützliche Bezeugung den allürten 
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frembden Potentaten ſich alſo inſinuirte, daß man durch ein 
gutes Vertrauen den lieben Frieden zu beförderen mehr Gehör 
Raum und Statt hette, weilen durch gute Worte mehr als 
durch übele Bezeugungen wirdt können verrichtet werden. 
In Summa Teutſchland mag Frieden haben; denn dieſe Sache 
nur den frembden Potentaten diversiones machte und den 
Oeſterreichiſchen nur den Krieg vom Halſe zöge, Lufft machte, 
den Krieg ärger anfienge, als niemahls. Dann von allen 
Verſtändigen jederzeit gehalten worden, daß man von Defter- 
reich niemals keinen Frieden erhalten würde, es wäre dann 
dazu genöthiget und gezwungen; wie dann aller Ausgang 
gepflogener Tractaten außgewieſen, ingleichen die alten Exem⸗ 
pel, wie mit dem Paßauer Vertrag oder Religionsfrieden. 
Daß ich mich wieder wende zu dem erſten, wovon Ich 
denn hierin geſchrieben, wie höchlich mich erfrewet die große 
Wohlgewogenheit und Vertrauen, ſo ihr Liebden die Fraw 
Landgräfin zu mir trägt, wie ingleichen, daß Her General⸗ 
Lieutenant Melander ſo alſo fort mich für ſeinen beſtendigen 
guten Freund helt, iſt gewiß dermaßen, daß Ich's nicht genug 
beſchreiben kann, verhoffe Ihr Liebden, auch Her General- 
Lieutenant ſollen nicht eine undankbare Perſon rencontriren; 
und thut abſonderlich Her General Lieutenant mir allzu viel 
Ehr, indem er dafür helt, Ich noch unter den teutſchen Für⸗ 
ſten der guten Partey allein übrig, ihren Krieg zu führen; 
habe nicht alleine aus der Verſicherung ſeiner Freundſchafft 
gegen mir durch den Hern erkennt ſeine Wohlgewogenheit, 
ſondern bin auch durch dieſes allzuviel überzeugt feiner Dis⸗ 
eretion und Höfligkeit. Ich erkenne mein wenig Vermögen 
wohl, aber in der Affektion zu Dienſt meinem Vatterland 
und der guten Sache, will Ich niemals ermangeln, und halte 
dafür, daß mein Anbringen, ſo ich durch den Herrn an Ihre 
Liebden die Fraw Landgräfin und Herrn General Lieutenant 
thun laßen “), deren Ortten (nicht) alſo aufgenommen werde, als 
) Es bezog ſich dies, fo viel man weiß, zunächſt auf eine Truppen⸗ 
vereinigung. 
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wenn ich dergleichen Vanitet hette ); deswegen nöthig er— 
achte, hiervon meine Meinung etwas ausführlicher zu geben. 
Und wende mich hinwieder zu oben angedeuteter Demonſtra⸗ 
tion, daß, wie eine newe Verbündniß einen newen Krieg, 
die Mangelung der Mittel, Vermengung mit den Katholiſchen, 
und Feindſchafft der frembden Potentaten, fo jetzo den Nah— 
men fuhren, neben uns in einer Sache zu arbeiten, einen 
böſen Krieg machen würden, alſo auch die Mangelung eines 
Subjects, weilen die Proben alter und newer Exempel zeigen, 
daß die Teutſchen einander nicht dulden können **), einen 
kurtzen Krieg geben wollte. Dahero meine Meinung nur, 
man ſolle gegen einander in guter Verſtändnüs und Corres⸗ 
pondenz verbleiben, einen geſammten Zweck haben, dahin zu— 
gleich arbeiten, und wo die Gefahr zum größeſten, oder die 
Vermuthung, daß etwas nützliches könnte gearbeitet werden, 
wenigſtens bisweilen einander einen Reuterdienſt leiſten, fur⸗ 
nehmblich aber den frembden Potentaten in ihren großen 
Arbeiten auch Progreſſen, damit man nicht gar aus dem 
Ruf komme, als wenn man nichts in den Sachen zu Dienſt 
des Vatterlands gethan hette. Endlich wolle der Her 
mich bei meiner Fraw Baß Liebden beſtermaßen recomman⸗ 
diren, dießes fleißig remonſtriren, Hern General-Lieutenant 
meiner treuen Freundſchaft fleißig verſichern, Uns hiermit aller⸗ 
ſeits Gottes gnädigen Schutz empfehlen; bin allezeit des Hern 
freundwilliger Bernhard. 
Rheinfelden 1. Juny 1639. 

Der Her wolle eine eilende Antwort wiederſchicken. 
Mit Frankreich gehet es anitzo beßer, von Schweden iſt auch 
gute Hoffnung. 


*) Nämlich eine dritte ei zu ſtiften und an deren Spitze zu 
ſtehen. 

) In Hinſicht auf das ande überhaupt und wohl auch in 
Anſpielung auf Melander ſelbſt, der ſich nicht 1 dem Feld⸗ 
marſchall Baner unterſtellen wollte. 


— — 
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XII. 


Geſchichte der Glashütten in Heſſen. 
Von G. Landau. | 


Erſte Nachrichten von den heſſiſchen Glas— 
hütten. 

Lange Zeit hindurch ſcheint Italien das einzige europäiſche 
Land geweſen zu ſeyn, welches Glashütten beſaß; vor allen 
aber waren die venetianiſchen berühmt, welche ſich auf der 
Inſel Murano befanden. Von Italien wurde die Kunſt der 
Glasbereitung nach Böhmen verpflanzt, von wo ſie dann ſich 
weiter über die deutſchen Länder verbreitete. Wann ſie zuerſt 
nach Heſſen gekommen, iſt unbekannt; die erſten Hütten fin⸗ 
det man bei uns nicht vor dem fünfzehnten Jahrhundert. 

Im J. 1430 findet man in einer Hofrechnung: „Dem 
Schutzen XV Behm., dauor ſolde er zu Couffungen funff 
Bogen‘) Flaſſchen (Büchſen-Flaſchen?) myme Heren (näm⸗ 
lich dem Landgrafen) holen. Vor Kanel vnd Galgan jn 
dieſelben Flaſſchen II Behmiſche.“ 

Im J. 1443 findet man Hütten am Reinhardswalde. 
Als im Auguſt d. J. Landgraf Ludwig daſelbſt jagte, ver⸗ 
weilte er am 21. d. M., wie dieſes aus einer Rechnung her⸗ 
vorgeht, „by de Glaſſehutten.“ 

Beſtimmter noch, als oben, zeigen ſich Hütten im kau⸗ 
funger Walde im J. 1446. In einer marburgiſchen Rech⸗ 
nung von dieſem Jahre lieſt man: „Item uff Frijtag nach 
Jakobi Mertin dem Boden V Tornos, ging nach Gleſern 
an den kouffunger Walt, Bartman dem Alchmiſten Meiſter 
Johan.“ 8 

In einer Nachricht von 1465 werden Glashütten im 
kaufunger Walde, in der Hergersbach (bei Eſchen⸗ 
ſtruth) und bei dem Werder GGieſelwerder), 1466 in dem 
erſtgenannten Walde aber namentlich 8 Hütten genannt. 
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Von den bei Gieſelwerder findet man auch 1472 Nach- 
richt, denn der Probſt von Lippoldsberg vermeierte damals 
„Meſter Clawes Grymmen vnd Meſter Hentzen Euert, den 
Gleſenern“ 6 Hufen Land zu Wambeck. Im J. 1491 war 
eine Glashütte unter der Burg Reichenbach. In einer Rech— 
nung dieſes Jahres findet man: „Item XIII gulden vom Gleſe— 
ner jm Borghayne zu Richenbach vfgenommen.“ Erſt mit dem 
ſechszehnten Jahrhundert werden die Nachrichten reichhaltiger. 


— 


Die Glaſerzunft. 


Die Glashütten in Heſſen gehörten mit denen am Harze 
und im Braunſchweigiſchen, ſowie denen auf dem Eichsfelde, 
im Gerſtengaue (die Gegend von Gerſtungen,) an der Rhön 
und am Speshard zu einer einzigen großen Zunft. Die 
Zunft⸗ oder Bundesſtätte derſelben befand fi anfänglich am 
Speshard unter den Grafen von Rieneck, welche zugleich 
Obervögte der Zunft waren. Dieſes Verhältniß erlitt jedoch 
in Folge des Bauernkriegs eine Störung. Auch die Glaſer 
des Speshards hatten ſich von dem allgemeinen Auf— 
ſtande hinreißen laſſen und wurden dafür gezüchtigt. Der 
ſchwäbiſche Bund, deſſen Heer Würzburg befreite, und allent— 
halben mit Feuer und Schwert die Hütten des unglücklichen 
Landmanns zerſtörte, ließ auch die Glaſer des Speshards 
ſeine Rache empfinden, indem er denſelben alle ihre Privile— 
gien und Freiheiten vernichtete. Was den mainziſchen Antheil 
am Speshard betraf, ſo wurde den dortigen Hütten vom 
Kurfürſten Albrecht von Mainz zwar eine neue Ordnung ge— 
geben, aber ihre Zahl wurde auf wenige beſchränkt, und 
dieſe wenigen wurden noch mit mancherlei Pflichten belegt, 
die ſie früher nicht gekannt hatten *). 


— — 


) Siehe die Beilage Nr. 1. 


282 


Unter dieſen Verhältniſſen konnte die Zunftſtätte am 
Speshard nicht länger beſtehen; man mußte ſich nach einem 
andern Orte umſehen, wohin man dieſelbe verlegen könnte, 
und wählte endlich hierzu Großalmerode, am ſüdöſtlichen 
Fuße des kaufunger Waldes. Dieſer Ort bot nämlich man- 
cherlei Vortheile, die andere entbehrten. Es war nicht nur 
eine Anzahl von Glashütten ſchon daſelbſt im Betriebe, fon- 
dern es befanden ſich daſelbſt auch jene Lager des vorzüg— 
lichſten Thones, aus dem die Glaſer aus dem größeren Theile 
Mitteldeutſchlands ſchon ſeit langen Jahren ſowohl ihre 
Schmelzhäfen als auch ihre Ofenſteine gewonnen, und von 
wo ſie zum Theil auch den Sand bezogen hatten, während 
die Saline zu Soden bei Allendorf ihnen die Aſche lieferte. 
Die Glaſer wendeten ſich deshalb an den Landgrafen Philipp 
und dieſer beſtätigte ihren Bundesbrief und übernahm das 
Amt eines Obervogts des Glaſerbundes. Dieſes geſchah im 
her 187 

Wie allen andern Zünften Ueberwachung der Arbeit 
hinſichtlich der Güte und Beſchränkung derſelben auf beſtimmte 
Maaſe als Hauptzwecke zu Grunde lagen, ſo war dieſes auch 
bei der Zunft der Glaſer der Fall, wo übrigens auch ſogar 
noch eine zeitliche Beſchränkung der Arbeit hinzukam. 

Nur von Oſtern bis Martini durften die Hütten betrie⸗ 
ben werden, von Martini bis Oſtern aber mußten dieſelben 
kalt liegen“), und keiner durfte auch nur einen Tag früher 


*) S. Beilage II. 

ae) Es gab jedoch auch Ausnahmen hiervon. So ſchreibt z. B. 
Landgraf Wilhelm am 9. Nov. 1591 an Franz Becker: „Du 
weißt dich zu erinnern, was wir geſtriges Tages für Gläſer dir 
zu machen anbefohlen, auch dir deswegen für Materien über⸗ 
ſchickt haben. Wiewohl wir nun berichtet worden, daß ihr 
Gläſener auf Morgen Martini Abend die Feuer auslöſcht und 
vor Frühling kein Glas mehr macht, ſo befehlen wir dir doch 
biermit ernſtlich und wollen, daß du deinen Ofen nicht kalt 
legeſt oder das Fruer ausgehen läſſeſt, du habeſt uns dann zu 
vorderſt die beſtellten Gläſer und was wir deren ferner zu 
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beginnen *). Ein Meifter mit einem Knechte ſollte täglich 
nicht mehr, als 200 Biergläſer oder 300 Becher produziren; 
desgleichen einer, der vor dem kleinen Loche ſtehe, nicht mehr 
als 100 Biergläſer oder 175 Becher. Hinſichtlich des Fenſter— 
glaſes war die tägliche Produktion einer Hütte auf 6 Zentner 
kleines oder 4 Zentner großes Glas beſchränkt, von denen 
beide Arten ein beſtimmtes Maas hatten.. 

Auch die Preiſe der Waaren waren feſtgeſetzt: 200 hohe 
Bierglaſer S! fl., 100 Becher = 72 Böhmiſch und 225 kurze 
halbe Drillinge und kleine Stännchen (Steinchen) = 1fl. gelten. 

Nur ſolche ſollten zur Erlernung des Glasmachens zu— 
gelaſſen werden, deren Väter auch ſchon Glaſer geweſen wären 
und zu dem Bunde gehört hätten. Doch ſollte kein Lehrling 
vor ſeinem 12 Lebensjahre aufgenommen, bei der Aufnahme 
aber jeder ſogleich auf den Bundesbrief eidlich verpflichtet 
werden. Auch ſollte ein Anfänger mit 3 Gläſern oder 1 
Schaub Fenſterglaſes beginnen und was er täglich mehr bereite, 
entweder wieder zerſchlagen oder vom Meiſter zu ſeiner Zahl 
gezählt werden. Kein Meiſter ſollte einem andern die Geſellen 
abwenden; jeder Geſelle aber, der von andern nicht zum 
Bunde gehörigen Wäldern komme, ehe er zur Arbeit gelaſſen 
werde, zu Großalmerode auf den Bundesbrief ſchwören. 
Wurden Meiſter und Geſellen bei der Dingung nicht ſofort 
einig, ſo mußte der Geſelle binnen 8 Tagen abſagen, ſonſt 


machen haben, zugericht, und ſiehe zu, daß du nicht fo unbes 
ſonnen ſeyſt, daß du ohne unſern ausdrücklichen Befehl das 
Feuer auslöſcheſt; ſonſt werden wir verurſacht, dich mit Ernſt 
darüber anzuſehen. “ 

) So verſtehe ich nämlich die Worte des Bundesbriefs vom Jahre 
1559, wodurch die des erſten Briefes von 1537, die allerdings 
dunkel ſind, erläutert werden: „Zum andern ſoll keiner vf den 
Montagk, auch andere Tage vor geſetzter Zeit anfahen Glaß zu 
machen, es habe ſich dann Tag und Nacht geſchieden.“ Mit 
andern Worten: es ſoll die Arbeit erſt nach dem Oſtermontag 
beginnen. 
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war er dem Dienfte des Meifters verpflichtet. Das Geſellen⸗ 
Geſchenk war 2 fl. und ſollte nicht mehr und nicht minder ſeyn. 

Keine Hütte durfte zwei Strecköfen haben; auch zwei 
Steine zu haben war unterſagt. 


An der Spitze des Bundes ſtanden 6 Bundesmeiſter, 5 


nebſt dem Obervogt, deſſen Amt durch den jedesmaligen Ober⸗ 
förſter des kaufunger Waldes verſehen wurde, und alljähr⸗ 


lich auf dem Pfingſtmontag wurde zu Großalmerode ein gro⸗ 
ßes Bundesgericht abgehalten, auf dem alle Hüttenmeiſter 


mit ihren Knechten und Lehrlingen zu erſcheinen verpflichtet 


waren. Der, welcher mit triftiger Entſchuldigung ausblieb, 
hatte 3 Turnoſſe (1582: 72 Alb.), derjenige aber, welcher 
ohne oder mit nicht genügender Entſchuldigung fehlte, hatte 


mit 20 fl. zu büßen. Von dieſer Buße erhielt 10 fl. der Land⸗ 
graf, 5 fl. der Bund und 5 fl. der Oberförſter, wenn der 
Ungehorſame in Heſſen ſeine Hütte hatte; ſaß derſelbe aber 


unter einem auswärtigen Herrn, ſo erhielt dieſer 10 und der 


Landgraf 10 fl., 
An dieſem Gerichte mußten alle Vergehen gegen den 


Bundesbrief gerügt werden, und zwar war ein jeder Glaſer 
verpflichtet, alles, was er darüber in Erfahrung gebracht 


hatte, anzuzeigen, wo nicht, ſo verfiel er ſelbſt in die Buße, 


welche auf dem verſchwiegenen Vergehen ſtand. Doch war 
eine zwei⸗ oder dreimalige Warnung erlaubt. Die gewöhn⸗ 


liche Buße war 20 fl., auch wohl Ausſtoßung aus dem Bunde; 
ebenſo durfte der Glaſer bis zur Erlegung der Buße nicht 
arbeiten. Die Erhebung und Berechnung der Buße lag dem 


Rentſchreiber in Kaſſel ob. 


8 4 
r 


Im Jahre 1559 ertheilte Landgraf Philipp einen neuen g 


Bundesbrief *), der in mehreren Punkten von dem von 1537 
abwich. 

Von einem Arbeitsmaaſe für die Anfänger iſt darin 
keine Rede mehr; ebenſo wenig vom Geſellen-Geſchenk. Da⸗ 


*) S. Beilage III. 
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gegen ward die Buße auf 40 fl. erhöht und der inländiſche 
Preiß der Waaren näher feſtgeſtellt. 200 hohe Viergläſer, 
nämlich halbe Drillinge und Baßgläſer, auf 1 fl., 100 ge: 
meine Weinbecher auf 72 Alb.; 225 kurze halbe Drillinge 
und kleine Stännchen auf 1 fl. Der Inländer, der trüglicher 
Weiſe zum Verkaufe ins Ausland kaufte, wo der Glaſer 
freien Handel haben ſollte, wurde mit hoher Strafe bedroht. 
Ferner wurden die Forſtknechte angewieſen, die Bundesmeiſter 
bei den Hütten⸗Viſttationen zu unterſtützen. Während in dem 
Zunftbriefe von 1537 die tägliche Produktion des Fenſtergla⸗ 
ſes in Zentnern bezeichnet wurde, wird dieſelbe hier in Schau⸗ 
ben, eine Anzahl von 6 Tafeln, angegeben, nämlich auf 36 
Schaube kleines und 24 Schaube großes Fenſterglas. 

Beide Zunftbriefe ſchweigen über die Lehrzeit, über das 
Geſellen⸗ und Meiſterſtück, über die Wahl der Bundesmeiſter, 
ſowie die Dauer deren Amtes. 

Das jährlich auf Pfingſten ſtattfindende Bundesgericht 
wurde Mittags durch die Glocken angeläutet, und mit der 
Verleſung des Bundesbriefes begonnen, wonach die gegen⸗ 
wärtigen Meiſter, Geſellen und Lehrlinge zuſammen treten 
und ſich über die vorzubringenden Rügen beſprechen mußten. 
Wie der Schultheiß im gewöhnlichen Gericht, ſo führte hier 
der Oberförſter als Richter den Vorſitz, während die Bundeg- 
meiſter als Schöpfen das Recht wieſen. Im Jahre 1557 
waren bei einem ſolchen Gerichte über 200 Glaſer gegen⸗ 
wärtig. In beſondern Fällen wurden auch zu andern Zeiten 
Gerichte gehalten. 

Den Bundesmeiſtern lag unter anderm auch die Pflicht 
ob, alljährlich wenigſtens einmal eine Viſitation ſämmtlicher 
zum Bunde gehörigen Hütten vorzunehmen, zu welchem Zwecke 
ſie ſich gewöhnlich theilten. Die auswärtigen Hüttenmeiſter 
aber waren verpflichtet, den Bundesmeiſtern die nöthigen 
Geleitsbriefe auszuwirken und zugehen zu laſſen. 

Da der Glaſerbund, wie ſchon oben erzählt worden iſt, 
ſich über Länder verſchiedener Fürſten erſtreckte, ſo konnte 
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die richterliche Gewalt des Obervogts hinſichtlich der auſſer 
Heſſen liegenden Hütten nicht auf die ſchon an und für ſich 
ſelbſt aus der Landeshoheit hervorgehenden oberzunftherrlichen 
Rechte geſtützt werden, indem dieſe nicht weiter als die Grän⸗ 
zen des Landes reichten. Unnmöglich konnte aber das einfache 
Gelübde auf den Zunftbrief zu einer feſten Bindung der weit⸗ 


hin zerſtreuten Glieder genügen, denn es würde dieſes nur 


eine freiwillige Anerkennung geweſen ſeyn, deren Zurückziehung, 


wenn das Intereſſe von dem Bunde abgezogen hätte, in der 
Willkür jedes einzelnen geſtanden haben würde. Es war 
deshalb ein anderes Bindemittel nöthig, dem der Einzelne 
ſich nicht willkürlich zu entziehen vermochte und durch deſſen 
gewiſſermaßen materielle Gewalt der Gehorſam erzwungen 
werden konnte. Dieſes Bindemittel lag in der Unentbehrlich⸗ 


keit des Sandes des kaufunger Waldes, der Aſche aus den 


N 


Sooden, vor allem aber des Häfenthons von Großalmerode. 
Keine Hütte des Bundes konnte dieſe Materialien entbehren 


und eine Verſagung derſelben hatte die Niederlegung der Hütte 
zur unmittelbaren Folge. Auf der Verfügung über dieſe Ma⸗ 
terialien ruhte deshalb die ganze Exekutiv⸗Gewalt des Bundes. 


Es war zwar noch ein anderes Zwangsmittel vorhanden, doch 
war dieſes von minderer Bedeutung, nämlich die Abhängig⸗ 
keit der Glaſergeſellen vom Bunde. Wurde dieſen von den 
Bundesmeiſtern unterſagt, einem Hüttenmeiſter ferner zu 
dienen, ſo mußten ſie ſich dem Gebote fügen, denn kein 
anderer Meiſter durfte ſie in Arbeit nehmen. Damit aber 


die Geſellen durch ein ſolches Gebot nicht mit beſtraft 
würden, war ihr Meiſter verpflichtet, den ihnen zugeſagten 
Lohn ohne Unterbrechung fort zu entrichten. ü 
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Grundherrliche Rechte, Zinſen und Abgaben. 


Keine Glashütte konnte angelegt werden, ohne die aus⸗ 
drückliche Erlaubniß des Grundherrn ), und derſelbe behielt 
das Recht dieſe jeder Zeit wieder zurückzuziehen und die Hütte 
niederzulegen. Deshalb hing auch die Beſtimmung der Zin⸗ 
fen und der Abgaben von deſſen Ermeſſen ab, und eine Stei⸗ 
gerung derſelben mußte ſich der Glaſer um ſo williger unter- 
werfen, als ihm nur die Wahl zwiſchen der Zahlung und 
der Einſtellung ſeines Geſchäftes blieb. Dieſe Abgaben be⸗ 
ſtanden am kaufunger Walde in dem Hüttenzinſe, dem 
Forſtgelde und einer Glas lieferung. | 

Der Hüttenzins bezog ſich auf die Geſtattung der Hütte. 
Schon im 15. Jahrhundert betrug derſelbe 13 fl., die im 16. 
Jahrhundert als Thaler genannt werden. Dieſer Betrag blieb 
bis 1551, denn im J. 1552 wurde derſelbe auf 40 Thlr. 
erhöht. Seitdem erfolgte die Steigerung raſcher. Im J. 1556 
wurde er auf 50, 1570 auf 100 und 1576 auf 120 Thlr. erhöht. 

Wie die Bergwerke das freie Beholzigungsrecht hatten, 
und nur ein Forſtgeld dafür zahlten, ſo war dieſes auch bei 
den Glashütten der Fall. Dieſes Forſtgeld war in ein Fixum 
geſetzt, und betrug 1582 am kaufunger Walde für jede Hütte jähr⸗ 
lich 60 Thaler. | h 

Die dritte Abgabe, die Glaslieferung in Natur, 
beſtand 1582 von den im kaufunger Walde liegenden Hütten 
jährlich in 60 Stück Biergläſern und 6 Schauben Fenſterglaſes. 

Außer dieſen Abgaben waren jedoch noch einige andere 
vorhanden, nämlich für den Sand, den Thon und den Ofen⸗ 


0 Ich ſage hier abſichtlich Grund- nicht Landes herrn. Denn 
wenn auch das Stift Kaufungen, als daſſelbe 1579 eine Glas⸗ 
hütte anlegen wollte, um die Erlaubniß dazu nachſuchte, ſo ge⸗ 
ſchah dieſes nur aus dem Grunde, weil dem Landgrafen die 
Oberaufſicht über das Stifts vermögen zuſtand. Auch wurde den 
v. Buttlar die Anlegung einer neuen Hütte im vorigen Jahr⸗ 
hundert nur auf den Grund des Holzbedürfniſſes der allendörfer 
Saline (ex eapite annonae) verweigert. 

20 * 


288 


ftein, wofür jede Hütte am kaufunger Walde, 1582, jährlich 
5 Thaler entrichtete. Im Anfange des 16. Jahrhunderts 
betrug das Thongeld für jede Hütte jährlich 1 fl. Die aus⸗ 
wärtigen Glaſer, die ebenwohl den almeroder Thon nicht ent⸗ 
behren konnten, mußten anfänglich das Doppelte dieſes Be⸗ 
trages entrichten, ſpäter aber ihren Bedarf fuderweiſe kaufen. 


3 
1 


Der Hüttenbetrieb. n 


Die Glashütten lagen ſtets in dem Innern der Wal⸗ 
dungen, meiſt in Thälern, und beſtanden aus der eigentlichen 
Hütte und der damit verbundenen Wohnung für die Arbeiter, 
neben der ſich häufig auch noch ein Stall für die Ochſen be⸗ 
fand, welche zu den Holzfuhren gehalten wurden. Der Hütten⸗ N 
meifter hatte feinen Haushalt nicht hier, ſondern in einem 
der benachbarten Orte, da die Wohnung bei der Hütte nur 
für den nothdürftigen Aufenthalt der Arbeiter berechnet war, 
und, wie es ſcheint, mit dem Erkalten der Hütte zu Martini 
für die ganze Winterzeit verlaſſen wurde. Beinahe alle Gla⸗ 
ſer des kaufunger Waldes hatten ihre Wohnungen auf heſſi⸗ 
ſchem Gebiete, die meiſten zu Großalmerode. hr 

Ueber die innere Einrichtung der Hütten und die Art 
und Weiſe der Glasbereitung, habe ich außer dem, was die 
Bundesbriefe geben, nur noch wenig zu finden vermocht. Aus 
dieſen erſieht man, daß jede Hütte ſowohl Hohl⸗ als Tafel⸗ 
glas bereitete, denn für das letztere diente der Streckofen, 
und daß hiernach ſich auch die Geſellen in ſ. g. Trinkgla⸗ 
ſer (Blaſer) und Strecker oder Wirker ſchieden. Die 
Fritte oder das Gemenge (der Glasſatz) beſtand aus Sand 
und gemeiner unausgelaugter Aſche, und wurde vorher auf 
einem Steine zerrieben, ehe der Hafen damit gefüllt wurde; 
jede Hütte durfte aber nur einen von dieſen Steinen haben. 
Zu der Fritte ſetzte man noch Glasſcherben, um die Schmelz- 
barkeit derſelben zu erleichtern. Auch ſcheint jeder Ofen nur 
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zwei ſ. g. Fenſter gehabt zu haben, aus denen die flüſſige 
Glasmaſſe herausgelangt wurde, ein großes und ein kleines, 
fo daß auch nur zwei Arbeiter vor dem Ofen mit dem Berei- 
ten des Glaſes ſich beſchäftigen konnten. 

Auch farbiges Glas wurde verfertigt; doch habe ich 
weder über die Art und Weiſe der Bereitung, noch über die 
Farben, welche dazu verwendet wurden, etwas näheres auf— 
finden können. Nur das kann ich angeben, daß 1629 die 
ſ. g. weiße Hütte an der Weſer 8 Zent. 51 Pfund Farben erhielt. 

Die Häfen (Schmelztiegel) bereitete ſich der Glaſer 
ſelbſt und zwar aus Thon von Großalmerode, oder bezog 
von da die Tiegel vollendet, denn nicht jeder Glaſer war mit 
der Verfertigung derſelben vertraut. Auch die Oefen waren aus 
Steinen jenes Thones erbaut, die zu Großalmerode gebrannt 
und weithin verſendet wurden. Und endlich lieferte dieſe Gegend 
auch den nöthigen Sand und die Saline zu Allendorf die Aſche. 

Die einzelnen Hütten waren theilbar, und es kommt 
nicht ſelten vor, daß eine Hütte unter zwei und drei 1 
haber getheilt wurde. 

Am kaufunger Walde ſchlug man um's J. 1580 den 
jährlichen Holzbedarf einer Hütte auf 800 Klaftern an. Für 
die Fällung und Scheiterung des Holzes hatte der Glaſer 
ſelbſt zu ſorgen; an eine Anweiſung durch den Förſter aber 
wurde nicht gedacht; alles was in dieſer Beziehung geſchah, 
beſchränkte ſich darauf, daß man ſpäter jeder Hütte einen 
beſtimmten Bezirk überwies, was bei der großen Zahl der 
Hütten und dem immer lichter werdenden Walde zur Ver⸗ 
meidung von Streitigkeiten aber auch durchaus nothwendig war. 

Das bereitete Glas wurde entweder in kleinern Quan⸗ 
titäten im Lande oder in Maſſe an Kaufleute abgeſetzt, und 
von den kaufunger Hütten geſchah dieſes in der Regel nach 
Münden, von wo es auf der Weſer nach dem Norden ge— 
führt und bis nach den Niederlanden hin verhandelt wurde. 

Daß die Hütten fo wandelbar geweſen ſeyen, wie man 
dieſes gewöhnlich annimmt, habe ich nicht finden können. 
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Da der Neubau der Hütte immer mit Koſten verknüpft war, 
auch der Grundherr ſeine Einwilligung dazu nur ſchwer gab, 
ſo mochte wohl nur die dringendſte Noth dazu bewegen. | 
Um's Jahr 1627 findet man Verzeichniſſe der Glas⸗ 
waaren, welche von den Hütten geliefert wurden. Man fin⸗ 
det darunter Gläſer von allen Gattungen, Formen und Größen, 
ſowohl grün und weiß, als auch farbig und vergoldet, für 
den Haushalt, die Kellerei, das Laboratorium ꝛc.: Helme, 
Kolben, Phiolen, Schalen, Separiergläſer, Salvierſchalen, 
Vorhängegläſer, Retorten, Flaſchen, Waſſer⸗ und Zuckergläſer, 
Reeipientengläſer, Nonnengläſer, Schraubenflaſchen, Urin⸗ 
gläſer, Mörſer mit Stößern, Trichter, Kampanen, Luntzen, 
Römer ꝛc., grünes, weißes und Spiegel⸗Fenſterglas. 
Die Beſtimmung des Zunftbriefes, daß nur Söhne von 
Glasmachern in der Kunſt des Glasmachens unterrichtet wer⸗ 
den ſollten, machte das Gewerbe erblich und erhielt es lange 
Zeit hindurch an eine beſtimmte Zahl von Familien gebunden, 
von denen viele noch jetzt und zwar zum Theil zu Groß⸗ 
almerode fort blühen. Die Namen dieſer alten Glaſerfami⸗ 
lien ſind: Gundlach, Becker, Liphard, Kunze, Kunkel, Seitz, 
Reinbold, Lenz, Katz, Wenzel, Striener, Strecker, Lappe, 
Trewing ıc. | 


— nennen. irren generator, 


Fernere Geſchichte der heſſiſchen Glashütten. 


Im Jahre 1505 findet man im kaufunger Walde 8 Hüt⸗ 
ten: am Hirſchberg CHersigberge), am Steinberge, im Fort⸗ 
bach, auf den Rödern, zu Ziegenhagen, die auf buttlarſchem 
Gebiete lag, oberhalb Helſa und am Quernberge. In den 
Jahren 1507 und 1511 auch noch weiter Hütten im Zuck⸗ 
ſiechen, im Thöngesſiechen und am Sandberge, und 1532 
auf dem Gebörne, im Scharzbach, zu Nieſt, zu Oberrode 
und in der Eibach. | 

Im Jahre 1527 wurde eine neue Hütte auf der Wenne 
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bei Vaake Cam Reinhardswalde) aufgerichtet, ſowie 1535 
eine andere im Birkenbache über Rosbach, unfern Witzen⸗ 
hauſen. 

Ein großer Theil des kaufunger Waldes war ſeit alten 
Zeiten zwiſchen Heſſen und Braunſchweig gemeinſchaftlich und 
alle Waldnutzungen dieſes ſ. g. Gemenges wurden getheilt, und 
nur hinſichtlich der Jagd hatte man 1536 eine Scheidung 
vorgenommen. In Folge der ſchlechten Waldwirthſchaft, welche 
ſeither beſtanden hatte, vorzüglich aber durch die zahlreichen 
Eiſen⸗ und Glashütten, waren unſere Waldungen bereits im 
16. Jahrhundert dergeſtalt gelichtet, daß man ſchon damals 
einen Holzmangel zu befürchten begann und auf Mittel dachte, 
dieſem vorzubeugen. Eines der nächſten Mittel war die mög⸗ 
lichſte Beſchränkung jener Hütten. Wenn dieſes aber auch 
auf ganz heſſiſchem Boden keine Schwierigkeiten bot, ſo war 
es in Bezug auf die, welche in jenem Gemenge lagen, doch 
anders, weil hier gemeinſchaftlich gehandelt werden mußte, 
Braunſchweig aber außer dem Hüttenzinſe aus dem ihm zum 
Theil zu ſehr entlegenen Gemenge nur wenige Nutzungen zog. 
Während ſo die Hütten des Gemenges ziemlich unangetaſtet 
blieben, war Heſſen dagegen bedacht, die auf ſeinem eigenen 
Boden liegenden zu mindern. Die Glaſer boten hierzu ſelbſt 
eine Gelegenheit, indem mancherlei Unordnungen unter ihnen 
eingeriſſen waren. Schon 1550 waren ihnen deshalb die 
Hütten mit einem Verbot belegt worden; ja man war da⸗ 
mals ſogar geneigt, dieſelben ſämmtlich abzuſchaffen. Erſt 
durch vielfache Bemühungen brachten es die Glaſer dahin, 
wenigſtens die Hütten im Gemenge zu retten. Dagegen wur⸗ 
den aber die drei auf ganz heſſiſchem Boden liegenden Hüt⸗ 
ten 1551 aufgehoben und der Zins der übrigen von 1552 
an für den heſſiſchen Antheil auf 20 Thaler geſteigert. Auch 
wurde den Glaſern der Gebrauch von Büchſen bei Strafe 
unterſagt und nur das Tragen von Schweineſpießen geſtattet, 
während die Bundesmeifter noch zu einer jährlich dem Bunde 
zu haltenden Rechnungsablage verpflichtet wurden. Dieſes 
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alles beſtätigte Landgraf Philipp am 5. Februar 1553 ). 
Auch der braunſchweigiſche Amtmann zu Münden traf 1555 
eine Uebereinkunft, wonach der braunſchweigiſche Antheil am 
Hüttenzins auf 15 Thlr. erhöht wurde, mit der Bemerkung, 


daß es den Glaſern unbenommen bleiben ſolle, an Heſſen 


einen höhern Zins zu zahlen, weil ſie von dieſem noch andere 
Nutzungen hätten. Das letztere war übrigens nur eine Täu⸗ 


ſchung, denn für dieſe beſonderen Nutzungen, als Thon, | 


Sand ꝛc. hatten ja die Glaſer noch außerdem einen be- 
ſondern Zins von 3 Thlr. zu erlegen. 

Im Jahre 1549 zählte man 10 Hütten im Gemenge; 
im Jahre 1550 hatten ſich dieſelben aber um 2 vermehrt; 


1552 und 1553 waren es 133 von 1554 bis n 15 und 


von 1558 bis 1565 16. 
In dieſe Zeit fällt auch das Ende der ſchon vo er⸗ 


wähnten Hütten am rechten Weſerufer im Amte Gieſelwerder. 


Da dieſe Hütten die dortigen Waldungen zu ſehr veröſet hatten, 


ſo ließ Landgraf Philipp ſie 1554 niederlegen und ertheilte auf 
Oſtern 1555 einer Gewerkſchaft die Erlaubniß zur Anlegung 


einer Eiſenhütte bei Heiſebek und eines Hammers bei Lip⸗ 
poldsberg. 

Auch bei Trubenhauſen, an der Gelſter, beſtand da⸗ 
mals eine Hütte, denn 1555 wird daſelbſt einer alten und 
einer neuen Glashüttenſtätte gedacht. Als 1564 der Sturm 
eine Menge Buchen am Reinhardswalde geſtürzt hatte, ließ 
Landgraf Philipp eine Hütte bei Wilhelmshauſen anlegen. 

Inzwiſchen waren auch Hütten oberhalb Bursfeld, an 
der Nieme, auf braunſchweigiſchem Boden entſtanden und als 
man 1564 fand, daß dieſe größeres Glas bereiteten, als der 
Zunftbrief beſtimmte, wurden ſie deshalb in Buße genommen. 
Dieſem widerſetzte ſich aber, auf die Klage der Glaſer, der 
braunſchweigiſche Amtmann zu Münden. Dieſer betrachtete jene 
Beſtrafung als einen Eingriff in die braunſchweigiſche Lan⸗ 


„) S. Beilage Nr. IV. 
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deshoheit; die erkannte Buße, wenn die Glaſer wirklich ſtraf— 
fällig ſeyen, gehöre allein ſeinem Fürſten, gleich wie auch die 
Hälfte aller Bußen, welche über Glaſer des Gemenges im 
kaufunger Walde erkannt würden. Man bezog ſich heſſiſcher 
Seits zwar auf den Bundesbrief, was aber die Bußen be- 
traf, auf das Herkommen, weil dieſes hierin freilich von den 
Beſtimmungen des Bundesbriefes abgewichen war, und ſuchte 
auseinanderzuſetzen, daß es ſich hier keineswegs um einen 
die Landeshoheit berührenden Bruch handele. Aber die Braun⸗ 
ſchweiger erwiderten, der Zunftbrief ſey einſeitig und könne ſie 
nicht verbinden; der Landgraf möge immerhin Zunftbriefe in 
ſeinem Lande geben; ſolche aber auch für andere Länder zu 
geben, habe er kein Recht. 

Ein ſtarker Riß bedrohte die Glaſerzunft; es erhob ſich 
ein Gegner, dem fie nicht gewachſen war. Die Unterhand⸗ 
lungen zwiſchen den beiderſeitigen Regierungen wurden auf 
das Lebhafteſte fortgeſetzt und erhielten bald neue Nahrung. 
Jene Glaſer in der Nieme drohten nämlich die Bundesmei⸗ 
ſter, als dieſe ihre Hütten vifitiren wollten, mit Gewalt zu— 
rückzuweiſen. Deshalb gebot der Oberförſter als Richter 
unter dem 27. Februar 1565 jenen weder Knechte, noch Thon 
oder Aſche, oder wie das ſonſt Namen haben möchte, aus 
Heſſen ſo lange folgen zu laſſen, bis ſie dem Zunftbriefe 
wieder genügten. 

Zwar kamen die beiderſeitigen Räthe im Mai 1565 zu 
Witzenhauſen zu einer Unterhandlung zuſammen, aber ohne 
zu einem Reſultate zu gelangen. Denn wenn man auch 
ſpäter von braunſchweigiſcher Seite behauptete, daß man die 
Uebereinkunft getroffen habe, die Erhebung aller Bußen fo- 
wohl im kaufunger Walde, als auch im Braunſchweigiſchen 
ſo lange einzuſtellen, bis man ſich erkundigt habe, wie es 
am Harze gehalten werde, ſo wurde dieſes doch heſſiſcher 
Seits durchaus in Abrede geſtellt, und der Streit zog ſich 
unentſchieden in die Länge, ohne daß ich angeben kann, wie 
es während deſſelben gehalten wurde. 


294 


Obgleich der heſſiſche Oberförſter mit dem Amtmann 
zu Münden am 22. September 1565 zu Nieſt übereinkam, 
von den beſtehenden 16 Hütten im Gemenge die Hälfte nie⸗ 
derzulegen, ſo wurde dieſes doch nur mit 2 Hütten ausge⸗ 


führt, der Zins der übrigen 14 aber von 35 Thaler auf 


55 Thlr. erhöht, wovon nach dem frühern Verhältniß Braun⸗ 
ſchweig 25 Thlr., Heſſen aber, wegen des Thons und des 
Ofenſteins, 30 Thlr. erhalten ſollte. 

Im Jahre 1570 wurde der Zins wiederum geſteigert 


und zwar auf 100 Thlr., und der Thonzins ſeitdem beſon⸗ 


ders erhoben. 


Da nur eine Hütte in der braunſchweigiſchen Wildfuhr 
ſtand, die übrigen 13 aber in der heſſiſchen Wildfuhr lagen, 


und die Glaſer hier über Holzmangel zu klagen begannen, 


ſo machte Heſſen 1572 den Vorſchlag einen Theil der Hütten 


in die braunſchweigiſche Jagd zu verlegen. Aber Braun⸗ 
ſchweig hatte hierzu keine Luſt und wußte die Verhandlungen 


darüber auf diplomatiſche Weiſe in die Länge zu ziehen. Es ; 
hatte zwar nichts gegen eine Verlegung der Hütten, nur 


wollte es ſie nicht in ſein Jagdrevier, ſondern an ſolche Orte 
verlegt haben, aus denen es ſonſt keinen Nutzen ziehe. Ge⸗ 
nug, eine Verlegung der Hütten kam nicht zu Stande; dage⸗ 


gen wurden 1574 wiederum 2, und 1576 nochmals 2 Hüt⸗ f 


ten niederlegt, ſo daß deren nur noch 10 übrig blieben, 


welche aber denſelben Zins, nämlich 1200 Thlr., übernehmen 
mußten, der bisher von den 12 Hütten gefallen war, näm⸗ 


lich jede 120 Thlr. 


Man ſieht aus allem, daß der Bund der Glaſer ſei⸗ 


nem Ende entgegen ſchritt. Wenn auch von jetzt an der 
Hüttenzins wenigſtens eine Reihe von Jahren hindurch, un⸗ 
geachtet Braunſchweig fortwährend auf Erhöhung drang, un⸗ 
verändert blieb, ſo löſten ſich doch die ausländiſchen Glas⸗ 
hütten mehr und mehr von dem alten Bunde ab, denn die 
Hauptgrundlage des Bundes, die Unentbehrlichkeit des Thons 


von Großalmerode, ging verloren, indem jetzt auch auswärts 


r 
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brauchbarer Thon gefunden worden war, und fie deshalb 
jenen entbehren konnten. 

Im Jahre 1567 beſtand ſchon die „weiße Hütte“, un⸗ 
ter Veckerhagen, und wurde durch Michel Wenzel betrieben, 
der auch die Hütte im breiten Buſche, an der Nieme, mit 
Hans Seitz gemeinſchaftlich beſaß. 

Unter den v. Buttlar zu Ziegenberg befanden ſich 
1570 einige Glashütten, von deren jeder dieſelben über 
100 Thlr. Zins bezogen. 

Die v. Berlepſch hatten eine Glashütte in ihrem Ge⸗ 
ſammtholz zu Atzelrode, unfern Rotenburg, welche Landgraf 
Wilhelm wegen der durch dieſelbe verurſachten Verwüſtung 
des Waldes 1571 niederzulegen befahl. 

Im Jahre 1579 beabſichtigte das Stift Kaufungen die 
Anlegung einer Hütte in ſeinem Gehölze bei Helſa und ſuchte 
dazu um die Erlaubniß des Landesherrn nach. 


Die Verſuche des Landgrafen Wilhelm IV. zur 
Anwendung der Braunkohlen im Glasofen. 

Nach Poppe (Geſchichte der Technologie III. 332) war 
der Engländer Robert Manſell der erſte, welcher in Glas⸗ 
hütten die Feuerung mit Steinkohlen einführte und dafür 
von König Jakob J. von England (1603 — 1625) eine Pri⸗ 
vilegium erhielt. 

Doch dem iſt nicht ſo; die Erfindung iſt, wenn auch 
nur Jahrzehnte, älter und muß für Heſſen in Anl genom⸗ 
men werden. 

Da die darüber handelnden Alktenſtücke in mehrfacher 
Beziehung von Intereſſe ſind, ſo werde ich die wichtigern, 
ſo weit es mir thunlich ſcheint, in wortgetreuen Miszügen 
mittheilen. 

Kaum war das Kohlenbergwerk am Weißner im vol⸗ 
len Baue begriffen, ſo war der Entdecker deſſelben, der ebenſo 
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talentvolle, als thätige Pfarrer zu Allendorf Johann Rhena⸗ 
nus auch bedacht der Nutzbarkeit der Kohlen die möglichſte 
Ausdehnung zu geben. So führte er das Kohlenfeuer nicht 
nur in den Sooden und in der Schmelzhütte des bilſteiner 
Kupferbergwerks ein, ſondern faßte auch den Gedanken, dafſ⸗ 
ſelbe zur Glasbereitung anzuwenden. 

Er theilte dieſe Abſicht dem Landgrafen Wilhelm IV. 
mit und dieſer, die ganze Wichtigkeit einer ſolchen Erfindung 
überſchauend, ging mit aller Lebhaftigkeit darauf ein; denn 
die weiten durch die Glashütten geſchaffenen Lichtungen im 
kaufunger Walde hatten ihn ſchon ſeit lange mit Beſorgniß 
erfüllt, und er verſprach deshalb Rhenanus für den Fall des 
Gelingens einen Preis von 200 Thlr. 

Zum Zwecke der Ausführung mußte Rhenanus ſofort 
zu Kaſſel einen Glasofen bauen. Am 10. Mai 1579 be⸗ 
richtete er an den abweſenden Fürſten, daß der Ofen ſo 
weit gediehen ſey, daß derſelbe innerhalb 14 Tagen vollen⸗ 
det ſeyn würde; er habe auch ſchon „Häfen, Ringe, Aſche 
und alles, was von Nöthen“ beſtellt und hoffe, daß, wenn 
er nur Kohlen genug habe, es glücklich von Statten gehen 
werde; gleichwie Georg von Schollei am 12. Mai: „daß 
heute das Holzwerk zur Glashütte gehauen worden und es 
werde Rhenanus nunmehr die Oefen darin ſetzen und mauern 
laſſen.“ Als die Vollendung des Ofens ſich dennoch länger ver⸗ 
zögerte entſchuldigte ſich Rhenanus deshalb; er habe auch noch 
einen Ofen zum Hafen Dörren anlegen müſſen; dennoch wäre der 
Ofen fertig geworden, wenn er nicht auf den Gedanken ge⸗ 
kommen ſey, ſtatt der theuern eiſernen Roſte, Roſte von ge⸗ 
backenen Steinen anzubringen. Auch wünſche er, daß der 
Landgraf den Ofen, ehe derſelbe ausgebrannt und die Schmel⸗ 
zung vorgenommen würde, ſowie auch alles andere, in Augen⸗ 
ſchein nehme. CA. Juny.) N 

Der Landgraf antwortete darauf (Romrod am 7. Juny), 
daß er wegen der Verzögerung „gar kein Misfallens“ trage, 
„ſondern“ ſo heißt es in dem Briefe „haltens gänzlich darfür, 
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daß wohl mehr impedimenta vorlaufen werden, bis man in 
den Handel recht kommt, ſintemal eine neue Erfindung nicht 
auf eine, ſondern auf vielerlei Art probirt ſeyn will.“ 

Nachdem endlich der Ofen am 17. July fertig gewor⸗ 
den und nun zum Beginne der Arbeit bereit war, forderte Rhe— 
nanus auſſer den Kohlen auch noch 20 Klaftern Holz, weil 
man Holz „zum Kühlofen und Dörrofen ſo lange brauchen 
müſſe, als man genugſam experimentirt, wie es mit den 
Steinkohlen wolle fortgehen.“ 

Am 30. July ſchrieb Rhenanus an den Landgrafen: 
„Auf E. F. G. gnädigen mir auferlegten Befehl, habe ich 
fleiſige und weitläufige Nachtrachtung gehabt, wie man auf's 
Füglichſte einen Glasofen anſtellen möchte, darinnen man Win⸗ 
ter und Sommer, und wann man wolle, zu- oder ablaſſen 
könnte, habe demnach, Gott lob! befunden, daß ich nicht allein 
denſelben zu Wege bringen kann und will, ſondern auch alſo 
anſtellen, daß man in einem engen Gemach, ohne einigen 
weiters beneben Ofen damit kann fortkommen, und daß ich 
zugleich mit einem Feuer will die Aſche bereiten, das Glas 
machen und das gemachte Glas abkühlen laſſen, und ſoll 
doch der Ofen in die Länge nicht mehr als ſiebenthalben, in 
die Breite fünf, und drei Zoll in ſeiner ganzen Subſtanz 
haben und begreifen. Nun wäre je ſolchs ein nützliches und 
bequemes Ding, kann ohne alle Beſchwerung wohl unter 
einen allbereits verfertigten Kamin in ein Gemach aufgerich— 
tet und zur Luſt gebraucht werden.“ Er ſey auch bereit ei⸗ 
nen ſolchen Ofen zu bauen, aber umſonſt könne er es nicht 
und nun folgen — der gewöhnliche Schluß aller ſeiner Briefe 
— lange Lamentationen über die Dürftigkeit ſeiner Beſol⸗ 
dung und über die ſchlechte Belohnung ſeiner vielen Ver⸗ 
dienſte. In einem Berichte vom folgenden Tage meldet er: 
„daß ich der Schornſtein zweene auf dem Kühlofen und Doͤrr⸗ 
ofen habe vollends verfertigen laſſen, auf dem Glasofen aber 
iſt der Schornſtein nicht höher, denn über das vorige 4 Ellen 
geführet, denn von wegen den Kohlen der Geſtank im Dörr⸗ 
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ofen genommen wird, und deshalb im Glasofen kein Geſtank 
zu befahren, dieſen Schornſtein weiters aufzuführen, für ver⸗ 
geblich geachtet worden.“ 

Der Landgraf erwiderte ihm d. d. Ziegenhain am 2. Auguſt 
auf ſeinen erſtern Bericht: „Soviel nun den Glasofen, wie 
ihr den itzo nachgedacht belanget, halten wir daſſelbe für 
eine feine Imagination und Inventum, wenn es alſo in's 
Werk gerichtet würde. Dieweil aber nichts Gewiſſes geſagt 
werden kann, ſondern vor allen Dingen erſt probirt ſeyn 
will, ob man mit Steinkohlen mit Nutz Glas brennen könne, 
ſo laſſen wir es auch bis zur Prob und das wir ſehen, daß 
es angehet, bleiben, und da wir befinden, daß ihr es der⸗ 
maßen, wie ihr uns jetzo geſchrieben, in's Werk ſetzet, ſo 
wiſſen wir uns wohl zu erinnern, was wir euch auf den 
Fall gnädiglich zugeſagt, dem wollen wir auch wohl mat 
ſetzen wiſſen.“ 

Aber der erſte Verſuch misglückte, und mußte um ſo 
mehr misglücken, als Rhenanus über die Beſtandtheile des 
Glaſes nicht im Klaren war. „Und iſt an dem — ſchrieb 
er am 26. Auguſt — daß ich durch fleißige Nachdenkung da⸗ 
hinter kommen, was doch der Mangel, daß ſich die Aſchen 
und Sand ſo beſchwerlich in dieſem Ofen ſchmelzen. Erſtlich 
iſt der Ofen wider meinen Willen auf Holz abgerichtet und 
dieweil das Holz höhere Flammen, denn die Kohlen gibt, 
muß der Holzofen billig höher und weiter, denn der ſo auf 
Kohlen angeſtellt worden, gemacht werden, und ſehe ich dem⸗ 
nach für gut, daß der Ofen und Hafen darin, vier 
oder fünf Zoll an der Höhe und im Ringe herum drei Zoll 
abgebrochen und die Hafen enger gemacht werden. Zum 
andern müßten die zwei viereckige Löcher wiederum zu gemacht 
werden, die der Meiſter im Roſt gemacht, damit die Hitze 
im Ofen bleibe und nicht zurück heraus laufe. Zum dritten 
muß der Roſt geändert und ſoviel immer möglich aufs aller 
dünneſt angelegt werden, damit der Wind deſto beſſer durch⸗ 
ziehen möge und das Feuer wacker flackernd erhalte. Zum 
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vierten, jo müſſen eine gute Zahl Kohlen ins Kod gemeſſen 
und fürters trocken gehalten werden, damit ſie nicht naß in 
den Ofen kommen.“ Schließlich verſichert er, daß auch der 
Glaſer und der Schürer derſelben Anſicht ſeyen. 

Man hatte bisher habichtswalder Kohlen benutzt und 
kam, da dieſe die erwartete Wirkung verſagten, nun auf den 
Gedanken, einen Verſuch mit Kohlen vom Weißner zu machen, 
zu welchem Zwecke der Landgraf am 31. Auguſt die Verfü⸗ 
gung erließ, 100 Maaß zu Schiffe nach Kaſſel zu ſchaffen. 

„Das Schmelzen mit eiteln Steinkohlen — meldet Rhe⸗ 
nanus unter dem 26. Sept. — gehet, Gott lob! an, aber 
langſam, darum es nur an einem geringen mangelt, hoffe 
es ſollens die meißniſchen Kohlen ſolches vollends ausrichten.“ 
Nur beſchwert er ſich über die Glaſer, „dieweil mir weder 
der Meiſter noch die Arbeiter antworten wollen, wenn ich 
ſie um die mir noch unbewußte Gelegenheit des Glasmachens 
frage“; auch ſeyen dieſelben nicht einig und beſchuldigten ſich 
gegenſeitig, daß ſie nichts verſtänden. Und da ſie auch un⸗ 
luſtig zur Arbeit ſeyen, weil ſie ihre Haushaltung und ihren 
Ackerbau verſäumen müßten, ſo ſchlägt er vor, „ſtatt ihrer 
einen andern wohlhabenden Hüttenmeiſter zu nehmen, der 
ohne das in der Hütte nicht mehr arbeite und alſo auch 
nichts verſäume.“ 

Inzwiſchen ließ der Landgraf noch eine andere Hütte 
unter dem Bergwerk am Weißner durch Rhenanus bauen, 
die gegen Ende Septembers begonnen, und gegen Ende Ofto- 
bers vollendet wurde, an welcher Rhenanus nun die in Kaſſel 
begonnenen Verſuche fortſetzte. 

Nachdem er den Glas- und den Dörr⸗Ofen am 3. No⸗ 
vember in Feuer geſetzt hatte, um beide auszubrennen, be⸗ 
richtete Rhenanus am nächſten Tage dem Landgrafen: „So 
habe ich meine vorige Erfindung in vielen Stücken geändert 
und da vorhin der meiſte Mangel, daß die Kohlen ſchwarz, 
kalt und feuchte in den Ofen kommen, und alſo ein unſtätti⸗ 
ges Feuer machten, habe ich es nun dahin gerichtet, daß alle 
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und jede Kohlen glühend und fladernd in den Ofen kommen 
ſollen und alſo ein ſtetiges lichtes Feuer erhalten. Der Glas⸗ 
ofen iſt enger und niedriger gemacht um der Coaction willen; 
vor allen Wind- und Feuerlöchern ſind Schieberlein, damit 
das Feuer in die Höhe zum Glasofen allein und daraus die 
übrige aufſteigende Hitze zum Dörrofen, welcher auf dem 
Glasofen extendirt iſt, möge aufſteigen, und iſt ſonſt allent⸗ 
halben ſo gefaßt, daß ich gänzlich hoffe, es ſolle nunmehr 
mit dem Glasſchmelzen bei den meißniſchen Kohlen fortgehen. 
Daß ſolches aber aus eitelem Sand und Aſche beſchehen ſolle, 
iſt niemals alſo von Gläſenern gehalten worden, ſondern 
wie in den Salzkoden ein guter Zündſel und reine Beize 
alſobald Salz verurſachet, alſo brauchen die Gläſener hierzu 
auch die Glasſcherben, verdorbene Gläſer und abgeſchlagene 
Zipfel und Näbel, wie ſie es nennen, denn wenn ſolches 
nicht wäre, könnte ich nicht wiſſen, wo fie mit ſolchem Wuſt 
hinwollten. So ſchreibt auch Agricola darvon, daß nichts 
anders ein Urſach ſey zu lauterm Glaſe, denn wenn es vielmals 
durchs Feuer gehe und alſo gebrannt werde; ſolches aber 
wird die Zeit und aus vieler Uebung geſchöpfte Erfahrung 
je länger je mehr geben.“ 

Etwa 8 Tage ſpäter meldete Rhenanus: „Daß geſtrigen 
Tages (das Datum fehlt) die Schmelzhäfen in den Glasofen 
gebracht und daß bis anhero der Ofen ohne Zuthun einiges 
Holzes in ſtetiger Gluth und Hitze zuſammt den Häfen erhal⸗ 
ten worden ſind. Dieweil aber der nämliche Wind im Wind⸗ 
ofen nicht ſo ſtark Gewalt nach jetziger Gelegenheit haben 
kann, daß die Flamme allenthalben freudig aufflackern und 
das Schmelzen ſchleunig von Statten gehe, als bin ich ent⸗ 
ſchloſſen, daß ich noch zu dem Blasbalg, ſo im Berg gebraucht 
worden, einen vorlegen will, und alſo nicht allein das Feuer 
mit Gewalt zur Revibration in die Höhe treiben, ſondern 
auch erkennen, wie hinfüro alle Glasöfen vollkommenlich und 
ohne alle Spekulation ungefähr in's Werk geſetzt werden. 
Denn unangeſehen, daß die Winterkälte eingefallen und die 
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anderen Gläſener abgangen und nicht mehr arbeiten können, 
bin ich doch verhoffentlicher gewiſſer Hoffnung, ich wollte um 
nächſtkünftigen Sonnabend oder Sonntag E. F. G. gemachte 
Gläſer zubringen.“ 

Landgraf Wilhelm ſchrieb hierauf am 13 Nov. zurück: 
„Was nun das Glasmachen belangt, iſt an euch unfer Bes 
fehl, daß ihr diesmal euern Fleiß thut; will es dann nicht 
angehen, ſollet ihr euch nicht viel annehmen oder groß Ge⸗ 
ſchrei daraus machen, ſondern die Oefen im Feuer ſtehen 
laſſen, euch den nächſten zu uns verfügen und berichten, wie 
es naher gegangen. Denn wir auf den Fall ein Anderes 
vorhaben, als nämlich, nachdem wir uns jeder Zeit bedünken 
laſſen, daß die Glaſer etwas weiteres, als daß ſie ſchlecht Sand 
und Aſche zuſammen ſchmelzen, brauchen, ſo wollen wir etliche 
Glaſer an Berg (auf dem Weißner) fordern, denſelben nothdürf⸗ 
tig Holz geben laſſen und befehlen, daß ſie in euerem und an⸗ 
derer, ſo wir dazu verordnen, Beiſeyn, aus ſchlecht Sand 
und Aſche, inmaßen ihr es bisher gebraucht, ohne einigen 
weiteren Zuſatz, Glas machen ſollen; thun fie dasſelbige, fo 
halten wir ihr Angeben für aufrichtig, und um ſonſt feyn 
auf die Kunſt bei Steinkohlen Glas zu machen, viel zu 
wenden und mögen wohl weitere Unkoſten ſparen; geräth 
ihnen aber ſolches nicht, hat man daran abzuſehen, daß ſie 
nicht allein die Aſchen und Sand zuſammenſchmelzen, ſon⸗ 
dern einen weiteren Zuſatz brauchen, durch welchen unſers Ver⸗ 
hoffens bei den Steinkohlen, auch das Glas geſchmelzt wer— 
den könnte, welches wir danach auch wohl erfahren und fur⸗ 
ters die Kunſt ins Werk richten wollen.“ 

Nachdem der Ofen im vollen Feuer ſtand, daß daſſelbe 
zu den Löchern heraus ſchlug, war am 12. November die 
Speiſe eingeſetzt worden, aber — vergeblich war die Hoffnung 
dieſelbe zum Schmelzen zu bringen. Während man nun, dem 
fürſtlichen Befehle gemäß, den Ofen im Feuer erhielt, ver- 
ſchrieb der Landgraf einen Glaſer von Schleuſingen, um 
durch dieſen die oben angedeutete Probe anſtellen zu laſſen. 

Band III. 21 
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Philipp Wilhelm v. Kornberg, der zur Beiwohnung 
des Verſuches verordnet worden war, ließ, nachdem er die 
heſſiſchen Glaſer verabſchiedet, am 29. November Abends 
den Ofen mit Holz heizen „weil man ſonſt — ſo lautet 
ſein Bericht vom 30. deſſ. M. — ohne Verletzung der 
Glashäfen, die vorige Speiſe nicht langen mögen, und 
dann auch, damit man verſuchte, ob dieſelbe Materie könnte 
mit Holzfeuer bezwungen werden, als iſt ſie heut Morgen 
um 8 Uhr erſtlich fließend worden, daß man Glas daraus 
machen können. Damit wir aber forderlich eine Probe mit 
Steinkohlen thaten, hat der Gläſener die Speiſe aus einem 
Hafen heraus gelanget und ſeine Speiſe an die ſtatt gelegt, 
auch folgends mit Steinkohlen zum Beſten und Fleißigſten 
einſchüren laſſen, es hat ſich aber nunmehr bis in die ſie⸗ 
bente Stunde, nicht allein nicht zum Fließen anlaſſen wollen 


(da doch nach ſeiner, des Gläſeners, Ausſage ſolche Speiſe 


zu Schleuſingen gemeinlich in der zweiten oder dritten Stunde, 
zum längſten aber in der vierten, ganz und gar wie Waſſer 
zerſchmilzet, und zur Arbeit dienlich wird), ſondern wird auch 
je länger je härter, weil vielleicht des Holzfeuers Kraft nun⸗ 
mehr aufhöret. 

Und bedünket hierauf Dr. Rhenanum, der Feuerofen 
ſeye nicht hoch genugſam, daß die Kohlen und das Feuer 
Raum haben mögen, ſondern müſſe um 3 oder 4 Zolle hö⸗ 
her geſetzt werden; der Gläſener aber berichtet, ſein Feuer⸗ 
ofen ſey nicht höher, er habe aber einen Glasofen darüber, ſo 
um ſechs Zoll höher ſey und ganz rund gewölbt wie ein 
Keſſel; desgleichen ſeyen ſeine Häfen nicht halb ſo hoch und weit 
wie dieſe; vermeinet auch wo eine andere Haube auf den 
Glasofen und kleine Schmelzhäfen, wie die ſeinigen, gemacht 
würden, wäre etwas zu verhoffen; wäre aber ſeines Er⸗ 
achtens nunmehr verweilet einen andern Ofen zu ſetzen von 
wegen des Froſts, denn das Zeug derhalben nicht gänzlich 
dörren könnte, ſondern dae ſich, und riſſe ſobald es die 
Wärme fühlete. 
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Wiewohl er nun feines vorigen Bedenkens keine Ur⸗ 
ſache anzuzeigen weiß, fo bedünket mich doch, daß fie nicht 
gar ungereimt ſey, denn wo die Haube des Glasofens 
rund und etwas höher, auch pober dem Schmelzofen weiter 
wäre, als bei den Ringlöchern, daraus man das Glas wirkt, 
konnte das Feuer feine vollkommliche Circulationem haben, und 
würde durch die Reflexionem denſiret, ſchlüge auch mit mehr 
Kraft auf die Häfen, da es doch jetzt bei denſelben faſt all⸗ 
zumal vergeblich heraus lauſchet, darzu würde zu kleineren 
Häfen und weniger Speiſe ein gelinderes Feuer genug⸗ 
ſam ſeyn. 

Unter dem 1. Dezbr. befahl der Landgraf die Ein⸗ 
ſtellung weiterer Verſuche; man ſollte nur den Ofen nochmals 
mit Holz heizen und ſowohl von der heſſiſchen als von der 
ſchleuſingiſchen Speiſe einſetzen, und von der letzteren einige 
Gläſer machen, um daraus deren Art erſehen zu können. 

Was dieſes für ein Reſultat gegeben, darüber finde 
ich keine Nachricht. Gleich darauf reiſte aber Rhenanus nach 
Schleuſingen, um ſich von der dortigen Glasbereitung zu 
unterrichten. 

Am 14. Dezember war er wieder in Allendorf und 
berichtete am 15. über ſeine Reiſe an den Landgrafen: Er 
habe die Hütten zu Schleuſingen auf das fleißigſte beſichtigt 
„und nachdem — fährt er fort — der Glasofen daſelbſt viel 
ordentlicher und artiger, denn allhier unſerer Gläſener Waldöfen 
angeſtellt, ſo viel abgenommen, daß ich nunmehr im Ge⸗ 
ringſten nicht zweifele, ich wolle meine Erfindung mit Gottes 
Hülfe, bei Steinkohlen Glas zu machen, glücklich in's Werk 
ſetzen.“ Und ferner „es iſt der ſchleuſingiſche Ofen nach 
aller Symetrie alſo abgetheilet, daß, wiewohl ohne das 12 
Gläſener vor einem Ofen aller Art Gläſer künſtlich Winter 
und Sommer wirken, ſie gleichwohl ein Großes an Holz 
im Glasofen erſparen können, will geſchweigen, daß ſie 
ganz und gar keine Kühlöfen haben zu dem Holzdörren, 
nicht halb ſoviel Holz als die unſern aufwenden. Es hat 
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fie aber nach dem gemeinen Sprichwort Hunger pariren 
lehren, dieweil ſie das Holz nach der Zahl einkaufen und 


bezahlen müſſen.“ Er iſt entſchloſſen einen den ſchleuſingi⸗ 


ſchen gleichen Ofen zu bauen und ſeine Hoffnungen haben 
ſich wieder belebt. 
Schon unter dem 16. Dezbr. erfolgte die Antwort 


ee, 


des Landgrafen, daß ihm ein Gelingen höchlich erfreuen 


werde: „Daß wir aber das Werk,“ ſchreibt derſelbe, „ehe 
wir es ſehen, loben und für gewiß halten oder auch vor der 
Zeit darum viel ausgeben ſollten, wiſſen wir nicht zu thun, 
denn ſolche Hoffnungen uns nun zuviel oft betrogen.“ 


Uebrigens willigte er in den Bau eines neuen Glas⸗ 


ofens und ſagte endlich noch in einer Nachſchrift: „Wenn 


wir erſtlich hätten ſoviel, daß man könnte Glas machen, ſo | 
wäre es genug; fo wollten wir alsdann dem Uebrigen, wie 


es zu purgiren und mit Nutzen anzuſtellen, wohl nachdenken.“ 


Seitdem findet ſich in den Nachrichten eine mehr als 


halbjährige Lücke; erſt im Juli 1580 findet man weitere 
Nachrichten, indem damals ein neuer Glasofen auf dem 
Weißner vollendet wurde. 

Während deſſen hatte jedoch auch der Landgraf zu Kaſſel 
mit weiteren Verſuchen fortfahren laſſen, und zwar unter der 
Aufſicht des Oberſten Georg v. Schollei und ſeines Bau⸗ 
meiſters Chriſtoph Müller.“) 


) Müller wird vom Landgrafen als fein Hofſchreiner und Baus 
meiſter bezeichnet, und war damals ſchon ein hinfälliger und hoch⸗ 


bejahrter Mann. Schon 1578 ſuchte der Landgraf einen Adjunkten 


für ihn, und hatte deshalb an feinen Bruder den Landgrafen Lud⸗ 
wig geſchrieben. Es würde ihm bewußt ſeyn, heißt es in dem Briefe, 


„daß unſer Hofſchreiner und Baumeiſter Meiſter Chriſtoph nun⸗ 
mehr eines erlebten und abſtändigen und ſolchen Alters iſt, daß 
er die meinſte Zeit ſeines Lebens hinbracht, und wir uns nun⸗ 
mehr ſeines langen Lebens, vielweniger daß er unſere Gebäue, 
der wir demnächſt viel haben, in die Harre mit ſolchem Fleiß 
und ſtetiger Beiwohnung, wie wohl bisher geſchehen und die 
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Was Rhenanus fo lange und bisher immer ver— 
geblich verſucht, gelang endlich dieſem. Nachdem am 3. 
Auguſt 1580 der Glasofen fertig und am nächſten Morgen 
in Feuer geſetzt worden war, ſendete Müller ſchon unter 
dem 7. Auguſt dem Landgrafen etliche mittelſt bloſen Kohlen⸗ 
feuers bereitete Gläſer nach Rotenburg. Es ſey auch nicht ein 
Spricklein Holz dazu kommen, ſchreibt Müller, denn er ſey 
Tag und Nacht dabei geweſen. Auch gefalle den dazu beor⸗ 
derten Gläſenern die Sache gar wohl. Dieſelben würden den 
Abend wieder zu blaſen beginnen und damit ſo lange fort- 
fahren, wie noch Speiſe vorhanden ſey. Er bittet um Be— 
fehle, wie es fortan gehalten werden ſolle. 

Der Landgraf verfügte noch an demſelben Tage, daß 
die Glaſer bis zu ſeiner Rückkehr in Kaſſel bleiben und, um 
zu ſehen, welchen Beſtand es haben würde, fortarbeiten foll- 
ten. Das gefertigte Glas ſollte man ihnen jedoch laſſen, 
um ſolches zu ihrem Beſten zu verkaufen; nur ſollten ſie 
aufzeichnen, was ſie dafür erhielten. | 

Wodurch Müller es möglich geworden war, die Fritte 
mittelſt bloſen Steinkohlenfeuers zum Schmelzen zu bringen, 
war nichts anders, als daß er die Kohlen vorher im Dörr— 
ofen gedörrt hatte. Wie er auf dieſen Gedanken geführt 
worden war, vermag ich zwar nicht anzugeben, aber das 
ſteht feſt, die Bereitung des Koaks war noch unbekannt und 
Müller iſt der erſte, welcher ſie erfand und in Anwendung 
brachte. Denn wenn auch durch dieſes Dörren noch feineg- 
wegs eigentliche Koaks erzeugt wurden, ſo war es doch der 
erſte Schritt, der dazu führte. Man lernte die Kohlen ſpäter 
wirklich ausglühen und nannte dieſes entſchwefeln, oder 
auch purgiren, wodurch das Gewicht von 60 Zt. Kohlen 
auf 12 — 14 Zt. verminderte wurde. 


Nothdurft erfordert, wird dirigiren können, nicht zu verſeben / ꝛc. 
Müller, der bisher alle Bauten des Landgrafen geleitet, war 
auch der Wiederherſteller der kaſſelſchen Feſtungswerke. 
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Ein Bericht Georgs von Scholle und Müllers vom 
9. Auguſt gibt Näheres darüber: „Was nun die Glaſer 
anlangt, daß E. F. G. gern ſehen, daß dieſelben ein Tag oder 
14 hier bleiben und das Glasmachen continuirten, da hat 
es die Gelegenheit, daß keine gedörrte Kohlen mehr im 
Vorrath ſind, wenn man denſelben Ofen, worin man die 
Kohlen gedörrt, zu einem Kühlofen gebraucht hat. Nun läßt 
ſich die Materie zum Glasmachen nicht ſchmelzen, es ſeyen dann 
dazu wohlgedörrete Kohlen, ſo gehet das Schmelzen deſto ſchleu⸗ 
niger fort. Derwegen muß man dieſe Woche etliche Kohlen 
in einen Vorrath bringen und die dörren, damit man ſie 
die andere Woche zu gebrauchen habe. — Was den Heerd 
anlangt, iſt noch zur Zeit kein Mangel, verſehen uns auch 
er werde ſich wohl halten, wie Meiſter Chriſtoph daran nicht 
zweifelt, denn was er wollt gethan haben, das war ſchon 
geſchehen, als man allbereits zwei Nächte darin Glas ge⸗ 
macht. Dem Probirer ſoll die Aſche zugeſtellt werden, da⸗ 
mit er ſie durchſchlemmen könnte. Gleichergeſtalt will ich, 
Georg, dem Förſter zu Wahlshauſen der Föhren halber ſchrei⸗ 
ben, daß der dieſelben zu Wege bringen ſoll, und alsdann 
wird Meiſter Chriſtoph hinüber nach Wilhelmshauſen ziehen, 
und die ſelbſt zu Aſche brennen laſſen, damit kein ander Holz 
dazu komme. Die Gläſer wollten gern wiſſen, ob ſie bei 
den kleinen Häfen bleiben, oder größere machen ſollten. 
Wie ſich der Kühlofen anläßt, das haben E. F. G. aus 
beiverwahrten Gläſern, ſo darin geſtanden, abzunehmen.“ 

Die Antwort des Landgrafen erfolgte wieder von Ro⸗ 
tenburg aus unter dem 10. Auguſt: „Wir haben euer 
Antwortſchreiben beneben den Gläſern empfangen und ge⸗ 
leſen und gefallen uns dieſelben ganz wohl, haben auch gern, 
daß ſichs alſo fein anläſſet; iſt derwegen an euch unſer Be⸗ 
fehl in Gnaden, daß ihr den einen Ofen, der ohne das zu 
einem Dörrofen verordnet, ferner zurichten laſſet, damit man 
eine gute Anzahl gedörrter Kohlen in Vorrath bekommen 
möchte und alſo 3 — 4 Wochen continue arbeiten könne, zu 
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ſehen, ob's Beſtand haben will oder nicht, auch ob der Roſt 
von der ſtetigen Arbeit ſich zuſchmelzen werde, und hielten 
wir nochmals davor, daß wenn der Roſt von weißen Stei⸗ 
nen gemacht wäre, es ſollte ſich nicht ſobald daran anhängen, 
als an die gebackenen Steine.“ Ferner wünſcht der Land⸗ 
graf, wenn der Raum in der Hütte es geſtatte, noch einen 
Ofen gebaut zu haben, in welchem das Gewölb ſo niedrig wie 
möglich gelegt werde; den jetzigen Ofen ſollten ſie in Hitze 
erhalten, bis auf fernere Anweiſung aber kein Glas machen. 
Sie ſollten mit Fuhrleuten dingen, um Kohlen anzufahren; 
er ſelbſt würde wegen Aſche nach Allendorf ſchreiben. „Wir 
finden auch — ſchließt der landgräfliche Brief — daß etliche 
Gläslein noch rauh ſind, da wollet vom Gläſener vernehmen, 
woher das komme.“ 

Es wurde hierauf der Dörrofen ſofort zum Kohlen⸗ 
dörren eingerichtet, auch mit der Anlage eines neuen Ofens 
begonnen. Hinſichtlich der Verwendung des weißen Sand⸗ 
ſteins zum Roſt, hielt der Schürer jedoch den gebackenen 
Stein für beſſer, denn jener ſey zu mürbe und brenne 
bald auseinander. Die Rauheit des Glaſes komme da⸗ 
her, daß die Materie nicht ganz rein und ſubtil zuſammen⸗ 
geſetzt wäre. 

Man machte nun auch Verſuche zu Erziehung weißen 
Glaſes und auch dieſe verſprachen den beſten Erfolg. Nach⸗ 
dem der Landgraf 3 Gläſer als Probe empfangen, ſchrieb 
er am 1. September von Sababurg nach Kaſſel: 

„Nun ſehen wir ob dem weißen Glaſe ſo viel, daß 
wir verhoffen, es ſolle angehen. Derowegen an dich unſer 
Befehl in Gnaden, daß du wiederum zu einem neuen An⸗ 
ſatz nähmeſt 2 Theile Aſchen, 1 Theil weiße Kieſel, und 
dann ein vierten Theil der Materie, ſo jetzo ſchon im Hafen 
geſtanden und darvon dieſes Glas gemacht worden. Und ſolche 
Materie miteinander auf einem Stein, wie die Maler die 
Farben zu reiben pflegen, wohl, und fo klein du kannſt 
reiben, darnach wieder in Tiegel ſetzen und arbeiten laſſeſt, 


308 


verſehen wir uns es ſolle heller werden als das jetzt über: 
ſchickte Glas iſt. Denn wir ſehen an etlichen Orten da es 
nicht bloterich gefallen, daß es ſchön hell iſt, und glauben, 


daß dieſe Rauhigkeit des Glaſes darvon kommt, daß zuviel 
Gyps zugeſetzt worden. Darum will es auf andere Wege 


ferner verſucht ſeyn. > 


Das Glas aus den Schlacken belangend, ſehen wir, . 


daß ſolches etwas hell worden, welches wir der gelben Ma⸗ 


terie ſchuld geben, ſo wir am Dienſtag zuſetzen laſſen. Da⸗ 5 
rum ſollſt du wiederum von neuem Schlacken einſetzen, wie 


wir es zuvor verordnet, und beſehen, wie ſichs alsdann 
arbeiten wolle.“ 

Auch ſeine Brüder benachrichtigte Landgraf Wilhelm 
ungeſäumt von dem Gelingen der Erfindung. An den Land⸗ 
grafen Ludwig zu Marburg ſchrieb er namentlich unter dem 
25. Auguſt 1580: „Daß wir auf Ew. Liebden Schreiben ſo 
Yangfam geantwortet, iſt daher beſchehen, daß wir gern zu⸗ 
vor gewiß ſeyn wollen, ob wir mit Steinkohlen auch Glas 
machen könnten. Und mögen demnach E. F. G. nicht ver⸗ 
halten, daß uns dieſelbe Kunſt, Gott lob! wohl angegangen, 
inmaßen Ew. Liebden ob beigefügten dreierlei Gattung Glä⸗ 


ſern, welche mit eiteln Steinkohlen, ohne einiges Sprießlein 
Holz, gemacht ſind, freundlich zu ſehen haben, der Zuverſicht, 


wir wollen dem Handel etwas weiter nachdenken, daß noch 
viel ſchöner Glas gemacht werden ſolle, mit freundlicher 
Bitte, Ew. Liebden wollen dieſe Gläſer, als eine neu er⸗ 
fundene Kunſt einweihen und probiren, ob guter Wein 
auch ſowohl, als aus andern Gläſern ſchmecke.“ 

Ich kehre jetzt wieder zu Rhenanus zurück. Der im 
July 1580 von ihm auf dem Weißner neu errichtete Ofen, 
war ihm vom Landgrafen geſchenkt worden. 

Nachdem er von Großalmerode „gekrudete und ge⸗ 
mengte Aſche“ und 2 kleine Häfen gekauft, wollte er ſeine 
Verſuche fortſetzen, als die Häfen ſich nicht geeignet zeigten. 
Er bat deshalb unter dem 4. Auguſt, ihm von ſeinen Häfen 
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einen zu leihen, ſowie ihm auch einen Gläſener, der das 
Hafenmachen verſtehe, zuzuordnen, denn obgleich er „guten 
gedehnten, gepochten und gemengten Thon“ zur Genüge habe, 
ſo fehle ihm doch ein Hafenmacher. Auch um Holz bittet er. 
Alles dieſes wurde ihm am 5. Auguſt bewilligt. a 
| Indeſſen war es Müller geglückt, ihm das Ziel ab- 
zulaufen. Für Rhenanus mußte dieſes um ſo empfindlicher 
ſeyn, als er neben vielem Ehrgeiz, zugleich ein ſo reges 
Mißtrauen beſaß, daß er allenthalben Neider und Feinde 
witterte. Dazu kam nun noch die Art und Weiſe, wie ihn 
Landgraf Wilhelm von dem Gelingen der müllerſchen Ver⸗ 
ſuche in Kenntniß ſetzte. Am 7. Auguſt ſchrieb derſelbe von 
Rotenburg aus an Rhenanus: . 
„Würdiger, Lieber, Getreuer. Wir haben bishero 
mit ſonder gnädigem Verlangen erwartet, daß euch eure 
lang ausgeſonnene Kunſt des Glasmachens bei den Stein- 
kohlen einmal gerathen würde, dero gnädigen Hoffnung und 
Zuverſicht, ihr würdet uns derſelben Gläſer etliche um ge⸗ 
bürliche Bezahlung zukommen laſſen, daraus wir bei dieſem 
heißen Wetter einen guten kühlen Trunk thun möchten. 
Weil ſich aber dasſelbig ſo lang mit euch verweilet, 
haben wir dem Handel und wie wir ſolche Gläſer zu wege 
bringen mögen, ſelbſt weiter nachdenken müſſen, es auch nun⸗ 
mehr ſo weit bracht, daß dieſe vergangene Nacht unſere an⸗ 
geſtellte Geſellen und Schüler zu Caſſel, bei lauter Stein⸗ 
kohlen eine Probe gethan und uns dieſen Tag viel feine 
Gläſer von allerley Muſter, Hirſch und derogleichen zuge— 
ſchickt, möchten leiden, daß ihr allhier bei uns wäret, die⸗ 
ſelben beſehen und verſuchen, wie der Wein daraus ſchmecken 
wolle. Nachdem aber der Weg etwas weit, und wir nicht 
zweifeln, ihr werdet jetzo in fleißiger Arbeit ſeyn, auch eure 
Kunſt zu beweiſen, als haben wir diesmal, zu Verhin— 
derung ſolches, euch anhero nicht bemühen, nichts deſtoweni⸗ 
ger aber euch als einen geiſtlichen Mann die primitias unfer 
Kunſt offeriren wollen. Schicken euch demnach hierbei zweierley 
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Gattung, einen Kelch und fonften ein gemein Gläslein. 
Dieſelbigen wollet beſehen und welches Muſter euch am be⸗ 
ſten gefalle, auch was ſonſten euere Meinung ſey, ſonderlich 
ob ihr weiter contendiren oder cediren und bei Meiſter 
Chriſtophel dem Schreiner lernen wollet, zu ſchreiben, ſoll an 
gnädiger, treuer institution nichts mangeln. Wir wollten 
euch hier aus gern einen Trunk mit geſchickt haben, damit 
ihr die Gläslein deſto beſſer probiren können. Weil aber 
jetzo ſo große Hitze, möchte der Wein unterwegen zu matt 
und unſchmackhaft werden, welches darnach den Gläſern wollte 
zugelegt werden. Wenn ihr aber zu uns gen Caſſel kommet, 
wollen wir euch alsdann einen Willkomm reichen laſſen, 
der gnädigen Zuverſicht ihr werdet in mittelſt auch was 
ausrichten und wie es ſich anlaße uns nicht verhalten.“ 

Rhenanus Antwort erfolgte unter dem 11. Auguſt. 

„Ich danke Gott dem Allmächtigen und freue mich von 
Herzens Grund, daß nun mehr durch göttliche Verleihung 
durch meines Antagoniſten und meine industriam iſt dahin 
bracht worden, daß Ew. F. G. und meine erſte Erfindung 
mit Steinkohlen Glas zu machen ins Werk geſetzt worden, 
wie erſtlich E. F. G. ab meinen überſchickten Gläſern und 
ich nun jetzo ab derſelben E. F. G. mir zugekommenen Glä⸗ 
ſern beiderſeits im Werk befinden. Und ſo vielmehr freue 
ich mich deſſen, dieweil ſolches nämlich für unmöglich ge⸗ 
halten und Niemand daſſelbige vor mir und folgends als ich 
den modum rei aggrediendae gewieſen, mein Antagoniſta 
ſich deſſen haben unternehmen wollen, ſondern habens ver⸗ 
achtet, übel davon geredet, alſo daß auch E. F. G. ſelbſt 
daran gezweifelt, mir (doch ohne Schuld) etwas ungnädiger 
worden und ich aber gleich wohl nicht ablaſſen wollen, ſon⸗ 
dern ſtetigs angehalten, daß man ſolche coeption nicht ver⸗ 
laſſen ſolle, alles aber E. F. G. bewußt. 

Nachdem aber E. F. G. mir jetzo meines Anta⸗ 
goniſten, den ſie M. Chriſtopheren ꝛc. nennen, Glas zu ge⸗ 
ſchickt und mich daneben fragen, ob ich hinfüro mehr, der 
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Invention und Priorität wegen contendiren oder cebiren 
wolle. 

Darauf gebe ich dieſe ruhige Antwort, daß die In⸗ 
vention auf E. F. G. an mich gethanes gnädiges Geſin⸗ 
nen, mit Roſt, Winden, Gluth und aller Dispoſition, erſt⸗ 
lich von mir herkomme, habe auch die dieſelben erſtlichen 
beim Salzmachen ausgedacht, wie dann auch erſtlich vor 
allen andern Glas bei Steinkohlen, doch bei etwas Holz, 
wie auch noch ohne Holz ich nichts auszurichten weis, 
gemacht. Kann deshalb ſolches nicht cediren und will 
hinfürters mit meinem Antagoniſten contendiren, welcher 
das übrige am beſten treffen würde. Doch will ich ihm 
den Platz und den victoriam geben, wenn, wie E. F. 
G. ſchreiben, das überſchickte Glas die Aſche und der Sand 
dazu, bei eitel Steinkohlen, ohne Zuthun einiges Holzes ge— 
macht, daß er ſofern das Beſte diesmal gethan. Doch will 
ich mir vorbehalten haben, wo man ihm meine und mir 
ſeine Kohlen, Aſche und Sand in Abwechſel zuſtellen würde, 
wer dann den Platz behalten, zehn Gulden gewonnen haben 
ſoll. Denn ich's dafür achte, daß die Differenz der Kohlen, 
eine Differenz im Feuer Schmelzen, und an der Farbe das 
Glas mache. Soviel auf E. G. gnädiges Schreiben, das 
zu Caſſel gemachte Glas und das Nebenſchreiben belangend. 

Was aber mein Glasmachen antrifft, ſtehe ich noch 
im Mangel der Häfen, die ſind verſchienenen Montags und 
Dienſtags gemacht worden, müſſen bis auf nächſten Sonn⸗ 
abend über acht Tage ſtehen und gemachſam trocken werden, 
wie mich die Gläſener berichten. Ich habs aber mit und in 
den überſchickten Häfen verſucht, darin es ganz bald ge— 
ſchmolzen, dieweil aber der gemengte Sand und Aſchen, 
welche mir die Gläſener vorgeſtreckt, ganz unrein und voller 
Steine geweſen und alſo die Speiſe nicht klar und ſchlecht 
gemacht hat werden können, dazu auch die zween ungeſchaf⸗ 
fene Häfen, ſo ich auf den Rath der Gläſener niedriger und 
dünner gemacht, als ich dieſelben in den Ofen geſetzt und 
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Aſche und Sand gefüllet, geſchmelzt, gefeuert und jetzt an⸗ 
fangen wollen etzliche Gläſer daraus zu machen, auf den 
Bänken zerriſſen, die Speiſe in den Ofen eingangen, das 


Feuer geſtopft, und man mit Gefahr des ganzen Ofens die 


Klumpen von dem Roſt mit Stangen abſtoßen müſſen, habe 
ich diesmal das Glasmachen einſtellen müſſen und will auch 
den Ofen mit zwei Arbeitern in der Gluth halten, bis ſo⸗ 
lange die Häfen vollens trocken, reine Aſche und Sand, ſo 


ich allbereits beſtellet, nun bei die Hand geſchafft, daß ich 
alſo ein Wochen zwo, drei, aneinander Glas machen kann. 


Bitte demnach E. F. G. wollen mir keine Säumniß und 
Aufſchub zuſchreiben, denn wenn ich zeitlich die Häfen ge⸗ 
habt, wollte ich längſt vor meinem Antagoniſten hergewuſchet 


haben, unanſehen ob ſchon derſelbige zehnerlei Förd erung 


vor mir bis anhero gehabt. Denn ich bins gewiß und kann 
nicht mehr zweifeln, die Gläſener auch alle, ſo allhier ſind, 
ſtimmen mit mir überein, daß dies Werk gehen würde und 
muß. Allein iſt der Gläſener und mein Bedenkens, daß wir 
uns beſorgen, wo wir hier die ſehr hochnützliche Erfindung 
ins Werk ſetzen, daß alsbald die Niederländer und andere 
Völker, die ſonſt Steinkohlen genug, auch beſſere haben möch⸗ 
ten, uns ſtehlen und fortfahren auch Glas zu machen, durch 
welches dann (dieweil die Länder am aller meiſten allhier 
ihr Glas geholt) das ganze Glaswerk gedämpft werden 


möchte. Darum von nöthen fein will, wie auch neulicher 


Tagen ich E. F. G. unterthänlich erinnert, daß bei dem 


Kaiſer, Königen von Hispanien und Frankreich etc. hinwider 1 


ein ſonderlich Privilegium und Freiheit ausbracht würden. 


Sonſten will ich nächſten Montags mit zwei Arbeitern, 
in den zweien kleinen Häfen, geliebts Gott, fortfahren. E. 


F. G. wollen nur den Gläſenern ſchreiben, daß ſich dieſel⸗ 
bigen und ſoviel ich derſelbigen begehren werde, nicht wei⸗ 
gern. So haben auch E. F. G. Glas, die mir trefflich wohl 
gefallen, ich mit den Gläſener beſehn und probiret, auch befunden, 
daß der Wein ſehr gut daraus ſchmecket, wenn er gut iſt.“ 
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Als der Landgraf dieſes Schreiben erhielt, lag ſchon 
das folgende bereit, an Rhenanus abzugehen, weshalb daſ— 
ſelbe noch eine Nachſchrift erhielt. 

„Es nimmt uns Wunder — ſchreibt der Landgraf am 
12. Auguſt von Rotenburg aus — daß ihr uns auf unſer 
an euch gethanes Schreiben des Glasmachens halber nicht 
geantwortet, noch hinwider zu erkennen geben, wie euch der 
Wein aus den überſchickten Glaſen geſchmeckt haben. Wir 
können aber erachten daß es ex concepta quadam indig- 
natione verblieben, weil ihr nunmehr ſehet, daß euch die 
Kunſt gefehlet, mit eitel Steinkohlen ohne Holz Glas zu 
machen und hiergegen, daß ſolches einem Mechaniko und 
Schwaben angehen müſſen. 

Es verdrießt uns gleichwohl ſelbſt nicht wenig, daß 
uns und euch, die wir doch Phifter find, M. Chriſtoffel vor- 
kommen und uns erſt lernen müſſen, daß zum Glasmachen 
gedörrte und nicht feuchte Kohlen von Nöthen ſeyn wollten. 

Derowegen wir ihm auch billig die rechte invention und 
das Meiſterſtück zuſchreiben. 

Jetzo aber kömmt noch eine viel ſchmählichere Sache 
vor, indem zwei Feuerkünſtner vorhanden, welche ſich an— 
geben, die Pfannen im Salzwerke dermaßen anzurichten, daß 
der dritte Theil Kohlen und Holz erfordert werden könne, 
inmaſſen ihr hierneben ex originali zu ſehen habt. 

Dieweil aber ihr euch zur Erſparung des halben Theils 
Kohlen erboten, ſo laſſen wir euch noch zur Zeit den Vorzug 
und erwarten nochmals, daß es von euch alſo, wie angeben, 
ins Werk geſetzt werde. Dann da ſolches nicht beſchickt wor- 
den, wir dieſe Meiſter, ihrem Erbieten nach, auch ihr Meiſter⸗ 
Stück beweiſen laſſen. 

Es iſt auch ein dritter vorhanden, den wir nicht 
nennen wollen, welcher ſich erbietet, daß er mit einem Feuer 
drei Pfannen zugleich gar ſieden wolle. Derowegen euch 
hoch von Nöthen thun will, wollet ihr anders das Prae- 
mium und Priorität behalten, daß ihr weidlich ſpekulirt, 
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damit euch andere hierin, wie im Glasmachen, nicht auch 
vorkommen, und den Ruhm ſammt dem Prämio davon 


tragen.“ 
„Post scripta. Iſt uns euer antwortlich Schreiben 


behaͤndigt worden. 


Daß ihr euch nun nochmals die erſte Erfindung zu⸗ 


ſchreibt, ſolches wiſſen wir euch nicht zu zugeben, ſintemal 


ihr euch anfänglich wohl etwas unterſtanden und geſucht, 


aber nicht vollkommlich ins Werk gerichtet. 


Zudem ob ihr ſchon Glas gemacht habt, fo iſt doch 


ſolches nicht ohne Holz beſchehen. Nun aber iſt ſolches un⸗ 
ſer intent niemals geweſen mit Holz Glas machen zu laſſen, 
ſondern mit Steinkohlen. Sintemal Jedermann wohlbewußt, 
daß man mit Holz Glas machen kann. 

Derowegen wir nochmals die rechte invention mit eitel 
Steinkohlen ohne einig Holz Glas zu machen M. Chriſto⸗ 
pheln zuſchreiben. 


Was dann anlangt, daß Jedermann gezweifelt habe 


und vor unmöglich geachtet mit Steinkohlen Glas zu machen; 
iſt es an dem, daß ihr ſelbſt nicht allein anfänglich, ſondern 
auch noch daran zweifelt, dann ihr in dieſem eurem Schrei⸗ 
ben ausdrücklich vermeldet, daß ihr ohne Holz nichts aus⸗ 
zurichten wiſſet. 

Damit ihr dann cebiret und euch ſelbſt für verloren 
gebet und bleibt alſo der Lob und invention bei dem, wel⸗ 
cher zum erſten mit eitel Steinkohlen Glas gemacht hat. 

Daß ihr euch aber die Dispoſition mit Roſt, Winden 
und Gluth zueignet, iſt zwar ſolches das geringſte, und 
weiß man wohl, daß die Steinkohlen, ſollen ſie anders 
brennen, einen Roſt haben müſſen. Zudem auch die Winde, 
wie ihr ſie angelegt, nichts darzu gethan, ſondern haben 
dieſelbigen Windlöcher aller abgelegt und nur einen behalten, 
inmaßen dann auch mehr nicht von Nöthen. 

Ferner daß ihr begehret ein permutationem der Koh⸗ 
len und Aſchen, ſolches wird euer Antagonista nicht nachgeben, 
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wie wirs ihm auch nicht heißen wollten, ſintemal einem jeden 
Kunſtirer ſelbſt obliegen will, nach ſolcher Materien zu trach⸗ 
ten, daß er mit ſeiner Kunſt, deren Inventor er ſeyn will, 
auch beſtehen könne, und von keinem andern adminicula und 
Vorſchub ſuchen dürfe. 

Derowegen ihr auch wohl darauf zu denken werdet 
wiſſen, daß ihr ſolche Aſche und Sand bekommet, ſo euch 
dienlich fey, und erwarten nochmals mit Verlangen, daß 
ihr uns Gläſer, ſo bei eitel Steinkohlen gemacht ſeyn, zu⸗ 
ſchicket. | 

Die kleinen Kohlen belangend, ſolches wollet eurem 
Schreiben nach ins Werk richten. Gehets dann an, wollen 
wir uns alsdann ferner gegen euch aller Gebür zu ver- 
halten wiſſen. 

Schicket uns dieſe Schreiben beneben eurer Antwort, 
was wir den angegebenen Kunſtirern für Antwort geben 
ſollen, wiederum zu, alſo daß wir ſie morgen zu Friedewald 
haben mögen.“ | 

Schließlich folgt noch eine zweite Nachſchrift; 

„Wir haltens dafür, wenn ihr nochmals feine große 
Stücke von braunen Kohlen brechen und wohl ausdörren 
laſſet, und darnach über einen Haufen ſchüttet, es ſoll wohl 
bei euch auch angehen. Derowegen ihr ſolches habt zu ver- 
ſuchen, doch müſſet ihr ſehen, daß ſie durchhin gar trocken 
ſind, ſonſt iſt's nichts. 

Rhenanus Antwort iſt vom 13. Auguſt. Er ſchreibt: 

„Auf E. F. G. gnädiges Schreiben, desgleichen auf 
Auflegung meines neulichen unterthänigen Berichts, will ich 
nur mit wenigen Worten antworten. 

Daß nicht ohne, ſondern wahr iſt, daß ich zur billi— 
gen Indignation bewegt worden, dieweil ich im Werk be⸗ 
finde, da vor dieſer Zeit niemand geweſen, der ſich dieſer 
Sachen unternehmen wollen, ſondern dieſelbigen für ganz 
unmöglich bei männiglich geachtet worden, und allein ich bei 
meiner höchſten Gefahr mich deſſen unternommen und auch 
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mich nicht anfechten laſſen, obſchon E. F. G. ſelbſt mich der⸗ 
wegen mit Schiellheynſen und ſeiner Geſellſchaft mit ganz 


ungnädigen herben Worten verglichen, ſondern beſtändiglich 


in meinen Vornehmen fortgefahren, daß nun, dieweil ich die 
Sache ins Werk geſetzt, andere kommen und ihnen die ganze 
Invention, als ob ich nichts dazu gethan, zuſchreiben wollen, 


*. 


e 


da doch ſolches wider ihr ſelbſt eigen Gewiſſen, und meine 


Antagoniſten ihnen niemals haben hiervon etwas träumen 


laſſen, daß ſie ſich eher und zuvor mit etwas hätten unter⸗ 


— 


nehmen dürfen. Daß ſie aber mit eitel Steinkohlen Glas 


gemacht, ſtelle ich an feinen Ort, denn es iſt leichter inven⸗ 


tis aliquid addere, denn von neuen etwas erfinden. 
Das Kohlendörren habe ich vor dieſer Zeit vorgehabt, 


der Winde habe ich jetzo auch nicht mehr denn einen und 


bin noch täglich in Arbeit, alles zu verbeſſern, werde aber 
vielfältig daran verhindert, da meine Antagoniſten doch 
alles was ſie nur wollen haben. Es iſt aber nie erhört 


worden, daß eine einzige Erfindung das erſtemal gar ge⸗ f 


rathen, ſo können ja Viele mehr, denn Einer ausdenken. 


Dem ſey aber wie ihm wolle, ich habe das meine gethan, 


wollte es gern auch hinfürters in dieſer und andern mehre⸗ 


ren nützlichen Sachen thun; wenn ich aber gegen meine 
Mühe, Sorge und unnachläſſige Unruhe anſtatt der ver⸗ 
heiſenen Belohnungen, nichts denn Verachtung und Vexa⸗ 
tionen davon bringen ſoll, ſo werde ichs mit der Zeit i 


verdroſſen. 


ſie können.“ 
Noch leidenſchaftlicher iſt eine Nachſchrift: 


„Eines, des Dörrens, hatte ich vergeſſen; denn ſolchs | 


nicht im allergeringſten M. Chriſtophs, ſondern mein An⸗ 


geben und Erfindung iſt. Warum habe ich anders, denn 


Der Adminiculorum wegen iſt meine Antwort, wenn 
mir meine Antagoniſten keine abgeſtohlen, würden ſie weit 
dahinten blieben ſeyn; ich begehre von ihnen hinführo nichts 
als ſie geben mir das meine wieder und thun dann, als wohl 
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um's Dörrens willen den viereckten Ofen zu Kaſſel gemacht? 
warum habe ich jenesmals die Kohlen zuvor gedörret? 
warum habe ich auf meinen jetzigen Ofen die eiſerne Platte 
gelegt? Um nichts willen, als daß ich dörre Kohlen nothwendig 
geſchätzt; darum darf ſich M. Chriſtoph nicht mit fremden 
Federn ſchmücken; er gebe mir meine Federn wieder, ſo würde 
er gar plutte.“ 
Des Landgrafen Erwiderung iſt vom 16. Auguſt: 
„Daß ihr euch nun nochmals die Inventionem dieſer 
Kunſt allein zuſchreibt, ſolches ſtellen wir dahin und ant— 
worten darauf, wie zuvor: daß ihr anfänglich wohl etwas 
verſuchet, aber nicht gänzlich funden, ſintemal das Propo⸗ 
ſitum das geweſen, wie mit eitel Steinkohlen ohne Holz 
Glas gemacht werden könnte; denn daran kein Bauer je- 
mals gezweifelt, daß man mit Holz Glas machen könne. 
Derwegen wir auch des gnädigen Erbietens ſind, die zwei 
hundert Gulden zu hinterlegen und unſere Räthe oder ſonſt 
aequos arbitros narratis omnibus circumstantüs darüber 
judiciren zu laſſen, wem ſolche zweihundert Gulden gebühren. 
Dieweil aber unſere Räthe dieſer Künſte nicht zu 
Grund erfahren, ſo wollen wir gern wiſſen, ob ihr George 
Jörgen, den Salzgreben, dargegen zum Mitarbitro leiden 
möget. Was wir euch nun deswegen, daß wir M. Chri⸗ 
ſtophen für den rechten Inventorem hielten, zuvor geſchrie— 
ben, ſolches iſt von uns warnungsweiſe geſchehen, damit ihr 
(weil es euch in dieſer Kunſt gefehlet) um ſo viel mehr 
Urſache haben möchtet, des Salzwerks halben, wie die kleinen 
Kohlen darin verbraucht werden könnten, zu ſpeculiren, ſinte— 
mal ihr ein Salzgrebe, aber noch kein Glasgrebe ſeyd. 
Wir zweifeln aber nicht, da ihr, unſerm vorigen Schrei— 
ben nach, feine, grobe Stück braune Kohlen brechen und die— 
ſelben nicht allein vom Feuer, ſondern auch in der Luft fein 
aufeinander geſetzt durch und durch und nicht superficialiter 
trocknen laſſen werdet, es ſolle euch ſowohl als uns ohne 
Holz angehen, denn wir ſelber geſehen, wie gewaltig die 
III. Band. 2 
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braunen Kohlen in euerem Ofen gebrannt und daß wir ung 
auch darüber verwundert haben. Nur müßt darauf ſehen, 
daß die Kohlen wohl ausgetrocknet ſind, denn ſobald nur 
noch etwas humidi darinnen iſt, inmaßen wir zu Caſſel ſelbſt 
befunden, fo ſpürt man's an der Speiſe, daß fie davon rauf 
wird und nicht wohl ſchmelzen will.“ 

Wie gereizt aber durch dieſe Streitigkeiten Rhenanus 
geworden war, ſieht man auch noch aus dem Folgenden: Nach⸗ 
dem der Landgraf über eine neue Heerd-Einrichtung in den 
Sooden, durch welche er eine anſehnliche Erſparung von Koh⸗ 
len zu bezwecken hoffte, ſich mündlich mit Rhenanus beſpro⸗ 
chen hatte, ſendete er demſelben ein hölzernes Modell, um 
danach die Einrichtung verſuchsweiſe treffen zu laſſen (25. Aug.). 
Indem nun Rhenanus die begonnene Ausführung meldete, nahm 
er zugleich auch dieſe Erfindung für ſich in Anſpruch, „indem 
„er ſeine praerogativam und neulichſte Bedingung“ ſich reſer⸗ 
virte, damit es ihm nicht wie bei dem Glasmachen gehe. 
Außerdem benachrichtigte er dabei den Landgrafen, daß er ſeine 
Hütte, weil ſie zu klein ſey, erweitern werde, und da er 
dieſes auf ſeine eigenen Koſten ausführen wolle, ſo müſſe er 
den Landgrafen um eine beſtimmte Erklärung darüber bitten, 
in welcher Weiſe er die Hütte als ſein Beſitzthum betrachten 
ſolle (27. Aug.). | 

Des Landgrafen Antwort iſt vom 29. Auguft. 

„Daß ihr — ſchreibt derſelbe — nun unſer überſchicktes 
Muſter auch vor euere Erfindung anziehen wollet, iſt es an 
dem, daß ihr euch nicht mit zuviel fremden Federn, inmaßen 


ihr Meiſter Chriſtopheren dabevor Schuld geben, ſchmücken 


müſſet, ſintemal dieſe unſere Erfindung mit eurer nichts ge⸗ 
mein hat. Jedoch achten wir, es werde unſer ſowohl, als 
eurer Erfindung etwas mangeln, und mehr Nachdenkens und 
Verbeſſerns erfordern, welches Experientia von Tage zu Tage 
lernen muß. Darum wollet Fleiß darbei thun, ſoll euch ſol⸗ 
ches nicht unvergolten bleiben. — — 

Den Glasofen allhier, fo drei Schuh in Diametro hat, 
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den können wir vier und zwanzig Stunden halten mit 5 Maas 
Kohlen in voller Hitze. — — 

Den Glasofen auf dem Meißner betreffend, und das 
wir die gnädige Zuſage gethan haben ſollten, euch gute Gläſe⸗ 
ner zu zuordnen, deſſen wiſſen wir uns gar nicht zu er⸗ 
innern, da wir die Gläſener nicht kennen, welche gut oder bös 
ſind, ſondern ihr werdet wohl darnach zu denken wiſſen, welche 
euch zu euren Händeln dienen wollen. 

Was ſonſten die Hütte auf dem Meißner betrifft, haben 
wir euch dieſelbe gegen euere gehabte Mühe und Erfindung 
euer Lebelang zu Gebrauch gnädiglich geſchenkt, auch ſoviel 
Meißner⸗Kohlen ihr darzu bedürfen werdet, euch zukommen 
zu laſſen verheißen. Doch wollen wir uns gnädiglich ver⸗ 
ſehen, ihr werdet des Zinſes halben dasjenige thun, was 
andere Meiſter leiſten müſſen; auch in Erbietung deſſelbigen 
jährlichen Zinſes verhalten, da mit euch andere derogeſtalt 
nach folgen müſſen. 

Wir laſſen uns bedeuten, könnens doch nicht vor gewiß 
ſagen, wir haben den den Satz mit dem weißen Glas fun- 
den; denn wir heute, dieſen Tag, denſelben in einem kleinen 
Tiegel eingeſetzt (welcher uns aber per injuriam umgeſtoſſen 
worden) und iſt ſchon ſo weit geſchmolzen geweſen, daß man 
hat ſehen können, daß es fein weiß geweſen iſt, wie ein 
Kriſtall, haben derowegen nicht unterlaſſen, wiederum dieſen 
Abend deroſelben Materie einzuſetzen, und werden ſehen, wie 
ſich dieſelbe anlaſſen will.“ 

Aus allem zu ſchließen, verſagte das Geſchick Rhena⸗ 
nus die Freude, das ſo lange erſtrebte Ziel, mit bloſen Stein⸗ 
kohlen Glas zu Stande zu bringen, zu erreichen. 

Schon unter dem 27. September 1580 ſchrieb der Land⸗ 
graf in Bezug auf eine andere für die Sooden von ihm vor⸗ 
geſchlagene Einrichtung: „Nachdem wir bisher aber etliche 
male gewitzigt und uns vergebene Hoffnung machen laſſen, 
da ihr uns Brillen geriſſen, und aus Glas Glas gemacht, 
wie dann ſonderlich mit euerem Glasmachen geſchehen; alſo 
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denken wir uns nicht mehr alſo am Reihen führen und vor 
erlangtem endlichem Sieg zum Triumph bringen zu laſſen, 


ſondern wir heißen: manus nostrae sunt oculatae, credunt 


quod vident etc. 


Als ſich Rhenanus jedoch ſpäter über die harten Schrei⸗ 
ben des Landgrafen beſchwerte, lenkte dieſer begütigend ein: 
„Daß wir nun dieſes Jahr viel zorniger und ungnädiger 
Schreiben an euch abgehen laſſen, iſt ſolches daher erfolgt, 
daß ihr uns bisher viel promittirt, aber wenig zu Werk ge⸗ 


richtet, welches die Fürſten nicht leiden können, noch vana 


spe laktirt ſeyn wollen; ſondern wer dem Fürſten und def 
ſen Landen und Leuten etwas zu Nutz anzugeben ſich unter 
nimmt, der muß darauf bedacht ſeyn, daß er wenig pro⸗ 
mittire und hingegen viel präſtire, und obwohl in ſolchen un⸗ 
ſern Schreiben etliche harte Worte mit untergelaufen ſeyn 1 
mögen, fo find doch dieſelbigen euch nicht zu Ungnaden ge⸗ 
meint, ſondern mögen dieſelben von unſerer Sekretarien einem, 
dem Kanzlei⸗Stylo gemäs, hinzugeſetzt ſeyn, darum ihr euch 


deren nicht ſo hoch annehmen dürft. 


Daß ihr aber vermeint, ihr hättet vielleicht ungnädige 
Herren zu Hof, welche euch im Wege liegen, iſt es an dem, 
daß wir uns gar nicht von andern Leuten regieren laſſen, ſon⸗ 
dern wir find, Gott lob! ſelbſt verſtändig genug, daß wir 


ſehen und verſtehen können, was uns am nützlichſten ſeyn 
will, darum wir anderer Verleitung, da gleich dero vor⸗ 
handen, fo euch zu wider; nicht folgen würden.“ 


Während jene Verſuche zu Kaſſel und auf dem Weiß⸗ 
ner gemacht wurden, hatte der Landgraf auch auf dem 


Habichtswalde eine Glashütte aufrichten laſſen, in welcher 


S 
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ebenwohl bei Kohlenfeuer Glas verfertigt wurde, wie dieſes 


die noch jetzt daſelbſt ſich findenden Schlacken und Scherben be⸗ \ 


zeugen. Dieſe Hütte übergab der Landgraf nicht lange nach⸗ 
her dem Glaſerbunde, welcher, da ein einzelner Glaſer zu 


ihrem Betriebe ſich nicht verſtehen wollte, dieſelbe auf Rech⸗ 
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nung des Bundes verwalten ließ. Im Jahre 1583 ließ 
Landgraf Wilhelm daſelbſt eine neue Hütte erbauen und gab 
am 14. April Rhenanus den Befehl, dieſelbe mit einem Vor⸗ 
rathe Aſche zu verſehen, dem zu Folge bis zum Anfang des 
Dezembers d. J. von Sooden aus 2904 Malter Aſche bier- 
her geſendet wurden. Noch im Jahre 1585 wurde die Hütte 
betrieben. Der Verwalter klagte damals über den ſchlechten 
Abſatz des Glaſes und dieſes mochte der Grund ſeyn, war— 
um ſpäter der fernere Betrieb eingeſtellt wurde. Denn daß 
die Erfindung den Wünſchen des Landgrafen entſprach, iſt 
nicht zu bezweifeln. Noch im Septbr. 1584 ſpricht derſelbe die 
Abſicht aus, noch mehr Hütten anzulegen, „weil wir, Gott 
lob nunmehr, doch mit großen Koſten, die Kunſt gefunden, 
daß wir mit eitel Steinkohlen, ohne Holz, Glas machen 
laſſen“ können. 5 

Mit dem Jahre 1585 enden die von mir aufgefun- 
denen Nachrichten über Wilhelms Verſuche hinſichtlich der Be— 
nutzung des Kohlenfeuers zur Glasbereitung. Erſt ſpäter, 
als das, was unter Wilhelm geſchehen, längſt aus dem Ge— 
dächtniſſe verſchwunden war, wurden neue Verſuche zu dieſem 
Zwecke gemacht. 


Die Bereitung venetianiſchen Kryſtall⸗ 
glaſes. 

Da alle Hütten des Glaſerbundes nur gewöhnliches 
Glas lieferten, das Kryſtallglas aber aus Venedig und Böh— 
men bezogen werden mußte, ſo entſchloß ſich Landgraf Wil— 
helm IV. zur Anlegung einer Hütte, in welcher Kryſtall⸗Glas 
bereitet werden ſollte. Heſſiſche Glaſer konnten aber hierzu 
nicht gebraucht werden, es waren vielmehr Italiener noth- 
wendig, und der Landgraf hatte auch bereits im Anfang 
des Jahres 1583 einen ſolchen, Franciscus Warisco, der 
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früher in königlich däniſchen Dienſten geſtanden hatte, gewonnen. 
Während dieſer nun den Bau des Ofens im weißen Hofe zu 
Kaſſel beſorgte, ſendete der Landgraf einen wolfhager Bür⸗ 
ger Johann Kohl an ſeinen Agenten Heinrich Ebel zu Ant⸗ 
werpen, um nicht nur bei einem dortigen Kaufmann Louis 
Alvaros einige zur Glasbereitung nöthige Stoffe aufkaufen, 
ſondern auch noch mehrere andere venetianiſche Glaſer an⸗ 
werben zu laſſen. Von jenen Stoffen bezeichnete er 2000 Pfd. 
Soda oder ſpaniſche Aſche, 100 Pfd. calcina biduca und 
20 Pfd. Roſt von Ankern. Hinſichtlich der Soda bemerkte 
der Landgraf, daß dieſelbe dort erſt durch einen Glasmacher 
probirt werden müſſe, „ſintemal da etzwas Saltz⸗Waſſer 
darbey kommen, ſo ſey ſie aller verderbtt.“ 

Für die landgräfliche Hütte wurden auf dieſem Wege 
weiter ſechs Italiener geworben und zu Antwerpen für land⸗ 
gräfliche Rechnung angekauft: 

2 Fäſſer ſpaniſche Aſche (1008 F), 1 Faß Pottaſche 
(413 8), und 1 Faß gemahlene Aſche (335 ) wovon 100 8, 
mit 16 Thlr. (à 30 Stüber) berechnet wurden. 

500 Blätter Gold, à 3 Stüber. 

752 5 Rauchzinn, à 2 Stüber. 

100 & Zinn, a 7 Stüber. 

„einen kleinen Lohuen“ (Löwen) für 5 Thlr. 

2 Stück Kupferplatten = 80 F a 54 Stüber. 

2 kupferne Stück krauſes Glas zu machen, für 5 Thlr. 
15 Stüber. 

2 Stampfen zum Aufdrücken der Wappen an das Glas 
— 1 Thlr. 10 Stüber. 

12 Pfeiffen a 40 St. 

50 Steine zum geſponnenen Draht und Gold = 
4 Thlr. 20 St. | 

2 Kiffen, das Gold darauf zu ſchneiden, — 1 Thlr. 
16 St. | 
1 Adamant = 2 Thlr. 
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Dann wurden ferner noch aus Middelburg in Düne: 
mark über Antwerpen bezogen 2 Fäſſer Aſche, 200 d zer⸗ 
brochenes Kryſtallglas und 1 Faß Sand. 

Um die ſpaniſche Soda ſpäter unmittelbar aus Spanien 
zu erhalten, ſchrieb Landgraf Wilhelm an den Grafen von 
Oſtfriesland und erſuchte denſelben, einen Kaufmann zu Em⸗ 
den, der mit Spanien in Verbindung ſtehe, um nähere Aus⸗ 
kunft zu befragen, wobei er bemerkte, daß die aus Alkantara 
kommende Aſche, welche ſonſt auch Soda Barilla d' Alacanta 
genannt werde, für die vorzüglichſte gelte. Der Graf ant- 
wortete darauf, daß ein mit Spanien in Verbindung ſtehen⸗ 
der Kaufmann es übernommen habe, für 40 — 50 fl. Soda 
zur Probe zu beſorgen; übrigens ſey diejenige Aſche, welche 
man zu Antwerpen und auch in Frankreich brauche und aus 
Alkantara beziehe bei weitem nicht ſo gut, als die, welche 
man zu Venedig oder Murano benutze, die aber nicht aus 
Alkantara, ſondern aus der Türkei bezogen werde. 

Nachdem endlich ſowohl die Glaſer, als auch alle Ma⸗ 
terialien in Kaſſel angelangt waren, wurde die Arbeit in 
der im weißen Hofe eingerichteten Glashütte auf Johannis⸗ 
tag 1583 begonnen. 

Als Rechnungsführer hatte der Landgraf Hans Ebel 
beſtellt, der auch den Wochenlohn zu verabreichen hatte. Dieſer 
letzte war ſehr anſehnlich; die drei Meiſter Franciscus 
Warisco und Gregorius und Tiberius Friselius erhielten jeder 
wöchentlich 5 Thlr. 24 Alb., Franciscus Bellisino 2 Thlr. 
24 Alb., Albertus 14 Thlr., Allegro 14 Thlr., und Pom- 
pejus 1 fl. Auch Johann Kohl war mit der Aufſicht über 
die Hütte beauftragt. 

Im Anfang ſcheint die Arbeit ganz vortrefflich von 
Statten gegangen zu ſeyn, und binnen den erſten fünf 
Wochen wurden 13390 Gläſer, und 3249 Scheiben bereitet. 
Aber bald wurde es anders. Schon am 18. July 1583 
berichtete Ebel: „Ich finde aber, daß die Glaſer zum Theil 
unnütze grinde Hunde ſind, liegen für und für mit Kohl im 
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Zank und Streit; laß mich bedünken, fie wollten gern große 
Beſoldung haben und gleichwohl mit dem Glaſe ihres Ge⸗ 
fallens gebaren; da denn Kohl mit Aufſehung oder Beſtel⸗ 
lung etwas ſagt, geben ſie nichts darauf, mit Vorwendung, 


er ſey noch nicht über ſie zu regieren geordnet. Sie wiſſen 


auch von keinem andern Haupt noch zur Zeit, als von un⸗ 
ſerm gnedigen Fürſten und Herrn, darüber nichts gearbeitet, 
und gleichwohl Materie, Holz, Belohnung und andere Un⸗ 
koſten fortlaufen, welches einen der Sachen beinahe ſcheu 
macht ꝛc.“ Dazu kam noch, daß der angewieſene Verlag 
nicht ausreichte und die Zahlung des Wochenlohns in Rück⸗ 
ſtand kam, daß es öfter an trocknem Holz und an den Glas⸗ 
materialien fehlte, daß die Glaſer unter ſich ſelbſt in Zank 
kamen und endlich, daß der Handel mit den gefertigten 
Waaren nicht mit dem gewünſchten Erfolge betrieben wurde. 


Alles dieſes wirkte zuſammen, um dem Landgrafen das 


ganze Unternehmen zu verleiden. Er ſagt ſelbſt „er habe 
davon keinen Genieß, ſondern große Unkoſten und Schaden 
gefunden, von wegen daß die Gläſer, ſo gemacht, nützlich nicht 
zu verhandeln geweſen.“ Deshalb gab er ſchon Oſtern 1584 
das Unternehmen wieder auf. 

Daſſelbe übernahm nun der landgräfliche Sekretär Jo⸗ 
hann Krug mit einer Geſellſchaft, zu der auch Johann Kohl 


gehörte. Es wurde darüber unter dem 29. April 1584 ein 


förmlicher Vertrag mit dem Landgrafen geſchloſſen. Derſelbe ver⸗ 
pachtete die Hütte auf den Zeitraum von 10 Jahren gegen 
einen doch erſt mit dem zweiten Jahre beginnenden jährlichen 
Zins von 100 fl., und übergab zur Anlegung eines neuen 
Ofens die alte Kugelkirche im weißen Hofe. Während der 
Landgraf den ganzen Vorrath des Tafelglaſes und von den 
Gefäßen 6000 Stück übernahm, machte er ſich zur Bezahlung 
aller Schulden, mit einziger Ausnahme der Weinſchulden, 
verbindlich. Das nöthige Holz ſollte aus den landgräflichen 
Waldungen gegen das Forſtgeld abgelaſſen werden, das Bier, 
welches in der Hütte vertrunken würde, ſollte akziesfrei ſeyn, 
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auch ſollten die Glaſer, welche auf der Hütte wohnten, und 
keine andere Häuſer kauften, von allen bürgerlichen Laſten 
befreit bleiben. Zum Schutze des Betriebs verſprach der 
Landgraf die Einfuhr alles venetianiſchen und böhmiſchen 
Glaſes zu jeder andern Zeit, als zu den Jahrmärkten zu un⸗ 
terſagen, bedung für ſich aber einen billigern Preiß beim An⸗ 
kauf gewöhnlicher Gläſer, und zwar für das 100 Trinfgläfer — 
4 Thlr. und für das 100 Scheiben — 1 fl., alle künſtlichen 
Gläſer wollte er jedoch im vollen Werthe bezahlen. Würde 
er die Hütte nach dem Ablauf der Pachtzeit wieder überneh⸗ 
men, ſo ſollte den Pächtern ihr ganzer Glasvorrath verabfolgt 
und alle aufgewendeten Baukoſten ſollten ihnen erſetzt werden. 

Die Verhältniſſe bei der Hütte wurden aber durch den 
Uebergang dieſer in Privathände nicht gebeſſert, und die 
Unzufriedenheit zwiſchen den Hüttenherren und den Glaſern 
fteigerte fi bald bis zu erbittertem Streite. Schon im Ans 
fang July befahl der Landgraf den Gregor in den Thurm 
zu werfen und dann über die Gränze zu weiſen, weil derſelbe, 
der ſchon einige Morde auf ſeiner Seele trug, gedroht hatte, 
auch zu Kaſſel einige „mitzunehmen.“ Schon im Auguſt wur— 
den auch ſeinem Bruder Tiberius, gleichwie auch Franciscus 
Warisco Päſſe gegeben. Ein Gleiches war gewiß auch mit 
den übrigen der Fall. Genug die Arbeit ſtockte, und wenn 
auch Tiberius Friselius ), Franziscus Bellisino und Fran- 
ziscus Warisco im Anfang des J. 1585 noch in Heſſen wa⸗ 
ren und mit Johann Kohl wegen ihrer Abrechnung haderten, 
fo ſieht man doch, daß fie ſchon ſeit lange die Hütte ver⸗ 
laſſen hatten. | 

Aus dem hier nachfolgenden Verzeichniſſe der an den 
Landgrafen gelieferten Gegenſtände lernt man die verſchiede⸗ 
nen Waaren kennen, welche die Hütte geliefert hatte. 


*) Tiberius Friſelius war auf Bitte des Pfalzgrafen Reinhard vom 
Landgrafen Wilhelm im September 1584 nach Simmern 9 
worden, um daſelbſt eine Glashütte anzulegen. 
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„Nachvolgende Gläſer hatt Hans Ebell in Zeit er zum Glaß⸗ 


wergk verordnett geweſen m. g. F. 


24. 


vnd Hernn geliffert, 


ſo auffgehaben werden ſollen. 


kleine een eins 44 Alb., 


thutt 6 fl. 
11. weiſſe Becher 9 5 Doppeltrot, 

deren einer verderbet, jdes Stück 

fl, thut tt . 52 fl. 
6. weiſſe Becher mit ſtarken Streif⸗ 

fen, jder ein Schreckenberger . 1 fl. 
3. weiſſe Becher mit ranttechten 

Streiffen, Ver T fl., 
3. Becher mit blauen vnd weiſſen 

Streiffen, jder + fl.. 2 fl. 
9. vergulte Geſchir, RE 3 

Becher, 2 Imperial, 2 Salz⸗ 

feſſer, 1 Nap vnd 1 kleine 9 

Des Stück 1 fl. 9 fl. 
1. vergült Fundeln . A RR 
9. Imperial⸗Glaß, darunter 1. 70 

vn 8 kleine, alle Rn jdes 

1 Rn BE N. 2 

3: Leuchtter, den 1 975 3 fl. 
2. Giſfaß ſamptt 2 Becken . 4 fl. 12 Groſch. 
6. große Confectſchalen, EN 10 f, 

ſhutt ZU yE RR 
7. kleine Coenen bone | 

eine von doppeltem Drat, jede 

vor 3 Thaler, thut 4 fl. 
6. Saltzfaß verguldt, jedes 4 fl., 

but an 

Glaß 90 Summa. + 50 fl. 12 Groſch. 


nnn .. 
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20. Schuſſeln, jde 1 Thlr., thut 
14. kleinere Schuſſeln, jde 1 fl., 


14. 


25. 


3; 


6. 


2. 


25 


3. 
1. 


15 
1. 


1. 
2: 


l . 
Commentſchuſſeln, HR 2 fl. 
inn am. 
Deller, jden 4 fl, thut 


Nachuolgende Glaß ſeindt vor 

Hanß Ebelß Verordnung ge⸗ 

macht und gelieffertt worden 
zu verwahren, 


Becherlein vongeſtreifftem Glaß 
mitt vergulten Lewenkopffen, 
jdes fl., thut 
Gißkendlein, dero 2 inwendig 
mitt Eißzacken, jdes + fl., thut 
verdeckte Kopfflein mit Roſen, 
CTT 
ſchone verdeckte Kopff mit 
Quadſtein, jden 2 fl. 
hohe Bierglaß, jdes 4 fl., hut 
Glaß n mit einem 
n 

Kopfflein . im Waſſer 
zerſpren t 
verderbtt Kopfflein, 1 5 
klein Fudellnuknl 
geſchnittene Glaß ö jdes N 


1. Imperial Glaß, + fl. 


Glaß 96 


Summa 


22 fl. 18 Groſch. 
14 fl. 


aft. 
64 fl. 


4 fl. 


— — 
pe Sl - . 


+ 


Be to do 


57 fl. 18. Gr. koſten. 
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Schluß der Geſchichte der Glashütten. 


Nachdem ſchon 1574 der Herzog von Holſtein den 
Landgrafen Wilhelm um einen Glaſermeiſter zum Zwecke der 
Aufrichtung einer Glashütte erſucht hatte, bat 1590 auch 
der Herzog Karl von Schweden den Landgrafen um einige 
tüchtige, beſonders zur Bereitung von Fenſterglas geſchickte, 
Glaſer und 1591 ging Engelhardt Becker aus Großalmerode 
dorthin ab, um auf ſchwediſchem Boden die erſte Glashütte, 
anzulegen. Seitdem wurden auch die ſchwediſchen Hütten 
zum Glaſerbunde gerechnet. 

Im J. 1592 findet man eine Glashütte am Widen⸗ 
bache zwiſchen Ellingshauſen und Hainrode, auf der Gränze 
der Kreiſe Rotenburg und Homberg, und die daſelbſt ſchon 
damals vorhandenen Waldnamen Glasgehau und Glaſe— 
wald deuten auf einen ſchon langjährigen Betrieb. Auch 
auf dem Iberge, über der Burg Bilſtein, an der Werra, 
und auf dem Krotenberg am Eiſenberge, unfern Wallenſtein, 
findet man zu derſelben Zeit Glashütten. 

Wie viel Hütten damals noch im kaufunger Walde be⸗ 
ſtanden, iſt nicht zu erſehen, da von nun an die Nachrichten 
immer dürftiger werden. An der Nieſt lagen 1592 noch drei 
(die Bartholds-, die Kuntzens- und Franz Gundlachs⸗Hütte), 
am Wendebach aber noch zwei Hütten. Dagegen findet man 
1618 an jedem dieſer Bäche nur noch eine Glashütte, die 
beide auch noch bis wenigſtens gegen die Mitte des 17. Jahr⸗ 
hunderts beſtanden zu haben ſcheinen. 

Im J. 1594 ſind Glaſer zu Kaſſel, für welche weiße 
Sandſteinquadern zum Baue eines Glasofens gebrochen wer⸗ 
den, welchen Landgraf Moriz daſelbſt aufrichten ließ. Auch ließ 
dieſer Fürſt in demſelben Jahre eine Glashütte am Rein⸗ 
hardswalde zu Alt-Münden erbauen, welche ſchon 1595 im 
Betriebe war, und erlaubte dem Glaſer Franz Becker 2 Glas⸗ 
hütten in den zu Gieſelwerder gehörigen Waldungen anzu⸗ 


„„ 


3 et a Tan aan ur ni CCC TEN 


RE ia re Er IR 


AS ee N 


329 


legen, von denen die eine, für weißes Glas eingerichtet, be— 
reits am Ende des J. 1594 vollendet ſtand. 

Die weiße Hütte an der Weſer war noch 1629 im 
Betriebe und damals im Beſitze von Auguſtin Gundlach und 
Engelhard Becker. 

Am 12. Dezember 1641 ſchloſſen die von Buttlar mit 
Volkmar Becker und Eſaias Gundlach, Glaſermeiſter zu Groß: 
almerode, einen Vertrag, worin ſie dieſen ihr Gehölz die 
Winzenburg, oberhalb Ziegenhagen, bis auf den Graben im 
Lindengrunde, zum Zwecke der Aufrichtung einer Glashütte 
überwieſen. Die Glaſer ſollten ihr zur Glasarbeit nöthiges 
Buchenholz darin hauen, ſo lange daſſelbe an dieſem Orte 
dauere, und ſich deſſen jährlich von Oſtern bis Martini nach 
Hüttenrecht und Gewohnheit gebrauchen. Doch ſollten ſie 
das Gehölz nicht veröſen, auch das zur Arbeit brauchliche 
Reiſig mit aufbinden und die Hauung alſo anſtellen, daß das 
junge Holz wiederum aufwachſen könne, damit auch die Nach⸗ 
kommen in Zukunft verſorgt würden. Zugleich wurde ihnen 
für ihre Ochſen, welche ſie für die Holzfuhren hielten, die 
Hute im Walde geſtattet. Die Glaſermeiſter verſprachen 
dagegen einen jährlichen Zins von 120 Thlr. (a 42 Kopf⸗ 
ſtücke) und dieſen verhältnißmäßig zu erhöhen, wenn ſie über 
die genannte Zeit arbeiten würden. 

Schon vor 50 Jahren hatten die Braunſchweiger die 
Anlegung einer heſſiſchen Glashütte in der Rehbeke, unfern 
Bursfeld, verhindert, als 1644 dort eine neue heſſiſche Hütte 
entſtand; doch kaum war dieſelbe vollendet, ſo überfielen ſie 
die Braunſchweiger und zerſtörten ſie wieder. 

Nachdem die Glashütte bei Altmünden wieder einge⸗ 
gangen war, erhielten 1657 Adam Götz aus Großalmerode 
und ſeine beiden Söhne die Erlaubniß, auf ihre Koſten eine 
neue Glashütte unter Münden an der Olbe unterhalb Vecker⸗ 
hagen) zu bauen. Nur von Oſtern bis Martini ſollten ſie 
arbeiten und als jährlichen Zins 160 Thlr. zahlen, ſowie 
3000 Stück Fenſterſcheiben und 1000 Stück Luntzen zur fürſt⸗ 
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lichen Kellerei liefern. Dieſe Hütte beſtand noch 1670, und 
hatte damals noch auf 5 Jahre Holz. Derſelbe Adam Götz 
beſaß 1664 eine andere Hütte am Ahlberg, unfern Immen⸗ 
hauſen; er hatte davon ſeither 184 fl. 16 Alb. Zins ge⸗ 
geben, erwirkte aber 1668 die im Braunſchweigiſchen ge⸗ 
bräuchliche Vergünſtigung, daß ihm der Zins nach „brennenden 
Wochen“ berechnet wurde, nämlich von jeder Betriebswoche 
mit 5 fl. Hiernach zahlte er 1669 (21 Wochen) 105 fl., 
1670 (18 Wochen) 90 fl. und 1671 (20 Wochen) 100 fl. 

Im J. 1680 wohnte ein Italiener Guagnini in der 
Müllergaſſe zu Kaſſel, der venetianiſches Kryſtallglas verfertigte. 

Landgraf Karl legte 1699 eine Spiegelglashütte bei 
Wilhelmshauſen an der Fulda an, welche aber ſchon 1711, 
in Folge eines Brandes, wieder einging. Auch die Hütte 
bei Altmünden war wieder aufgerichtet worden und zwar vor⸗ 
zugsweiſe für die Bereitung von Kryſtall- und Kryſtallin⸗ 
Glas. Dieſe beiden Hütten ſtanden jedoch in anderen Ver⸗ 
hältniſſen, als dieſes früher gewöhnlich war; ſie waren näm⸗ 
lich Zeitpachtungen. Schon 1701 findet man den Hütten⸗ 
meiſter Andreas Gundlach als Beſtänder der altmündener 
Hütte, welche 1706 an Maximilian Fremel zur Bereitung 
von Kryſtallglas auf 6 Jahre übergeben wurde; die erſten 
2 Jahre ſollte er dieſelbe frei haben, dann aber jährlich 
100 Thlr. zahlen. Auch wurden ihm jährlich 400 Klft. Holz 
gegen ein beſtimmtes Forſtgeld, eigene Pottaſchenſiederei ac. 
bewilligt. Aber Fremel, der auch die Hütte bei Wilhelms⸗ 
hauſen in Pacht hatte, verſchuldete; er konnte nicht einmal 
ſeine Pachtjahre aushalten und verließ, mit dem Stabe in 
der Hand, das Land. Nachdem die Hütte hierauf abge⸗ 
brochen und neu aufgebaut worden war, wurde ſie 1710 
auf 6 Jahr an einen Dr. Faber verpachtet. Derſelbe ſollte 
jährlich 60 Thlr. zahlen, den nöthigen Salpeter aus dem 
Zeughaufe, den Zt. für 17 Thlr., beziehen, und das Holz 
gegen das übliche Forſtgeld erhalten. Faber gab jedoch nur 
den Namen und den Verlag, während die Hütte ſelbſt von 
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Benedikt Gundlach betrieben wurde. Im J. 1717 erhielten 
die Hütte der Hofglasſchneider Johann Heinrich Gundlach 
und der Glaſermeiſter Chriſtoph Eberhard ebenwohl auf 6 
Jahre für 70 Thlr. unter den gewöhnlichen Bedingungen. Nach 
Gundlachs Tode folgte 1723 deſſen Sohn Franz mit einer 
12jährigen Pachtzeit, und zwar anfänglich allein, hernach 
aber mit Eberhard, der zu einem Dritttheil bei der Hütte 
betheiligt wurde, bis derſelbe nach Franz Gundlachs Tode, 
die Hütte 1726 allein für 120 Thlr. Pacht auf 10 Jahre 
übernahm. Dieſelbe blieb fortwährend auf die Anfertigung 
von Kryſtallglas eingerichtet. Sie bereitete ſolches aber nur 
auf Beſtellung, und ihre gewöhnlichen Fabrikate waren gutes 
Kreideglas, allerlei Trinkgeſchirre, weiße Bouteillen ꝛc. 


Inzwiſchen war (1711) eine neue Hütte für Spiegel⸗ 
und Scheibenglas im Delkethale gebaut worden, welche die 
Gebrüder Oſterloh in Pacht erhielten; nachdem dieſe aber vom 
Oktober 1716 bis Mai 1717 1050 Thlr. dabei eingebüßt 
hatten, ließen ſie dieſelbe kalt liegen, und ſie wurde nun an Dr. 
Faber auf 3 Jahre gegeben, und nach deren Ablauf 1722 
völlig niedergelegt. Noch eine andere herrſchaftliche Hütte war 
im breiten Buſche unterhalb Bursfeld entſtanden, die ſchon 
1722 wieder eingehen ſollte, was jedoch erſt 1729 geſchah. 


Im J. 1724 erhielt die Gewerkſchaft des ahlberger 
Kohlenbergwerks die Erlaubniß dort eine Kryftall- und Glas⸗ 
hütte anzulegen, welche dieſelbe mit Kohlen betreiben wollte. 
Im Jahre 1726 wurde der Bau ausgeführt; aber das 
Unternehmen mißlang, „weil die Kohlen zu leicht waren.“ 
Obgleich die Hütte noch 1775 beſtand, ſo war ſie damals 
doch ſehr baufällig, und es wurde, wie es ſcheint jedoch ver⸗ 
geblich, um Reparatur derſelben nachgeſucht. 

An der Stelle der ehemaligen Hütte bei Wilhelmshau⸗ 
ſen legten 1725 der Kaufmann Grau und der Glasſchnei⸗ 
der Trümper eine neue Hütte für Spiegelglas an, wozu ſie 
das noch vorhandene Gebäude der frühern benutzten. Später 
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ging dieſe in Folge von Holzmangel und entftandenen Strei⸗ 
tigkeiten der Beſitzer, und zwar ſchon vor 1740, wieder ein. 

Der Glaſermeiſter Gundlach hatte mit 2 Genoſſen ſeit⸗ 
her eine Hütte im Gerichte Ludwigseck betrieben, welche ſie 
1730 in die Nähe von Neuenſtein in eine wallenſteiniſche 
Waldung verlegten, wo dieſelbe noch 1740 beſtand. 

Eine neue Hütte bei der Rehbeke unfern Heiſebeck, am 
rechten Weſerufer, war in Foͤlge hannöveriſcher Proteſtatio⸗ 
nen ſchon vor 1740 wieder eingeſtellt worden. Zwei andere von 
der Herrſchaft verpachtete Hütten beſtanden 1740 eine halbe 
Stunde von Oberzell im Schwarzenfelſiſchen und unweit Lor⸗ 
haupten, von denen die bei Oberzell 1742 wieder kalt gelegt wurde. 

Als die v. Buttlar zu Ermſchwerd eine neue Glas⸗ 
hütte anlegten, wurde ihnen dieſes auf den Grund der Holz⸗ 
bedürfniſſe der Saline zu Allendorf unterſagt und es kam 
darüber zu einem Rechtsſtreite, der noch 1740 am Reichs⸗ 
kammer⸗Gerichte anhängig war. 

Nachdem 1742 eine hannöverſche Hütte an der Nieme 
in den Solling verlegt worden war, erwirkte ſich der Kom⸗ 
merzkommiſſar Schumann zu Münden die Erlaubniß zur An⸗ 
legung einer Hütte bei der Mäuſebrücke, oberhalb Oedels⸗ 
heim, nahe der hannöverſchen Gränze. Er erhielt dieſe Hütte, 
welche er ſelbſt bauen mußte, auf 6 Jahre gegen einen an⸗ 
ſehnlichen Pacht. Nachdem 1749, wo er das gezahlte Forſtgeld 
auf 4715 Thlr. berechnete, ſeine Pacht abgelaufen war, ver⸗ 
mochte er jedoch keine Erneuerung derſelben zu erlangen. 

Im Jahre 1635 wurde eine auf den Betrieb mit ſchaum⸗ 
burger Kohlen eingerichtete Hütte unterhalb Rinteln an der 
Weſer für herrſchaftliche Rechnung angelegt. Dieſelbe lieferte 
weißes Kreideglas, grünes und ſchwarzes Bouteillen-Glas, 
gemeines Fenſterglas, franzöſiſches halbgrünes Spiegel-, ſo⸗ 
wie auch ganz weißes Spiegel-Glas ꝛc.; doch fand ſie die 
Verfertigung des gemeinen Bouteillen-Glaſes am vortheil⸗ 
hafteſten. Außer dieſer entſtand 1749 noch eine zweite bei 
Obernkirchen, an der Bombeke. 
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Im Jahre 1753 legte der Hüttenſchreiber Meder zu 
Veckerhagen eine Hütte bei dem großen und kleinen Binde⸗ 
nacken im Reinhardtswalde an. 


Für die lippoldsberger und veckerhager Eiſenwerke 


hatte man kurz vor dem ſiebenjährigen Kriege eine bedeutende 
Quantität ſpiegelſchen Holzes im Paderbörniſchen angekauft, 
der einfallende Krieg verhinderte aber deſſen Verkohlung; 
um es dennoch benutzen zu können, entſchloß man ſich zu An⸗ 
legung einer Glashütte im Borngrunde bei Langenthal, dicht 
an der paderbörniſchen Gränze. Man ſchloß zu dieſem Zwecke 
1759 mit den Glaſermeiſtern Eſaias Fleckſtein und Joh. Joſt 
Kunkel einen Vertrag. Dieſe übernahmen den Bau der Hütte 
auf eigene Koſten, wogegen ihnen das dazu nöthige Material 
geſtellt wurde. Es wurde ihnen ein Ort angewieſen, wo 
fie den zum Hüttenbetriebe erforderlichen Sand graben foll- 
ten, die Aſche zugeſagt und aus den Sooden die gewöhn— 
liche Berg- und Hüttenfreiheit hinſichtlich der Getränke, 
ſowie die Militärfreiheit für ihre Arbeiter bewilligt ꝛc. 
Ein eigentlicher Pacht wurde nicht feſtgeſtellt, ſondern die 
Bedingung gemacht, daß ſie jährlich mindeſtens 500 Klaftern 
Holz auf eigene Koſten fällen und jede Klafter mit 1 Thlr. 
6 Alb. 4 Hlr. bezahlen ſollten. Der Beſtand der Hütte war 
auf mindeſtens 12 Jahre feſtgeſetzt. 

Während alle dieſe Hütten bisher als Pachtungen aus⸗ 
gethan worden waren, wurde 1766 eine große Glashütte 
zu Altengronau angelegt und für herrſchaftliche Rechnung be⸗ 
trieben. Die 1760 bei Langenthal angelegte Glashütte wurde 
in den 1780 r Jahren an das linke Weſerufer, Oedelsheim 
gegenüber, verlegt ). Nachdem Eberhard, der Beſtänder der 
altmünder Hütte, 1735 geſtorben, war deſſen Schwiegerſohn 
Weber gefolgt, nur war dieſem das zu verabreichende Holz 
von 300 auf 200 Klafter herabgeſetzt, dagegen aber der 


) Näheres darüber findet man in Martins topograph. flat. Nach⸗ 
richten von Niederheſſen II. 268. 
III. Band. 23 
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Pacht auf 200 Thlr. erhöht worden. Nach dieſem folgte 
1747 Joh. Heinrich Gundlach unter denſelben Bedingungen. 
Während alle andere Hütten dieſer Gegend ſchon eingegan⸗ 
gen waren, beſtand die bei Altmünden noch fort, und fand 
ihr Ende erſt 1818. Auch die altengronauer Hütte ging 1816 
ein, und jetzt beſtehen, außer einer iſenburgiſchen Hütte bei 
Breitenborn, nur noch die 1809 angelegte buttlariſche bei 
Ziegenhagen und die 1749 zuerſt angelegte, 1822 aber 
zu einer großen Fabrik erweiterte Glashütte Schauenſtein bei 
Obernkirchen. Eine vor etwa zwei Jahrzehnten in der Faul⸗ 
bach am Hirſchberg bei Großalmerode durch den Herrn Ba⸗ 
ron Waitz von Eſchen aufgerichtete Hütte hatte nur eine kurze 
Dauer, weil der Verſuch mit der Anwendung des Kohlen⸗ 
feuers mißlang. 


— 


Spätere Zunftverhältniſſe. 

Schon im ſiebenzehnten Jahrhundert iſt von dem alten 
Glaſerbunde zu Großalmerode keine Rede mehr. Dennoch 
beſtanden auch ferner zünftige Verhältniſſe fort, über die ich 
aber nichts Näheres, als das was Martin (topograph. ſtat. 
Nachrichten von Niederheſſen II. S. 271) davon berichtet, 
mittheilen kann. Hiernach wurde noch gegen Ende des vo⸗ 
rigen Jahrhunderts der Lehrling förmlich aufgedungen und 
mußte ein billiges Lehrgeld zahlen. Nach fünfjähriger Lehrzeit 
wurde er frei geſprochen und zu der Geſellenzahl geſchrieben. 
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Beilagen. 


5 


Ordnung der glashütten im Speſſart Y. 

Wir Albrecht ꝛc. thun kund allermenniglich, alſo ſich 
unſer unterthanen uff den glaßhütten in unſerm wald des 
Speſſarts ſeßhaftig verſchienen jahrs ungehorſamlich gegen 
uns als ihren rechten natürlichen herrn offgeworfen, empört 
und mißhandelt haben, zu ſchmelerung und abbruch unſer und 
unſers ftiffts oberkeit, herrlichkeit und gerechtigkeit, auch mit 
geringer verachtung unſerer ſelbſt perſohn, ſie durch den bundt 
zu Schwaben aller ihrer begnadigung und freyheiten, alles 
des ſie bis anher von unſerm vorfahrn und uns alß ihren 
herrn und landfürſten gehabt ꝛc., entſetzt und privirt ꝛe. Das 
mit nun dieſelbe unſere unterthanen, uff den gemelten glaß⸗ 
hütten wohnhafft, mit gebührlicher ordnung verſehen werden, 
wollen wir es hinfürtter nach folgender maßen mit ihnen ge⸗ 
halten haben. Und erſtlich iſt unſer meinung und wollen, 
daß die glashütten zu Hey gerbrucken *), Habichs⸗ 
thal *), und der Neuenhütten ****) in unferm wald 
des Speſſarts gentzlich abgethan ſein und hinfürtter kein glaß 
mehr darin gebrand oder gemacht werden ſoll, ſollen die inwoh⸗ 
ner deſſelbigen orts uns hinfürtter jährlichs von einer jeden 
behauſung oder herdſtett zu zins zehen ſchilling, deßgleichen 
von einem jeden ſtück rindt, es ſeyen kühe oder ochſen, das 
über jahr ins graß gehet, vier weiß⸗pfennige rinderdheen (2), 
es ſein glaßer oder kein glaſſer, niemand außgenomen, ent⸗ 


*) Aus der Urkunden- Sammlung des verſtorbenen Präſidenten 
Bodmann im Geh. Staatsarchive zu Darmſtadt. 
k) Heigenbrücken, in dem unterhalb Partenſtein in die Lohr 
mündenden gegen Weſten aufſteigenden Thale. 
aer) Habichtsthal, in einem Seitenthal des vorigen. 
“+, Neuhütten, ebenwohl in einem Seitenthale deſſelben. 
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richten und zu geben ſchuldig ſeyn. Und nach dem wir auf 
vielfältige bitt und aus gnaden daß Cremmenthal ) in 
ſeinem weſen glaß zu machen ihnen wie hernach folgt zuge⸗ 
geben, bleiben und nit abgethan haben, ſo ſollen uns die 
inwohner daſelbſt, jährlich von einem jeglichen herdſtett, wie 
die andern ij hütten, zehen ſchilling und (von) einem jeden ſtück 
rindtviehes vier weiß⸗pfennige zu bezahlen und zu geben ver⸗ 
pflicht ſeyÿn. Wir ſetzen, orden und wollen auch daß die 
vier orth als nemlich die ꝛc. *) 


Ordnung der Glaßhütten. 


Wir Albrecht ꝛc. wir wollen auch daß die vier ort als 
nemblich die Heygerbrucken, Habichsthal, die Neuen⸗ 
hütten und Kornthal ***) nun hinfürtter atzung frenen (2), 
noch gnaden geben und thun, und wo zu reiſſen von nöthen, 
reißgeld geben oder ſelbſt reiſſen, wie jenen das uffgelegt 
würd; dergleichen ſo der zwanziger pfennig angelegt würd, 
ſollen ſie hinfür zu geben auch ſchuldig ſeyn; ſie ſollen auch 
hinfür von allen früchten, heue und anderem den großen und 
klein zehend zu geben verpflicht ſein, wie andere vor und in 
dem Speſſart geben, dermaſſen ſollen ſie auch geben. Wir 
wollen auch, daß ſie kein eichenholtz ohne erlaubnus hawen 
oder brauchen, auch kein phäl, dauben oder reiffe machen, 
durch ſich ſelbſt, ir geſin oder jemands anderſt von ihretwe⸗ 
gen, dergleichen jemands anders kein phel, reiff oder dauben 
umb lohn oder vergebens füren oder füren laſſen, darzu daß 
ſie kein wildpred ſchießen oder fiſch fahen, wo ſie wollen, 
alles bey ſtraff leibs und guts und verweiſung des landts. 
Sie ſollen auch verbunden und verpflicht ſein, wo ſie ein 
feuer in dem wald ſehen uffgehen oder brennen daß 55 ſich 


— 


*) Krummenthal, zwiſchen Heigenbrücken und A 
**) Hier bricht die Urkunde ab. 
6) Krummenthal. 
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von ſtund an, uncohne) alle verhinderung, fie fein wo fie wollen, 
zu demſelbigen feuer gehn und zum treulichſten helffen leſchen, 
und alßbald in die nechſte dörffer umb hielff zu leſchen 
ſchücken; deßgleichen ſollen ſie oder ihr geſin dem (kein?) eſche 
brennen oder durch andere ſchaffen zu brennen; es ſollen auch 
ir jeglicher ſambtlich oder ſonderlich kein frembt kriegs volk 
zu roß oder zu fuß, wenig oder viel, unterſchleiffen, hauſen 
oder herberigen, ſunder wu ſie ſambtlich oder ſonderlich je— 
mands zu roß oder zu fuß vermercken oder anſichtig würden, 
bey tag oder bey nacht, ſollen ſie bey ihren eyden verpflicht 
ſeyn off ſtund und (ohne) alle verhindernuß dem forſtmeiſter 
zu zeiten (zeitig) anzeigen und wo der forſtmeiſter nit in— 
heimſch oder ſonſt in der nehe nit zu bekommen were, alsdan 
zu Rotenbuch ) ſeinem befehlhaber oder geſind anzeigen; 
es ſollen auch die zum Wüſtenthal *), Heygerbrucken, 
Habichsthal, Neuehütten und Krumthall nie über 
die ſtock und ſteinen, die ihnen geſetzt werden, nichts roden 
oder abhauen, bey ſtraff leibs und guts und verweiſung des 
lands, es ſeyen ecker, wießen oder gerten. Und die weil wir 
von unſertwegen (von den) unterthanen uff der hütten ſo 
mennigfältiglichen und unterthäniglichen umb glaß laſſen zu 
machen, damit fie ihre weib und kinder möchten erneren, gnä⸗ 
diglich zu vergunden, angeſucht ſeyn worden, fo haben wir den⸗ 
ſelbigen unſern unterthanen, aus gnaden zugelaſſen, daß ſie zwo 
glaßhütten zu der Altenburg *), die ander beym Stein⸗ 
Brun haben mögen, doch uns vorbehalten, welcher zeit wir 
wollen, über kurtz oder lang, daß wir dieſelbigen hütten an ans 
dern ort ferlegen mögen oder gar abzuthun, wie uns des ges 
libt oder gefellig fein wurd, un (ohne) me(ni)glichs einred 
oder wiederſprechen, und ſollen ſich mit demſelben glaßhütten 
bei ihren pflichten halten, wie hernach folgt. Erſtlich daß ſie 


*) Hoch oben im Thale des Hafenlohrbachs. 5 
) If mir unbekannt. 
») Iſt mir nicht bekannt. 
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fein andere bau, weder klein oder groß, machen, den allein ein 
bloße hütten und ein kemerlein daran, da die gemachte glä⸗ 
ßer inbehalten mögen werden; ſie ſollen auch bey iren eyden 
und pflichten des orts nichts roden, wieder (weder) wieſen, 
ecker, gertten, klein oder groß, nichts ausgenommen. Wir 
wollen auch, daß ſie verpflicht ſein, kein ſtehend holtz zu hauen, 
ſonder (lich) waß zu den ſcheiden gehört; wo fie nit liegend 
holtz darzu dienlich finden, ſollen ſie alsdann buchen, aſchen 
und erlen hauen und wo ihnen an demſelbigen abgehen wird, 
ſollen ſie alsdann in den buchen unſchadhafft holtz ſuchen, 
daß oben oder unten faul were, wie ihnen daß durch unſern 
vitzthumb und keller angezeigt iſt worden, zu ſcheidern zu 
hauen, und wo daſſelbig auch nit reichen wolt, ſo mögen ſie 
in den buchen, da daß holtz überſchwenklich dicke ſtehet, daſ⸗ 
ſelbig zimlich und nit überflieſig, an (ohne) ſchaden den buchen 
unterhauen und die buchen welde dardurch nit beſchedigen, 
bey ſtraff, die ihnen durch uns uffgelegt wird. Sie ſollen auch 
verpflicht ſeyn, kein groſſer haffen machen oder brauchen, den 
ſie bisher gebraucht und gemacht haben. Sie ſollen auch 
bey ihren eyden und pflichten verbunden ſeyn, alle dieſe ar⸗ 
tikul zu halten, wie den zum Wüſtenthall und den vier 
hütten uffgelegt iſt; wir wollen auch, die weil wir die hütten 
zum Crimmenthal (Krummenthal) desſelbigen orts gelaſ⸗ 

ſen, ſo ſollen ſie mit hauung der holtz und andern artikeln, 
wie die hütten zu Kalteburge (Altenburg) und zum Stein⸗ 
brunn verpflicht ſein, zu halten, dieweil, wir aus gnaden 
die hütten zum Crimmenthal (Krummenthal), wie obge⸗ 
melt, zu bleiben zugelaſſen und daß nun hierfür eine glaß⸗ 
hütt zu der Calteburge (Altenburg) und eine bey dem 
Steinbrunn dermaſſen, wie hierfür in artikels weiß ange⸗ 
zeigt iſt, ſein ſollen und wir aus gnaden zugegeben, ſo wollen 
wir, daß jede hütte inſonderheit zwo gulden zu gelt und zu 
beſtant uns zwölff gulden zu gelt (und) zu zins und x &, je 
XV Alb. für ein d, alle jahr und jegliches jahr beſonder 
zu geben verpflicht ſein. Solich alles und jedes, wie ob⸗ 
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geſchrieben ſteht, wollen wir ſtet und feſt und unverbrüchlich 
gehalten haben, hiemit unſern unterthanen off obgemelten 
glashütten wonendt und denen dieſe unſer ordnung belangend 
iſt, ernſtlich gebietend, dieſe unſer ordnung ihres inhalts zu 
volziehen, darzu geloben und nachzukommen, bey ſtraff leibs 
und guts und verweiſung des lands. Wir wollen auch uns, 
unſern nachkommen und ſtiffts hiemit vorbehalten haben dieſe 
unſer ordnung zu mindern, zu mehren oder gar abzuthun 
und wiederumb von neuem auffzurichten, wan und zu wel— 
cher zeit uns oder unſern nachkommen ſolches gefellig und die 
notturfft und gelegenheit jeder zeit erfordern wirdet, ſondern 
gewerde. Des zu urkund haben wir unſer inſiegel an dieſen 
brief thun henken, der geben iſt zu Aſchaffenburg ar. 


II. 


Der Bundesbrief der Glaſer vom Jahr 
1537. 

Wyr Hans Gundelach gnat. Becker, Hans 
Gundelach gnant Kampff, Hans Sitz, Jorge Konckel, 
Hans Wentzel gnant Lapps, vnd Hans Sitz der jün⸗ 
ger volmechtige von aller gleßner meiſter vnd knechte wegen, 
vnd wir Hans Gundelach, Contze Wenzel, Hentze 
Steuger, Peter Sitz, Hans Wentzel, Michel Kauf⸗ 
felt, Hans Sitz, Hans Gundelach, Jorge Wentzel, 
Michel Wentzel, Contze Sitz, Claubes Lippert, 
Michel Kauffelt, Jorge Sitz, Baltzer Sitz, Keir— 
ſteyn Kauffelt, Hentze Konckel, Hans Grim, Idel 
Wentzel, Henſgen Sitz, zeu diſſer zait alle gleßner, 
vnd hüttenmeiſter bekennen vnd thun kont offentlich kegen 
menlich, daz wyr, vmb gemeines, vnd onfer gleßner, nutz 
vnd frummen willen, den durchluchtigen hochgebornen für⸗ 
ſten vnd heren heren Philipßen lantgrauen zeu Heſ— 
fen, grauen zeu Catzenelnpogen u., vnßen gneidigen 
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bern, vnterthenicklich erſuchen, vnd angeben, das ezu vorne 
aen ſeyn furſtlich gnode, vnſers obgemeltes gleßner handt⸗ 
werkes, vbber vogeth ſeyn wol, vnd die obertretter vnſers 
löblichen bundes ſtraffen helffen, auff daz wir jn eynickeit, 
bey eynander bleyben, vnd keiner dem andern verhynderlich 
ſeyn moge, vnd diſſer bündt wie folget gehalten werde. Zeum 
erſten, daz man alle jar jerlich zu oſtern an heben ſael glas 
zu machen vnd nicht eher vnd alle jor auff ſente Martins 
tagk auff horen vnd forthen widder biß auff Oſtern keyn glas 
machen. Dorzeü fal man auff den montagk keyn glas machen 
vbber jar, tag vnd nacht haben ſich dan eeher von eynan⸗ 
der geſcheiden vnd keynen tagk anders. Dan alßo auch ſael 
eyn meiſter mit eym knechte eyn tag nit mehr, dan czwey⸗ 
hundert bier glaße machen oder dreyhundert becher, aber 
eyner der vor dem cleyn loche ſtehet, ſal eyn tag eyn hun⸗ 
dert bier glaſſe, adder VII fertel becher machen, vnd nit mehr, 
vnd ſael keyner czwene ſtreck offen machen in eyner hutten. 
Dornach ſal man machen eyn tag ſechs czintener kleynes 
glaßes, adder vier ezintener großes glaßes, vnd nit mehr, 
vnd man ſal machen czweyhundert hoch bier glas vor eynen 
gulden, vnd eynhundert becher vor achte halben behemſche 
vnd ſael daz moeß des fenſterglas ſeyn, wie daz hyr vnter 
verzeichnet jſt. Auch ſael keyner auß vns hemant glaß ler⸗ 
nen machen, des vater vor nit gekont hette glaß machen, 
wolte aber eyner vnter vns lernen yemant, des vater vor⸗ 
mals gekondt hette, glaz machen, daz mag ehr thun, doch 
daz der, den er leren wil, vorher gelobbe vnd ſchwere, 
ſtede vnd veſte zu halten alles daz diſſer briff außwißt. Auch 
ſael vnſer keyner eynen knecht zeu ſich nemen, der von an- 
dern welden kompt, vnd der zum glaſwergk ghoret, er ges 
lobbe vnd ſchwere dan vor alle diffe artickel zu halten. Auch 
ſael eyn anfenger, der anfehet, mit dreyen glaßen lernen, 
macht er dor vbber, die ſal er in den trog ſchlain, adder 
der meiſter ſal fie an ſyne zahl rechen vnd czelen. Es fael 
auch keyn meiſter ezwene ſteyne haben, zeu vbberczal, als 
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biß her gewonlich geweſen ift, vnd nit mehr. Auch wilde 
zeeit yhm jare von noden ſeyn werde, ſael man eyn gerich⸗ 
tes tag anſetzen vnd den zu Almanrode halten; auff daz 
alle ponte diſſes bundes deſtobaß gehalten werden, ſal eyn 
jglich meifter, mit ſynen knechten, auff eyn jden pfingeſtag 
zu Almanrode vmb czwelff awre erſchinen, wer daz verſümet, 
ſal mit dreyen allen torniſchen, noch alter gewohnheit, ge— 
ſtrafft vnd gebuſſet werden, wer aber freuelich auſſe blibet, 
der ſal ſyner ehre vnd des bundes berauffet ſeyn. Diſſe ab— 
geſchribbene, vnd noch volgende artickele, alle zuglich, vnd 
jgklichenn beſondern, geredden vnd gelobben wyr alle, vnd 
eyn jglicher beſonder, jn guten trewen vnd eydes ſtadt, ewigk⸗ 
lich, wo wyr hin kommen, ſtede vnd veſte, vnd vnuerbruch— 
lich zu halten, alß wir des dem hochgemelten vnßerm gnei⸗ 
dien furſten vnd heren zeu Heſſen, mit trawen in fyner fürft- 
liche gnode hande geloben vnd mit auffgerichten fingern czu 
ſehweren, vnd wilcher diſſer artickele eynen vbberfhure, vnd 
nit hilte, wie vorgeſchrybben ſtehet, der ſal ehrlos ſeyn, vnd 
mit czwentzig gulden verfallen, welcher man yhme nicht noch⸗ 
loſſen ſael. Auß wilchen czehen ſollen vnſerm gneidigen 
heren zu Heſſen, vnd ffunff dem oberfurſter vnd ffunffe den 
gleſſener werden, vnd wilche gleſener nicht wonhafftig weren 
vnter vnſerem gneidigen heren, ſollen glicherleymoß ſynen fürſt⸗ 
lichen gnoden mit czehn gulden verfallen ſeyn, vnd der her 
ſchaft, dor vnter er geſeſſen jſt, der brochfelliger, auch mit 
czehen gulden vnd ſael nemelich vnter vnß eyner den andern 
rugen auff den obgenanten eydt, vnd wo eyner ſehe, daz 
yemant diſſe artickele nit hilte, ſzo ſal man es jme eyn 
mol, ezwey adder drey ſagen vnd ßo er daz nit abſtellet, vnd 
ſo man daz mit der worheit befunde, vnd daz nit rugette, 
der ſal glich dem hanttedigen verfallen ſeyn. Auch ſael keyn 
meiſter, vnter vnß gleſſenern, dem andern ſyne knechte ab- 
wenden, es were dan ſache, daz er zu vornt ſynem meiſter 
daz jar gehalten hab. Wan eyn meiſter eynen drinckgleſer 
gewynnet, ſollen ezwene gulden ſeyn geſchencke ſeyn vnd dor 
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vbber ſael auch keyn drinckgleſener keyn meiſter hocher zeu 
bekoren, ader an zu muthen, bey verluſt des bundes, vnter⸗ 
ſtehen; auch wilcher meiſter dor vbber gebe, des benompten 
geſchencks eynem drinckgleſener, ſal auch ſeines bundes be⸗ 
raubet ſeyn. Auch ſal man keynem knechte gelt zu geben, der 

glas machen kann, ſchuldig ſeyn; auch wilch meiſter eyn trinck⸗ 
gleßener anſpricht, jnen vor eynen knecht zu haben, und ſie 
der ſache nit eyns werden adder zu fridden, ja adder neyn, 
ſzo ſael der drinckgleſener jn wendig achte tagen dem meiſter 
widderſagen, ſzo aber der knecht yhmne jnwendig achte tagen, 
nicht widder ſagette, ſael er ſeyn gedingetter knecht ſeyn, vnd 
czwene gulden daz geſchencke, vnd nit mehr. Wilcher meiſter 
auch anſpricht eynen wircker, adder ſtrecker, vnd nit von 
ſtunden an zu fridden werden, ſollen ſye yhme jnwendig achte 
tagen auch widder ſagen, ſzo aber nit, ſollen ſye ſeyn ge⸗ 
dingette knechte ſeyn, vnd daz teile yhre bekennunge vnd dor 
pober mehr zu geben, keyn meiſter zu ezwingen, bey verluſt 
des bundes. Eynem anfenger des tageß eyn ſchaub gantzes 
glaſes vnd nit mehr. Welcher aber ſolcher vorbeſchribener 
artickele vnd puncte eynen breche, vnd nit hilte, ſal des bun⸗ 
des beraubet ſeyn, vnd vnſerm gneidigen heren mit ezehen 
gulden verfallen ſeyn, wie oben berurt. Auch wan eyn knabe 
wil anfangen, ſal er vor czwelff jor alt ſeyn mit wiſſen ſey⸗ 
ner nochbaren, ſzo er czwelff jor alt jſt, vnd begert jn den 
bundt, ſael man yhme des bundes briff vorleſſen, vnd laſ⸗ 
ſen geloben, vnd ſchweren, die obgemelten artickele zu halten; 
ſzo er aber der vorgeſchribene artickele nit hilte, ſal er erlos 
ſeyn, vnd vnſerm gneidigen heren mit czehen gulden ver⸗ 
fallen ſeyn, dor zu dem oberfurſter mit funff gulden, vnd 
den gleſenern mit funff gulden vnd der keyns nach zuloſſen. 
Auch ſal man keynen glaz lernen machen, ſeyn vater hab 
dan gelobt, vnd geſchworen, vnd gehore auch jn den bunt 
vnd hab glas gemacht. Auch ſal man neun vertel kurtzer 
halber treyling und kleyne ſteynichen vor eynen gulden ge⸗ 
ben, auch ſal keyner eynigk glas hocher adder breytter in 
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keyner hutten machen, dan noch außwiſunge des moſſes in 
dem bundes briffe angeczeuget, wilcher aber wil machen 
des groſen glaſes vier czinthener, ſzo ſal er eß groſer vnd 
weytter machen, eyneß halben vertels eyner kaſſeliſche ellen, 
vnd wo er es großer, adder weytter macht, ſal verluſt ſeyn 
des bundes; wo es yhme aber widderfure, daz er eß weitter, 
adder hocher machette, eyn tag czwene adder drey, vngeuerde, 
ſzo ſal er abeloſſen, ſzo er aber nit abeleſſet, vnd daz die 
knechte ſehen, ſzo ſollen fie yhnen rugen auff den obgenann⸗ 
ten eyd, vnd wilcher daz ſihet vnd nit ruget, ſal die buſſe 
tragen, wie der handtedier. Des alles zu bekenthniſſe vnd 
veſte haltunge haben wyr gleſener vorgenannt, vor vns vnd 
vnſer bundtgenoſſen, den durchluchtigen hochgeborne furſten 
vnd heren heren Philipſen, landgreuen zu Heſſen, graffen zeu 
Catzenellenbogen, vnſerm gnedygen fürſten vnd heren, vn⸗ 
derthenicklich gebetten, daz ſeyn furſtliche gnode, jre jngeſigil 
czu ende diſſer ſchrifft, hon thun hencken, wilches wir Philips 
landgraue zu Heſſen et cetera vmb jrer betthe wegen alßo 
gethon zu haben bekennen, doch mit dem vorbehalt, ab vnß 
diſſe ordenunge beſchwerlich ſeyn wollte, daz wyr die ſelbigen 
den benanten gleſenern eyn jor zu vorn auff ſagen, vnd 
alß dan ſie kegen vns, vnd vns kegen yhnen, frey ſtehen 
mogen. Gegeben am ßontag exaudi jm jare chriſti vnſers 
heren thuſent ffünffhundert driſſig vnd ſiebene. 


III. 
Vertrag mit dem Glaſerbunde vom Jahr 
1553. | 
Diwill ſich jim vergangnem jar ꝛc. anno ein und funff: 
zigſten, etliche viell vnd ſeltzame irrunge, mit den gleſenern 
am cauffunger walt, zugetragen, das den vnſer gnedi⸗ 
ger furſt den jungen hern, ſampt den hern ſtatthalter 
vnd fürſtlichen reihen zu willens geweſſen, die glas hut⸗ 
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ten am kauffunger walt abzuſchaffen, do nun die gleßer 
ner ſolichs vernommen, auch inen die hutten vor einem jar 
verbotten, daruff ſie den mit vielueltigen anſuchen vnd fliſ⸗ 
ſiger bit, auch diewiell ſie ſunderlich die beſten maiſter im 
furſtenthumb Heſſen geſeſſen, ſo hon ſein f. g. ſampt dem 
hern ſtatthalter, vnd verordneten reten vor gut angeſehen, 
das man die hutten im gemenge, do es den beiden hern, 
Heſſen vnd Brunnſchwig, zugehorig biß off weitern beſcheit 
pleiben laſſen, die aber am kauffunger walt vnſerm 
gnedigen furſten vnd hern allein zuſtendig, ſolten all abge⸗ 
ſchafft werden, wilchs den auch geſcheenn. 

Es ſollen auch die maiſter, ſo jm gemenge pleiben, 
mit holzhawen, glasmachen, vnd andern artickell ſo ir bunts⸗ 
briff mit ſich bringe, es ſey mit rugen einzubringen vnd 
andern, ein vliſſigs vfſehen, vnd beſſer ordnung halten, dan 
biß anher geſcheen. 

Es ſollen auch die hutten maiſter ſampt iren knech⸗ 
ten, gantz vnd gar kein buchſſen haben, ſonder ſollen ſchuein⸗ 
ſpis tragen, bei peen zeen gulden, ſo offt ſollichs obertre⸗ 
ten wurde. 

Es ſollen auch die buntsmeiſter hinfurtter, wie inen 
dan hiebeuor meher dan einß beuoholen, alle iar ires einne⸗ 
mens vnd außgifft klerlich rechnung vnd betzallung thun, da⸗ 
mit die andern gemeinen meiſter nit zu klagen haben. 

Furtter ſollen die huttenmeiſter nochmals bleiben, vn⸗ 
ſerm g. f. vnd h. vnd wem es gepuren will, alle jar von 
jeder hutten zwanzieck thaller zur zinſſe geben, vnd die ort 
do fie holz hawen ſollen, off das vliſſigſt vffgeleſen vnd 
widerumb jn ein gehege gelegt werden, damit es widder 
wachſſen mag. 

Auch ſollen fie beiden hern, wie von alters hero, jer⸗ 
lich das zinß glas zugeben ſchuldig ſein. 

Es befinden ſich auch dryerley ſtück, nemblich thon, 
ofenſtein vnd ſant, des die gleßener zu irem hantwerck jn 
keinem wege entratten koennen, die ſollen von jeder butten 
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jerlich dry thaller zu zinß geben. So ſich aber die auß⸗ 
lendiſchen hutten, obgemelter artickell, der ſie nit ohn ſein 
mugen, gebrauchen werden, den ſoll es bei den fudern oder 
ieder gelegenheit nach, verkaufft vnd verrechnet werden. Solche 
gemelte artickell befinden ſich uff vnſers g. f. vnd hern 
boden vnd ſten ſeinen f. g. allein zu. 

Es ſoll aber vnſer gnediger furſt vnd her oder ſeiner 
f. g. verordnete hern ſtatthalter vnd rete ꝛc. die oberzelte 
articull laut der gleſener bunts briff zu miltern oder zu en⸗ 
dern zu Yeder zeit macht vnd vorbehalten haben. 

Das alle obgeſchriebene articull alſo ſollen gehalt wer- 
den, ſo hat ſich vnſer gnediger furſt vnd her lantgraue 
Philips zu Heſſen ꝛce. mit eigen handen vnterſchrieben. 

Signatum Homperck zu Heſſen am funfften February 
anno ze. im dry vnd funffzigſten. 

Philipps l. z. Heſſen. 


IV. 
Der Bundesbrief der Glaſer vom Jahr 
1559. 

Wir Philips von gottesgnaden landgraue zu 
Heſſen, graue zu Cazennelbogenn, zu Dietz, Zie— 
genhain vnd Niedda, thun kunth hieran vor uns unſere 
erbenn vnd nachkommen fürſtenn zu Heſſen ꝛc. offentlich 
bekennende, als uns die bundesmeiſter vnd ſchepffenn gle— 
ſenerr zu Almerode, nemlich Hans Seiz, Franz Gun— 
delach genannt Becker, Valtin Strecker, Joſt Gun— 
delach, Gorge Kunkel vnnd Clauſſ Wenzel als ver⸗ 
ortende bunds⸗ vnnd hüttenmeiſter, auch Eitel Wen⸗ 
zell, Hanſſ Seiz, Elias Gundelach, Joſt Kauf— 
felt, Hans Wenzell vnd Friederich Kunkel vnnder⸗ 
thenigliche ſupplicirende habenn furbracht, daſſ wir innen 
vnnd den gemeinen gleſener-bundt vnngeverlich vor ein vnnd 


346 


zwanzig jarenn ein ordenunge zu gelaſſen vnnd vergonnet, 
inn wilcher etzliche artikel zu verandern nötig, mit underthe⸗ 
niger bit, dieſelbigenn vmb gemeines, auch irer vnd deß ge⸗ 
meines bundes beſtenn nutzen und frommes willen zuverbeſ⸗ 
ſernn, daß wir demnach alſſ jr oberſtenn auſſ vor prach⸗ 
tenn, auch allerley andernn beweglichem urſachen gedachtenn 
bundesmeiſter vnnd gerichts-ſchepffenn zu Almerode ſampt 
der gantzenn gleſener geſellſchaft irenn mit bundesgenoſſenn 
dieſſe gebeſſert ordnungs vnnd bundesbriff, wie ſie ſich hin⸗ 
furter haltenn ſollenn gnediglich bewilliget, zu gelaſſenn, vnnd 
gegebenn habenn gebenn vnd laſſenn innen ſolche hiemit 
vnd inn crafft dieſes briefs zu, inn allermaſſenn hiernach 
geſchrieben iſt. 

Erſtlich ſollenn ſie wie vonn alters herbracht alle jahr 
uff Oſtern vnd nicht ehr anheben glas zu machen, vnd glaſſ 
machenn biſſ vff Martiny, vnnd dan furter von Martiny 
biſſ off Oſter ſtielhaltenn. 

Zum andernn, ſol keiner vff denn montagk auch an⸗ 
dern tage vorgeſetzter zeit anfahenn glaſſ zu machen, es 
habe ſich dan tagk vnnd nacht geſcheidenn. 

Zum drittenn ſollenn alle meiſter keiner ausgeſcheidenn 
mit einem knecht einen tagk nit mehr dan zweyhundert bier⸗ 
gleſſer oder drei hundert becher machen. Der aber vor dem 
kleinen loch ſtehet, ſoll einen tagk ein hundert biergleſſer 
machenn, oder ſiebenn vierteil becher, vnnd darüber nicht 
machenn, vnnd wie bisher gewonheit geweſen, ſoll einem 
trinkgleſener zwene ſtein zu uber zahl vergonnet werdenn. 

Zum viertenn ſoll auch keiner zwene terte inn ei⸗ 
ner huttenn habenn. 

Zum fünften ſoll inn jeder hüttenn gemacht werden 
vor ein tagkwergk ſechs vnnd dreyſſig ſcheub vnnd nit mehr, 
und jeder ſchaub ſechs taffel kauffmannsgut vnnd nit 
darunter haltenn, auch nach der lenge hierunden verzeichnet 
nit hoher oder breiter gemacht werden, wollt aber einer vier 
vnnd zwanzig ſcheube vor ein tagkwerk machenn daſſ ſoll (doch 
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daſſ erſſ eines halben viertels einer eaſelliſchenn elen vnnd nit 
mehr groſſer oder weiter mache) zu ſeinem gefallen ſtehenn. 
Es ſoll auch uns zu unſerm behuff vnnd unſſerm undertha⸗ 
nen, ſo eſſ in vnſernn landen verkauffen vnnd verbrauchen 
wollenn, nicht mehr dan zwey hundert hoich bierglaſſ, als 
nemlich halbe dreylling vnnd baß gleſer vor einen guldenn, 
vnnd einhundert gemeine weinbecher vor achtenn halben alb., 
deſſgleichen neun vierteil kurtz halber dreylling vnnd kleine 
ſteinchen vor ein gulden gebenn werdenn. Doch ſoll einem 
jedem aber daſſ vnnſſ vnnd denn vnnſernn mehr zu geben, 
ohne ſtraff zu gelaſſenn fein. Da aber einer were, der die 
gleſener inn dieſem fahl betruge vnnd vorforteilte, alſo daſſ 
er daſſ kauffte vnnder dem ſchein alſſ wolte er inn vnnſernn 
lannde verkauffenn, vnnd vorfuerte oder verkauffte daſſ auf- 
ſem lande, denn ſollenn ſie vnnſſ oder vnſerm ſtadhalter 
vnnd rethenn anzeigenn, wollenn wir dieſelbenn nach geſtalt 
der vberforunge ſtraffenn. Dieſelbigenn bueſſ ſoll halb vnnſſ 
vund ein viertenteil dem bundt vund daſſ ander viertentheil 
dem meiſter, ſo alſo betrogenn, vnnd der meiſter, ſo alſo 
betrogenn, ſoll ohne ſchuldt ſein. Denn auſſlendiſchenn kauff⸗ 
leuten mogen ſie wenig oder viel inn gleichen kauff gebenn. 
Zum ſechſtenn, ſoll kein gleſener einen andernn daſſ 
handtwergk zu lernen annehmen, eff habe dan fein vater 
ſolches ſelbſt gefonnet. Vnnd da auch der ſelbigen einer, deſ— 
ſenn vater vorhinn ein gleſenner, auch in denn bundt ge⸗ 
horig geweſenn, glaſſ machen lernnen wolltenn, ſo ſoll ime 
ſolchs vergonnet vnd zu gelaſſen ſein. Doch ſoll derſelbig 
nicht ſein vnder zwelff jarenn, vnnd ſoll, ehe ehr zu gelaſ⸗ 
ſenn wirdt, dieſſe verzeichnete artikel gleich denn andernn ohne 
alle inrede jederzeit zu haltenn gelobenn vnnd ſchwerenn. 
Zum ſiebenndenn ſoll auch ein jeder knecht, der inn 
dieſſenn bundt gehorigk iſt, vnd vonn andernn weldenn pff 
die hüttenn kommenn, zuvor vnnd ehe ehr vonn jemandt 
wirdt angenohmenn, wie gemeldt, lobenn vnd ſchwerenn. 
Zum achtenn, ſoll kein meiſter, denn ander ſeine knechte 
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fo zur hüttenn gebraucht werdenn abwendig machen, es has 
benn dann die knechte ire zeit, vnnd waſſ ſie ihrenn vori⸗ 
genn meiſter verſprochenn, geleiſtet vnnd auſſ gearbeitet. 


Zum neunten ſoll jerlich off denn Pfingſt montagk oder 
fo offt eff notig fein würde, ein gerichtstagk zum Almerode 
gehaltenn werdenn, zu welchenn auch ein jeder meiſter ſampt 
allenn ſeinenn knechtenn, die inn dieſſen bundt gehorig, ge⸗ 
horſamlich erſchienen ſollen. Welcher aber diſſ gericht ver⸗ 
ſeumpte, vnnd auſſ erheblichenn urſachenn auſſenpliebe, der 
ſoll daſſelbig mit dreienn tornoſſenn verbueſſenn. Da aber 
einer freuendlicher weiſe nicht erſchienen thete, der ſolt mit 
vntenn benenter groſſer peen geſtrafft werden. 


Zum zehenndenn, ſoll im annfangk eines jedenn gerichts 
dieſſer artikel vnnd bundesbrieff allenn gleſenneren meiſtern, 
knechten vnnd lehrjungen offentlich vorgeleſen werdenn ſich 
darnach habenn vnnd wiſſenn zu richtenn. 

Zum eilfften, vor gehegtenn gerichte, ſo dieſſer brief 
vorleſenn, da dann ein jeder vleyſſig vff merkenn ſoll, ſollenn 
vnd wollenn ſie ſamptlich (ohne die bundtsmeiſter und ſchepf⸗ 
fen) ſich vndereinander beredden vnnd wenn fie wiſſen, der 
obberürter artickel einnig odder mehr vberſchritten hette, es 
ſey meiſter, knechte oder lehrjunge, dieſelbigen ſollenn bei 
irenn gethanen eydenn vnd pflichten rügen vnnd anzeigen. 
Da auch einer were der würde hierinnen freundſchaft, ge⸗ 
ſchenke oder anderß anſehen, vnnd waſſ inne bewuſſt, ver⸗ 
ſchweigen würde, ſoll er, ſo mann vonn inne innen, gleich 
denn vberfarer gehaltenn und geſtrafft werdenn. 


Zum zwelfftenn, welcher gerügt vnnd alſſ ſtraffbar er⸗ 
wieſenn vnnd erkenth, der ſoll daſſelbig mit vierzig gulden, 
zu ſechs vnnd zwanzig alb., vnnachleſſig vonn ſtund an ver⸗ 
bueſſen und die erlegen. Solche bueſſenn ſollen halb vnſſ 
gefallenn, vnſern halbe theil vnſerm rentmeiſter allhie zu 
Caſſell zu geſtellt, gelieffert vnnd durch dennſelbigenn vnſſ 
verrechnet werden. Von dem andernn halbentheil ſoll vnnſerm 
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oberfürfter, alß dem richter, ein viertentheil vnd das ander 
viertentheil denn gleſenner zu ſtehen vnnd gefallenn. 

Zum dreytzehendenn, truge ſichs zu, daſſ einer oder mehr, 
fo nit inn vnſernn landenn geſeſſen, ſtraffwirdig wie vermeldt 
erelert, fo ſoll der halbe theil der vierzigk gulden vnſſ, vnd 
die ander helfft irer obrigkeit, darunder fie geſeſſen, gefallen. 

Zum vierzehennden, wann aber einer die vfgelegte bueſſe 
eff ſey meiſter oder knecht nicht alſſ baldt bezalenn wurde, 
ſo ſoll ime ſein handwergk verpottenn ſein, alſo daſſ er vnnd 
ſeine knechte kein glaſſ machen ſollen bis ſolange ſie ſolche 
ſtraff erlegt habenn. | 

Zum funfftzehenndenn, da jemandt etwaſſ, daſſ inn dieſ⸗ 
ſenn artikell nicht verfaßt würde, freuendlich geluſten laſſenn, 
daſſ vnſſ, vnſſern dienern, den bundtsmeiſternn oder den 
ganzenn gleſener handwergk zu gegen were, derſelbige ſoll 
nach gepuer vnd erkantniſſ des gerichts wie obgemeldt ge⸗ 
ſtrafft werden. 

Zum ſechtzehenndenn, da die bundtsmeiſter vnnd ſchepf⸗ 
fen einer oder mehr unrichtigkeit vf denn hüttenn oder ſonſt 
etwaſſ, daſſ dieſſenn artickell zu wieder were, vernehmenn 
würdenn, ſo ſollen dieſelbigenn macht haben, unſere furft- 
knechte, auch wenn ſie vonn denn gleſenernn darzu anſprechenn 
wurdenn, zu ſich erfordernn, die innenn dann auch unweiger⸗ 
lich bey angezeigter ſtraff beyſtehen, mitgehenn vnd die un— 
richtigfeit off denn hütten, fo innenn angezeigt, beſichtigen 
ſollenn, vnnd waſſ ſie ſtraffbar befinden, ſoll der vbertretter 
alſſ obgemelt geſtrafft werdenn. 

Da aber die bundtsmeiſter vnnd ſchepffenn in erfa⸗ 
runge kemen, daſſ die auſſlendiſchen, ſo in dieſſenn bundt ge⸗ 
hörig, dieſſer ordnunge nicht geleben, fo ſollenn fie ſolche unſſ 
oder vnſerm ſtadthalter vnd rethen zu Caſſell anzeigen, 
alsdann wollen wir ahn ire obrigkeit ſchreiben, daſſ ſie die 
beſichtigunge, innhalt dieſſes briefs, thun laſſenn woltenn, 
damit die vberfahrer dieſſer vnnſer ordnung nach geſtrafft 


werdenn mochtenn, und damit ſollenn fie die bundtsmeiſter 
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vnnd ſchepffenn desfalls entledigt fein. Sollichs alles vnnd 
jedes beſundern, ſollenn obgemelte bundesmeiſter vnd ſchepf⸗ 
fenn vnd ire mit bundtsgenoſſenn die meiſter vnuerbrüchlich 
ſtet, veſt vnnd ohne alle argeliſtigkeit zu haltenn mit handt⸗ 
gebender trewen an vonſſer ſtadt unſerm oberfürſter zu zeiten 
deſſ gerichts angelobenn vnnd die knecht vnnd jungen ann 
vnſſer ſtadt denn bundtsmeiſternn vnnd ſchepffenn alſo auch 
zuhaltenn angelobenn, ſonder geuerde. Doch behalten wir 
vnſſ hierinn bevor dieſſes alles nach vnnſſerm gefallenn zu⸗ 
mehrenn, zu beſſernn, zu vnnd ab zu thun odder gäntzlich ab 
zu ſchaffenn, wann vnnd welche fund vnnd zeit vnnſſ ſol⸗ 
lichs gefellig vnnd gelegenn iſt. Ohne alle geferde. 

Deſſ zu urkund habenn wir unſſ mit eigenn handenn 
vnderſchrieben vnnd vnſer fecret innſiegel ahnn dieſſenn brieff 
henkenn vnnd gebenn laſſen zu Caſſel am vier vnnd zwan⸗ 
zigſtenn tagk des monats Februar im jahre fünfftzehenn 
hundert funfftzig vnnd neun. 

Peter Kierhoff oberfürſter 
Joiſt v. W. cammermeiſter 
Heinrich Lerſſenner 


V. 

Schreiben des Glaſerbundes an Statthal⸗ 

ter und Räthe zu Kaſſel 1549. 

Geſtrenngenn ernueſten hochgelarten vnnd erbarn hernn 
ſtatthalter vnnd verordente rethe, eß hait vnnſer gnediger 
fürſt vnnd her vff vnnſer vnnderthenigg bittlichs anſuchenn 
vnſernn buntß⸗ vnd gerichts tag copien hierbej, mit wilchem 
wir hieuor dem grauen von Rinacke vnterworffenn ge⸗ 
weſenn, gnediglichen beſtedigt vnnd angeſtelt, alſo vnnd der 
geſtalt, daß wir vnnd alle berurteß buntß genoſſenn pff 
einen jedenn pfinngſtagk bej pena drej alten thornoſſen zu 
Almeroide an beſtimpter gerichts tag vmb zwolff vhr 
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erſcheinen, wer aber freuelich ſonnder ſtettliche vhrſachen off- 
pleibt, fol feiner ehre vnnd deß buntß beraubt fein, daruff wir 
auch ſeinen fürſtlichen gnadenn ſemptlich im ſtifft Maintz, 
alß des Eichſteldeß, Gerſtengauß vnnd des furſtenthumbß 
Heſſenn geſeſſen angeſehen, daß wir vßm furſtenthum Heſ— 
ſenn die erde zun hefenn, aſchen, auch die knechte 
zum glaß machen haben vnnd holenn muſſtenn, vnß deß 
bundeß gemeß zu halten geſchwornn, vnd ſidder buntß beſte⸗ 
digunge hat einer genent Hofe Hannß vnter herzogk Heinrichen 
von Brunnſchweigk geſeſſen vnnd vormalß in alten bunt ge⸗ 
hort zu erſcheinen geweigert. Demnach hat der oberfurſter 
alß richter deß bunteß ſampt den ſechs geſchwornen bunß mei⸗ 
ſternn jnenn Hofe Hanſenn jeder zeit fordernn laſſenn, wilchs 
alleß vnbettlich geweſenn, der wegenn zuerhaltunge deß bun⸗ 
deß gedachter oberfürſter vnd wir ſechs buntßmeiſtern jme 
ſeine knechte vnnd geſinnde, ſo dem bunde vnterworffenn, ge⸗ 
lobt vnd geſchwornn ſeyn, nicht mehr zu arbeiten vnnd an— 
derer notturfft vſſen fürſtentum zuuerzigen verbottenn, off welch 
verbott fein Hofe Hannſenn obrigkeit Heining von Heluerſen 
als vürſtender deß bundeß an m. e. ſ. vnd geſtrenigkeit vff 
letzt gehalten gerichtstag pfingſten gethain, darinne er mit 
verwarunnge fürgemeltn Hofe Hannſenn geſchrieben andernn 
gleffnern jre huttenn widerumb kalt zu machenn, welchs er, 
alß wir jme, mit fuge thun konnen, nicht kann, auch in be⸗ 
rurten ſeinem ſchreiben Frantzen Beckern betzichtigt der ſechs 
buntß meiſter einen alß ſtiffter ſolches handelß, allein darinne 
jme gewalt beſchicht, dan wir amptß halben der ſachen zugleich 
thedigk ſein, zeucht auch ferner ein ſachen an, ſo gemelteß 
Hofe Hanſen ſonne Jorge vnnd Francz Beckerß brueder verſchi⸗ 
ner jars zuſamen gehapt welche fur e. e. alß der zeit ſtaitt⸗ 
halter amptsverweſer zu ſampt anndernn rethenn vff furſt⸗ 
licher canzlej ezu Caſſel off gehabenn vnd vertragenn, laut 
deß rechtenn originalß hierbej copey, darinne jnen beiden 
bej pena funffzigk guldenn deſſen nimmermehr mit worten 
oder thatten gegen eiander zu gedennkenn verbotten vnd ſo 
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berurter Hofe Hannß weiter gedennkenn deſſen vffm furſtenn⸗ 
thumb Heſſen deß andere jn vnd vſſun geſeſſene buntß gleßner 
genieſenn vnnd knechte ſo dem bunde gelopt zum glaßmachen 
zu gebrauchenn, ſo muß er auch bundeßgewonheit alß mer 
vßlendiſche, daß doch jrer ordentlichen obrigkeit zu keinem nach⸗ 
teil reicht, gehorſam leiſtenn: wo er ſich aber deſenn vſſern 
vnnd one ſolichs widder vnſernn .. glaß machenn kann, wollen 
wir jnen zu frieden laſſenn vnnd vſſm bunde ſchliſſenn. Eß 
hat ſich auch Hofe Hannß gegenn ettliche glaubhafftige perſonn 
horen laſſenn, er wolle zwiſchenn Jacobj glaß machenn vnnd 
dan kalt liegenn vnd mich Frantz Bekernn mit dreiſſigk pfer⸗ 
denn ſuchenn widerumb kalt zu machenn, wilchs mir alß ei⸗ 
nen armenn geſellenn in ſolcher unuerſchulten ſachenn zu 
ſein gantz beſchwerlich iſt, vnnd daß jch allein, der jch bene⸗ 
benn mein mitbuntßmeiſternn vnnd dem oberfürſter alß 
richter ſolch gepott ampts halbenn HofeHannſenn angelegt, 
derwegen eure vnngunnſt anlanngtt in ferlichkeit ſein ſol, 
werden wir alle ſamptlich benebenn jme Frantzenn vnnſerm 
mitverwantenn vervrſachet, euwerer geſtrengkeit vnd gnaden 
anzuzeigen vnnd bittenn, wollenn an ſtait vnnſerß gnedigenn 
herenn ab angeregten Heluerſen wie von vnnß bericht em⸗ 
pfangenn an zeige thunn, daß er auch berurter Hofe Hanſenn 
friedenn gepittenn wolle, habe er aber mit mir Frantzenn oder 
einen andernn ettwaß zu ſchaffenn, den wolten euwre ver⸗ 
gunſt vnnd geſtrenngkeit jme zu recht haltenn, bittenn vmb 
gunnſtige antwortt. 


Die ſhes (ſechs) geſchworene bundmeiſter des 
glafener handwergks zu Almederoide. 
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XIII. 


Die Thongruben zu Großalmerode. 
8 Von G. Landau. 


Rings um Großalmerode (ehemals Almunderode ge— 
nannt) breiten ſich unerſchöpfliche Lager des vorzüglichſten 
Thones aus. Seit welcher Zeit dieſe Lager gebaut werden, 
iſt zwar unbekannt, es reicht dieſes aber ſicher bis in frühe 
Jahrhunderte hinauf. Schon die Lage von Großalmerode deu— 
tet darauf hin. In einem kalten Hochthale, 1067 Fuß über dem 
Meeresſpiegel liegend, wird daſſelbe rings von hohen Bergen 
umſchloſſen, die dem Thale nur eine ſchmale Sohle laſſen, 
und dieſe Sohle hat einen ſo dürftigen Boden, daß auch die 
fleißigſte Beſtellung nur mit einer dürftigen Erndte belohnt 
wird. Betrachtet man dieſes, dann muß man ſich überzeu⸗ 
gen, daß nicht Ackerbau es geweſen ſeyn kann, welcher die 
Menſchen bewog, ſich hier nieder zu laſſen und den Ort zu 
begründen. Es mußten vielmehr andere Erwerbsquellen ſich 
bieten, welche zur Anſiedelung reizten. Welche andern aber 
hätten das ſeyn können, als eben jene Thonlager? 

Wenn ſonach die Gewinnung des Thones ſicher ſo alt, 
wenn nicht noch älter, als Großalmerode iſt, ſo findet man 
doch erſt ſeit dem 16. Jahrhundert nähere Nachrichten darüber. 
Damals bezogen die meiſten deutſchen Glashütten hier den 
Thon zu den Glashäfen oder auch die Glashäfen ſelbſt, ſo 
wie auch zum Theil die zu den Glasöfen nöthigen gebrannten 
Steine. Die Wichtigkeit dieſer Thonlager war damals um 
fo bedeutender, als fie noch die einzigen angebauten in wei- 
ter Runde waren und die Glashütten deshalb den großal⸗ 
meroder Thon nicht entbehren konnten. Auf dieſe Unentbehr⸗ 
lichkeit gründete ſich dann auch die große Glaſerzunft von 
Großalmerode, welche 1537 hierher verlegt wurde. Zer⸗ 
ſtreut über verſchiedene Staaten hätte der Eid, den die Ge— 


354 


noſſen des Bundes auf den Bundesbrief ſchworen, wenn die 
Intereſſen ſich ſchieden, um ſo weniger gebunden, als eben 
eine oberhoheitliche Gewalt bei der Zerſtreutheit der Hütten 
unter den verſchiedenſten Herrſchaften nicht vorhanden ſeyn 
konnte. Ein anderes und zwar ein äußeres Mittel war nöthig 
zur Bindung, und dieſes Mittel war der Hafenthon von 
Großalmerode. Auf dieſem ruhte beinahe die ganze Erekutiv⸗ 
gewalt des Bundes. 

Wenn der Glaſer gegen den Bundesbrief brüchig wurde, 
und fügte ſich nicht der ihm deshalb auferlegten Buße, ſo 
wurde nur die fernere Verabfolgung des Thones an ihn un⸗ 
terſagt, und es blieb ihm keine andere Wahl mehr, als Ge⸗ 
horſam oder das Kaltlegen der Hütte. 

Die älteſten beſtimmten Nachrichten über den Betrieb 
der Thongruben habe ich aus dem Jahre 1503 gefunden. 
So dürftig dieſe Nachrichten ſind, ſo geht doch wenigſtens 
das daraus hervor, daß die Gruben ſchon damals zu den 
fürſtlichen Regalien gezählt wurden. Ueber die Verwaltung 
der Grube und die Weiſe der Förderung des Thones iſt da⸗ 
gegen nichts zu erkennen, und es ſcheint, als ob man es 
den Glaſern überlaſſen habe, den Thon, welchen ſie brauch⸗ 
ten, ſich ſelbſt zu graben. Der inländiſche Glaſer zahlte für 
die Benutzung der Thongruben einen jährlichen Zins von 
1 fl., der ausländiſche das Doppelte. 

Erſt im Jahre 1560 ging in dieſen Verhältniſſen eine 
Veränderung vor; die Thongruben wurden zum erſten Male 
verpachtet. In dem vom heſſiſchen Oberförſter des kaufun⸗ 
ger Waldes und dem Rentmeiſter zu Kaſſel ausgeſtellten Pacht⸗ 
brief heißt es: „Nachdem ſich ſeit einiger Zeit mit dem Gra⸗ 
ben des Thones zu Großalmerode, deſſen ſich die Gläſener 
zu ihrem Handwerk gebrauchen müßten, der ausländiſchen 
Meiſter halber etliche betrügliche Hinterliſt begeben, daraus 
nicht nur dem Landesherrn, ſondern auch deſſen Untekthanen, 
den Gläſenern, ein Nachtheil entſprungen, ſo hätten ſie ſol⸗ 
chem vorzukommen, im Namen des Fürſten eine beſſere Ord⸗ 
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nung anzuheben ſich unternommen. Sie hätten deshalb die 
gedachte Thongrube an Hans Strecker und Heinrich Kauf 
hold, beide zu Großalmerode wohnhaft, dergeſtalt auf den 
Zeitraum von 2 Jahren gegen einen jährlichen Zins von 
20 fl. eingethan, daß dieſelben den Thon den einheimiſchen 
Meiſtern, doch ohne unbillige Ueberſetzung, verkaufen, den aus⸗ 
ländiſchen Meiſtern aber, ſo gegen den Glaſer-Zunftbrief 
handelten, keinen Thon verabfolgen ſollten.“ Auch wird hier 
zum erſten Male der Waſcherde gedacht. Es ſollte den Wol⸗ 
lenwebern, vom In⸗ und Auslande daſelbſt Waſcherde zu 
ihrem Handwerk zu holen vergönnt ſeyn, und die Pächter 
darin keinen Finanz brauchen. Damit aber nicht Thon für 
Waſcherde ausgeführt werde, ſollten die Pächter von dem 
Zöllner zu Witzenhauſen Zollzeichen erhalten, um ſie denen, 
welche Waſcherde ausführen wollten, zur Legitimation zu vers 
abreichen. Schließlich wurde ihnen auch noch die Zuſage ei⸗ 
ner Herabſetzung des Pachtzinſes für den Fall gegeben, wenn 
noch mehr Glashütten am kaufunger Walde n wer⸗ 
den würden. 

Die Waſcherde war wie man ſieht, in der Pachtung 
nicht mit begriffen, mit deren Förderung beſchäftigten ſich viel- 
mehr die Bewohner von Großalmerode im Allgemeinen, und 
die Gemeinde zahlte dafür, wenigſtens 1582, einen Jahres- 
zins von 1 Thlr. 

Zu mehrerer Sicherung des Glaſerbundes wurde zur 
Zeit jener Verpachtung die Ausfuhr des Hafen-Thones aus⸗ 
drücklich von der Genehmigung der Bundesmeiſter abhängig 
gemacht und den Beamten zu Witzenhauſen befohlen, keinen 
Thon ohne ſpezielle Genehmigung der Bundesmeiſter durch— 
führen zu laſſen. Wie ſtreng darauf gehalten wurde, erſteht 
man aus einem Vorfalle im Jahre 1569. Curt Seitz und 
ſein Bruder, beide zu Unterrieden wohnhaft, hatten eine An⸗ 
zahl von Glashäfen verfertigt und ſtanden im Begriffe die⸗ 
ſelben ins Ausland zu verkaufen; als der Oberförſter davon 
Kunde erhielt, belegte er die Waare ſofort mit Beſchlag, unterſagte 
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den Verkauf bei einer Strafe von 100 Thlr., und bedrohte 
die Beamten zugleich mit derſelben Strafe, wenn ſie den Ver⸗ 
kauf nicht verhinderten. 

Inzwiſchen war jedoch für den Betrieb des Hafen⸗ 


Thons und noch mehr für das Fortbeſtehen des Glaferbun- 
des eine Kataſtrophe eingetreten, denn man hatte auch im 


Auslande Hafenthon gefunden und die auswärtigen Glaſer 
begannen mehr und mehr, vorzüglich wenn ſie mit dem 
Glaſerbunde zerfielen, ſich von Großalmerode ab und nach 
jenen neuen Gruben zuwenden. 


Wie bedeutend dieſes auf den Abſatz des Thones ein⸗ 


wirkte, bemerkt man ſchon unter dem Nachfolger jener Päch⸗ 


ter, Hans Seitz; denn dieſer vermochte den ſeitherigen Zins 


ſchon nicht mehr zu bezahlen, fo daß derſelbe auf die Hälfte, 
nämlich auf 10 fl., herabgeſetzt werden mußte. 

Während ſeither immer nur von Glashäfen die Rede 
iſt, reihen ſich dieſen nun bald auch die Schmelztiegel und 
Knicker an; ob dieſe wirklich früher noch nicht verfertigt wur⸗ 
den, will ich zwar nicht behaupten, die erſte Nachricht davon 


findet ſich aber nicht früher, als zur Zeit des Landgrafen 


Moriz; auch iſt es jedenfalls auffallend, da der Thon zu 
den Glashäfen und der zu den Schmelztiegeln nicht derſelbe 
iſt und aus verſchiedenen Gruben gewonnen wird, daß bei 
den frühern Verpachtungen nur immer vom Glashäfen⸗Thone 
die Rede iſt. Mag die Verfertigung der Schmelztiegel und 
der Knicker aber auch immerhin älter ſeyn, ſo ſcheint dieſelbe 
doch erſt jetzt in Folge der fortwährend mehr in Verfall 
kommenden Glashäfenbereitung einen höhern Aufſchwung ge⸗ 
nommen zu haben. Zu derſelben Zeit trat nun aber auch 
eine Veränderung mit den Thongruben ein. 

Landgraf Moriz machte die Bereitung der Schmelztie⸗ 
gel zu einem Monopol und verpachtete daſſelbe in Gemein⸗ 
ſchaft mit den Thongruben. Der Zins wurde dadurch we⸗ 
ſentlich geſteigert und betrug im Jahre 1600 bereits 
1200 fl. Das was ich darüber gefunden, iſt indeß ſo dürftig, 


357 


daß es nur erſt durch ſpätere Nachrichten verſtändlich wird. 
Dieſe ſind aus dem Jahre 1618 ꝛc. 

Am 13, Febr. 1618 wird allen Töpfern zu Großal⸗ 
merode, bis auf diejenigen, welche dazu beſonders beſtellt 
ſeyen, die Verfertigung von Schmelztiegeln unterſagt und 
1621 beſchweren ſich die damaligen Beſtänder der Gruben 
Kaspar Fahra und Hans Neumann, daß die Schmelztiegel— 
macher zu Großalmerode ſich unterſtänden, die Schmelztiegel 
nach ihrem Gefallen zu machen und heimlich zu verkaufen 
und dadurch nicht nur ihr, der Beſtänder, ſondern auch das 
fürſtliche Intereſſe zu verletzen. Sie müßten klagend vorbrin⸗ 
gen, heißt es, daß vermöge des Kontrakts ſie von jedem 
tauſend Tiegel 3 Ortsthaler und von jedem Schock Thon, 
ſo 60 Klumpen enthalte, 1 Ortsthaler zu geben verſprochen. 
Nun mißbrauchen die Tiegelmacher ſich deſſen, indem daß ſie 
aus einem großen Tiegel, davon ſie von 1000 3 Ortstha⸗ 
ler geben, der kleinen zur Müntze und allerhand Erzſachen 
bis in die 500 machten, woraus erſcheine, daß der Fürſt um 
mehr als das zwanzigfache betrogen werde. Denn wenn der 
Fürſt von 1000 Tiegeln 24 Alb. bekomme und ſie machten 
aus 1000 großen 40 — 50000 kleine Tiegel, jo. müßte es 
davon weit mehr ertragen. | 

Doch volle Klarheit gibt erſt ein Vertrag von 1621. 
Landgraf Moriz bekennt darin, daß ſeine Unterthanen zu 
Großalmerode Peter Töpfer d. ä., Hans Töpfer, Georg 
Töpfer, Chriſtian Zimmer und Georg Ruelberg ihn gebeten, 
daß er ihnen vergönnen möge, aus dem bei genanntem Dorfe 
gelegenen Thone nicht allein Tiegel für ſich allein machen, 
ſondern auch den Thon ſelbſt nach ihrem Gefallen abführen 
und verhandeln zu laſſen. „Es ſollen demnach, lautet die 
fürſtliche Urkunde, die genannten Meiſter an jetzo erwähnten 
Orten bei Almerode auf 3 Jahre für ſich und ihre Erben 
ermächtigt ſeyn, ſich des Thons und des Tiegelmachens, ohne 
eines Menſchen Widerſpruch, zu gebrauchen und dieſelben ihrem 
Gefallen nach zu verkaufen und abzuführen.“ Nur ſollen 
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fie der Hofhaltung die nothwendigen Tiegel und Retorten zu 
dem bisher üblichen Preiſe und auch den Unterthanen ſolche 
Waaren im bisherigen Kaufe gern und willig überlaſſen; auch 
ſollten ihre Tiegel recht gute im Feuer beſtändige Waaren 
ſeyn,“ damit Niemand daran Schaden leide. Kein anderer 
Meiſter ſollte Thon graben, ſo weit ſich die großalmeroder 
Thonkauten erſtreckten, oder Tiegel fertigen und brennen, 
„daß alſo einzig und allein der ganze Tiegelhandel des Orts 
in ihren Händen ſeyn ſoll.“ Dagegen verſprachen die Päch⸗ 
ter jährlich 2200 fl. Ca 26 Alb.) und zahlten gleich bei Em⸗ 
pfang des Leihebriefes 100 fl. Empfängnißgeld. 

Wie bedeutend der Thon- und Tiegelhandel damals 
geweſen ſeyn muß, geht überzeugend aus dem hohen Pacht⸗ 
zins hervor. Aber der dreiſigjährige Krieg der ſo viel ver⸗ 
nichtete, brachte auch dieſen Handel herab und zwar ſo ſchnell 
und ſo tief, daß die Beſtänder im Jahre 1636 nur noch 
175 fl. zahlten. Im Jahre 1640 übernahm der heſſiſche 
Hausmarſchall Valentin Goddäus den Pacht auf 3 Jahre 
mit jährlich 200 fl. Zins. Der Leihebrief iſt mit dem von 
1621 übereinſtimmend. „Er habe gebeten, heißt es darin, 
ihm den beim Dorf Großalmerode vorhandenen Thon, daraus 
die Schmelztiegel und Knicker gemacht, auch den Hafenthon, 
welchen die Gläſener brauchen, gelangt, und nachmals ver⸗ 
handelt wird,“ zu überlaſſen. Dieſem ſey willfahrt und er 
ſolle ſich des bei Großalmerode vorhandenen Thons zum Tie⸗ 
gel⸗ und Knickermachen, „ohne eines Menſchen Widerſpruch 
gebrauchen und dieſelben ſeinem Gefallen nach verkaufen.“ 
Die Tiegel und Retorten, welche zur fürſtlichen Hofhaltung 
begehrt würden, ſolle er im bisherigen Kaufe liefern und 
auch den Unterthanen ſeine Waaren „ſtets gern und wil⸗ 
lig folgen laſſen, ſonderlich aber mit Fleiß dahin ſehen, daß 
die von ihm angenommenen Meiſter rechte gute im Feuer 
beſtändige Waaren verfertigten.“ Deswegen ſey ihm auch 
bewilligt, „daß kein Meiſter auſſer denjenigen, ſo er, der 
Beſtänder, angenommen, es ſey auch wer es wolle, einige 
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Macht haben ſolle, bei 50 fl. Strafe, den geringſten Tie⸗ 
gel oder Knicker zu fertigen, vielweniger ſich des Thons in 
einigem Wege zu gebrauchen, ſondern einzig und allein der ganze 
Tiegel⸗ und Knickerhandel des Orts in feiner Hand bleiben ſollte.“ 

Im Jahre 1651 erlangte man ſogar nur 85 fl. Pachtzins. 

Seitdem wurde das Schmelztiegel⸗Monopol wieder aufs 
gegeben, wodurch aber auch der Pachtzins bis auf das Un⸗ 
bedeutende herabſank; denn 1663 betrug derſelbe nur noch 
10 fl. Bei der nächſten Verpachtung auf weitere 3 Jahre 
im Jahre 1666 erhielt man 16 fl., 1669 und 1672 12 fl. 
1679 28 fl. und 1682 33 fl. Der Pachter der letztern Jahre 
(1682 1685) Simon Rüppel, kam fo wenig bei ſeiner Pach⸗ 
tung heraus, daß er ſchon im zweiten Jahre dieſelbe wieder aufgab. 

Ein neues Thonfabrikat hob jedoch jetzt den Thonhandel 
wieder empor: die irdenen Tabackspfeiffen. Im Jahre 1686 
entſtand in Heſſen die erſte derartige Fabrik zu Kaſſel und bald 
begannen auch die Großalmeröder mit der Verfertigung die⸗ 
ſer Waare. Nur dadurch läßt es ſich erklären, daß bei der 
neuen Verpachtung im Jahre 1686 der Zins wieder auf 
120 Thaler ſtieg, für welchen die Wittwe Katharine Her⸗ 
mann die Grube auf 3 Jahre übernahm. 

Inm Jahre 1702 übernahmen Volmar Liphard und An⸗ 
dreas Gundlach den Beſtand der Gruben auf 6 Jahre für 
jährlich 250 fl. Aber dieſe Beſtänder blieben mit ihrer Pacht 
im Rückſtande und klagten bitter über den ſchlechten Abgang 
des Thones, weil der kölniſche Thon in zu großen Quan⸗ 
titäten zugeführt werde. 

Bis zum Jahre 1719 war eine Wittwe Wiederhold 
Beſtänderin. Dieſelbe hielt den Gröper Engelhard Liphard 
als Bebauer der Gruben. Für die Aufräumung einer 
Grube erhielt derſelbe 9 Thlr. und für die Förderung eines 
jeden Fuders (das zu 126 Klumpen berechnet wurde) 12 Alb. 
Hackerlohn. Dagegen wurde das Fuder nach Münden für 
2, nach Großalmerode aber für 14 Thlr. und 4 Thlr. Fuhr⸗ 
lohn abgelaſſen. Da jene Wittwe den Beſtand nicht wieder 
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übernehmen wollte, und auch fonft kein annehmliches Gebot 
erfolgte, wurden die Gruben 1719 in Adminiſtration über⸗ 
nommen. Man beſtellte den Alaunzehnterheber zu Großal⸗ 
merode zum Verwalter, jenen Liphard aber zum Hacker, und 
traf die Beſtimmung, daß derjenige Thon, welcher nicht un⸗ 
mittelbar von der Grube abgeholt würde, in der Scheune 
des Greben zu Almerode niedergelegt werden ſollte. Der 
Arbeitslohn wurde für das Fuder auf 6 Alb., der Preis 
des Fuders, das nach Großalmerode verkauft wurde, auf 
12 Thlr. und 8 Alb. Fuhrlohn, für alle Auswärtige dage⸗ 
gen auf 2 Thlr. feſtgeſetzt. 

Doch nur wenige Monate dauerte die Adminiſtration, 
und eine Gewerkſchaft von Großalmerödern (Ruelberg, Gund⸗ 
lach ꝛc.) übernahmen noch in demſelben Jahre die Pachtung für 
jährlich 200 Kammerfl., und blieben langehin im Beſitze der⸗ 
ſelben. Das Fuder Pfeiffenthon verkauften die Beſtänder 
nach Großalmerode für 12 Thlr., auswärts für 2 Thlr.; 
für den Thon, der auf der Weſer verſendet wurde, (ſie Tie- 
ferten namentlich einem Bremer Kaufmann jährlich 40 Fuder) 
konnten fie aber wegen des weitern Transports nur 14 Thlr. 
erhalten. Für den Glashäfenthon erhielten fie jedoch 24 Thlr. 

Im Jahre 1734 klagten ſie über den immer ſchlechter 
werdenden Abſatz und baten um Nachlaß an ihrem Zins. 
Wirklich wurde ihnen auch bei einer neuen Pachtung von 
1743 — 1747 der Zins auf 100 Kfl. und 6 fl. Weinkauf 
herabgeſetzt. Sie hatten jedoch nur den Glashäfen⸗, Schmelz⸗ 
tiegel- und Pfeiffenthon, während die Waſcherde beſonders 
verpachtet wurde. Letztere hatte die Familie Rüppel ſchon 
ſeit dem Anfange des 18. Jahrhunderts in Pacht und zwar für 
einen Zins von jährlich 3 fl., für welchen nach Peter Rüppels 
Tode, 1744 auch deſſen Sohn die Pachtung wieder erhielt. 

Die Verpachtung der Thongruben, welche in den letzten 
12 Jahren jährlich 80 Thlr. ertragen hatte, dauerte bis zum 
Jahre 1789. | 

Im Jahr 1788 ftellten die ſämmtlichen Pfeiffenfabri- 
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kanten in Großalmerode vor, „daß der Thon nicht mehr in 
Menge vorhanden ſey, und ſie, ſofern keine Beſchränkung 
des Verkaufs in's Ausland verfügt werde, der Gefahr aus— 
geſetzt ſeyen, daran gänzlich Mangel zu leiden und ihr Ger 
werbe, von dem ſo viele Menſchen ſich ernährten, einſtellen 
zu müſſen.“ Dieſe Klagen berückſichtigend, ſtellte man des⸗ 
halb im nächſten Verpachtungs⸗Termine die Bedingung, daß 
in Zukunft kein Thon mehr auſſerhalb Landes verkauft wer- 
den ſollte. 

Dieſe Bedingung bewog jedoch den bisherigen Pachter 
von jedem Gebote abzuſtehen, während die Pfeiffenmacher, 
die allein Bietenden, ſich nur zu 20 Thlr. verſtehen wollten. 

Um einer Seits nicht ohne Noth dieſe herrſchaftliche 
Revenue zu ſchmälern, anderer Seits aber auch durch eine 
unbeſchränkte Ausfuhr des Thones eine Klaſſe arbeitſamer 
Menſchen nicht in Verlegenheit zu ſetzen, wurden Sachver— 
ſtändige nach Großalmerode geſchickt, um durch Bohrverſuche 
die Menge des noch vorhandenen Thones zu ermitteln und 
dieſe erklärten, daß noch für Jahrhunderte hin an ein Aus⸗ 
gehen des Thones nicht zu denken ſey. 

Man bedachte darauf, wie beide Intereſſen, das herr- 
ſchaftliche und das der inländiſchen Gewerbe, am füglichſten 
gewahrt werden könne, und hielt die Verpachtung dazu am 
wenigſten dienlich. Denn die Pachter hatten die Gruben 
nicht immer bergmänniſch betrieben und namentlich oft vielen 
guten Thon mit Kummer verſtürzt, um nur die Koſten eines 
ordentlichen Baues zu vermeiden; ebenſo konnte man dem 
Pachter, auch bei den dringendſten Umſtänden, eine Ein⸗ 
ſchränkung der Ausfuhr nicht zumuthen. 

Dieſe Gründe bewogen zu dem Verſuche einer Admi⸗ 
niſtration, vorerſt für ein Jahr, wofür die landesherrliche 
Genehmigung am 15. Januar 1789 erfolgte. 

Die Adminiſtration begann mit dem 19. Februar 1789 
und Ende Dezember d. J. hatte man für 628 Thlr. 10 Alb. 
8 Hlr. Thon verkauft, und eine reine Ausbeute von 225 Thlr. 
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17 Alb. 64 Hlr. gewonnen. Dieſes günſtige Reſultat ent⸗ 
ſchied für die Fortſetzung der Adminiſtration. 

Im Jahre 1790 erlangte man eine Ausbeute von 
4643 Thlr.; 1791 von 375 Thlr.; 1792 von 3704 Thlr. ꝛc. 
und noch anſehnlicher wurde dieſe in der Folge. 

Die verſchiedenen Thonarten werden an verſchiedenen 
Orten und zwar ſämmtlich durch Abräumen der Dammerde 
in offenen Gruben, alſo mittelſt Tagbaus gewonnen. Der 
Schmelztiegelthon wird in dem Faulbach, die Waſcherde und 
der Töpferthon dicht bei Großalmerode und der Glashäfen⸗ 
und Pfeiffenthon an der Straße vom Pfaffenberge nach Groß⸗ 
almerode gegraben. Von allen dieſen Thonarten wird ein 
großer Theil in das Ausland verkauft, und nicht nur die 
Glashütten an der Weſer, ſondern auch die in Amerika be⸗ 
ziehen hier ihren Häfenthon. Die Verkaufspreiſe ſind jedoch 
nicht dieſelben. Der Großalmeröder zahlt den billigſten Preis, 
mehr zahlt ſchon der auſſer Großalmerode wohnende Inländer, 
den höchſten Preis aber der Ausländer. 

Nach dieſem Verhältniß iſt der Preiß des Fuders 
Schmelztiegelthons vor der Grube 14, 2 und 4 Thaler, fo 
wie der eines Fuders Glashäfen- und Pfeiffenthon 14, 2 
und 34 Thaler. Von dem erſtern werden jährlich etwa 5 
Fuder nach Großalmerode, 10 Fuder in das übrige Inland 
und 40 Fuder in's Ausland, namentlich an einige preuſſiſche 
hannöveriſche und braunſchweigiſche Glashütten, abgeſetzt. 
Von dem Glashäfen- und Pfeiffenthon kommen jährlich nach 
Großalmerode etwa 60 Fuder, in's Inland 100 und in's 
Ausland 730 Fuder. Die letztern beziehen theils die preu⸗ 
ßiſchen, hannöveriſchen und braunſchweigiſchen Glashütten 
im Weſergebiete, theils Kaufleute zu Münden und Bremen 
zur Verſendung nach Amerika. 

Die Waſcherde hat dagegen nur einen Preis, nämlich 
für 100 Stück in großen Klumpen 1 Thlr. 20 Sgr., oder 
für den Zentner in kleinen Klumpen 12 Sgr. Der jährliche 
Abſatz beträgt an 20,000 Klumpen und 130 Zentner. 
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In neuerer Zeit ift der Abſatz bedeutend geſunken, ſo⸗ 
wohl in das In⸗ als das Ausland, vorzüglich aber nach 
Nordamerika, wo durch Deutſche ein gleicher Thon aufge- 
funden worden ſeyn ſoll. Auch in Großalmerode hat ſich 
der Verbrauch des Pfeiffenthons ſehr gemindert, weil die 
irdenen Pfeiffen mehr und mehr außer Gebrauch kommen; 
denn früher bezog Großalmerode jährlich 400 bis 500 Fuder 
davon. 

Im Jahre 1822 wurden 598 Fuder Thon und 8598 
Klumpen und 320 Zentner Waſcherde abgeſetzt; 1830: 834 
Fuder und 110 Zentner Thon und 11,785 Klumpen und 
110 Zentner Waſcherde; 1831 und 1832: 1027 und 1179 
Fuder Thon und 8133 und 9851 Klumpen und 241 f und 
1273 Zentner Waſcherde. 

Die jährliche Ausbeute betrug 1834: 1400 Thlr., 1835: 
2700 Thlr., 1836: 3800 Thlr. und iſt jetzt wieder bis auf 
2000 Thlr. herabgeſunken. 

Uebrigens beziehen die großalmeröder Schmelztiegel⸗ 
macher und Ziegelmacher ihren Bedarf an gutem Thon aus 
eigenen Gruben, mit denen man ſie, und zwar erſt feit 
neuerer Zeit, belehnt hat. 


— — — 


XIV. 


Relief⸗Bildniſſe von Karlmann, Pipin und 
Karl dem Großen, in Fulda. 
Mit drei Abbildungen. 
Vom Präſ. F. B. Schlereth. 


Unter den Alterthümern, die ſich in fuldaiſchen 
Kirchen erhalten haben, verdienen vorzüglich einige Relief⸗ 
Bildniſſe eine beſondere Beachtung und zwar in um ſo 
höherem Maaße, als ſie Abbildungen hiſtoriſch intereſſanter 
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Perſonen und merkwürdige Ueberreſte der wenigen mittelalter⸗ 
lichen Denkmäler find, die ſchon vor längerer Zeit die Auf- 
merkſamkeit mehrer Gelehrten und Alterthumsforſcher ) in 
Anſpruch genommen haben. 

Die älteſten dieſer Denkmäler, Karlmanns und Pi⸗ 
pins Bildniſſe, befinden ſich auf dem nächſt Fulda gelege⸗ 
nen Petersberge, wo ſie in der ſüdweſtlichen Außenſeite 
der vormaligen Kloſter- nun Pfarrkirche eingeſetzt find. 

Obgleich beide Bildniſſe theils durch den Einfluß der 
Zeit und des Wetters, theils durch andere Einwirkungen ſehr 
gelitten haben, ſind ſie doch nicht ſo angegriffen, daß man 
ſie nicht deutlich erkennen könnte. Karlmanns, mehr als 
das andere, beſchädigte Bild iſt auf einer 3 Fuß hohen und 
6 Zoll breiten, Pip ins Bild dagegen auf einer gleich hohen, 
aber etwas breiteren Platte von weißgrauem Sandſteine in 
Basrelief ausgeführt. 

Schon Brower, Schannat und Montfaucon ) 
haben Abbildungen dieſer Sculpturen, doch nicht treu genug, 
geliefert, indem fie in Darſtellung der Krone, des Seepters 
und der Haupthaare von den Urbildern abweichen. 

Nach der unter Ziff. 1 u. 2 beigefügten von Herrn 
Gymnaſial-Lehrer Lange in Fulda gefertigten, ganz ge⸗ 
treuen Abbildung ſitzen beide dargeſtellte Könige auf mit Thier⸗ 
Köpfen und Füßen verzierten Seſſeln, gekleidet in feſtlichem 
Gewande mit einem von einer perlenreichen Spange zuſam⸗ 
men gehaltenen Mantel, in einer Hand den mit der franzö⸗ 
ſiſchen Lilie geſchmückten Scepter — den Tenzel für eine 
Hellebarde hält,) — in der andern eine mit einem von 
Perlen umgebenen Kreuze bezeichnete Kugel haltend. 


a) Brower, Schannat, Mabillon, Montfaucon, Tenzel 
und Fiorillo. 

b) Brower antiquit. fuld. p. 168. Schannat dioeces, fuld. 
p. 135. Montfaucon monum. de la monarchie frang. T. I. 
p. 272. Pl. XX. 

c) Tenzels monatliche Unterredung im 5 1690. S. 817. 
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Ihr bartloſes, mit dem in cannelirten Radien auslau— 
fenden Nimbus umſtrahltes Haupt iſt mit einer Krone ge⸗ 
ſchmückt, dergleichen auf keiner Abbildung der alten fränki⸗ 
ſchen Könige erſcheinen ) 

Die auf dieſen Steinbildern erſichtlichen Zeichen ö und 
III auf Browers Abbildungen befinden ſich nur 4 
ſtatt 5 Striche — deuten vielleicht auf eine Reihefolge ſol⸗ 
cher gleichzeitig gefertigt oder aufgeſtellt geweſener Bilder. 

Wiewohl Brower auf den von ihm gelieferten Ab⸗ 
bildungen die Namen beider Könige bemerkt hat, ſo ſind ſie 
doch auf den Urbildern nicht vorfindlich. Daß ſie jedoch 
Karlmanns und Pipins Bildniffe darſtellen ſollen, läßt 
ſich um ſo weniger bezweifeln, als beide Könige die Grün⸗ 
der und Beſchützer des 744 geſtifteten Kloſters Fulda ſind, 
das ihnen auch ſeinen erſten Grundbeſitz zu verdanken hat b). 

Sonderbar iſt es, daß Karlmann und Pipin auf 
dieſen Basreliefs bartlos erſcheinen, da doch beide Könige 
auf ihren im 13. Jahrhunderte gefertigten Grabmälern mit 
einem kurzen Barte abgebildet find, „ mit dem Pipin auch 
auf dem, ſeiner fuldaiſchen Schenkungs⸗Urkunde beigedruckten, 
Siegel vorkömmt. 4) Auf andern Siegeln ſieht man doch 
auch Karlmann und Pipen wieder ohne Bart, ) und 
es bleibt daher immer noch zweifelhaft, ob beide Könige je 
Bärte getragen haben. 

Die Kleidung, beſonders der mit Perlen beſetzte Man⸗ 
tel und deſſen Spange (Agraffe), ſowie der mit einer Lilie 
gezierte Scepter haben viel Aehnliches mit den Kaiſerbildern, 
wie ſie das ſeit 1252 vorkommende, wohl aber ſchon viel 
ältere Siegel der freien Stadt Frankfurt zeigt. 5) | 


a) Montfaucon a. a. O. S. XXX. Pl. II. 

b) Schannat hist. fuld. p. 2. — tradit. fuld. p. 14. 
c) Montfaucon a, a. O. S. 272. Pl. XIX. 

d) Schannat dioeces, fuld. p. 234. 

e) Montfaucon a. a. O. S. 274. Pl. XXI. 

1) Böhmers Frankfurter Urkundenbuch. 

II. Band. 25 

7 
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Der cannelirte, von den Bildniſſen römiſcher Konſuln ) 
entlehnte Nimbus iſt von dem einfachen, in der merovin⸗ 
giſchen Periode gebräuchlich geweſenen Heiligenſcheine “) ganz 
verſchieden und mag wohl nur eine willkührliche Verzierung 
des Bildners ſeyn, womit auch der Kopf des heil. Bon i⸗ 
fazius auf dem über beiden Königsbildern eingeſetzten, jedoch 
einem ſpäteren Alter angehörigen, Basrelief umgeben iſt. ) 

Mit Thier⸗Köpfen und Füßen verzierte Seſſel finden 
ſich ſchon Anfangs des 12. Jahrhunderts auf Siegeln und 
Steinbildern, namentlich auf mehren von fränkiſchen Königen, 
fuldaiſchen Aebten, dem Mainzer Domſtifte, und den Städ⸗ 
ten Fulda und Hammelburg geführten Siegeln 2), welche 
alſo ſchon früher im Gebrauche geweſen zu ſeyn ſcheinen. 

Ob die Bildniſſe Karlmanns und Pipins ſchon 
in der erſten (779 — 835 erbauten) Kloſterkirche aufge⸗ 
ſtellt, oder erſt ſpäter, nachdem ſie 915 von den Hunnen 
theilweiſe zerſtört und ſodann wieder hergeſtellt war, einge⸗ 
ſetzt worden ſind, hat die Geſchichte nicht überliefert. Bro⸗ 
wer und Schannat berichten nur, daß ſie Ueberreſte der 
1525 im Bauernkriege zerſtörten Kloſterkirche ſeyen. ) 

Inſofern, wie behauptet wird, die unter dem Haupt⸗ 
altare befindliche Gruft dieſelbe iſt, worin im Jahre 837 
die heil. Lioba, — eine Verwandte des heil. Bonifazius 
und Abtiſſin in Biſchofsheim — beigeſetzt wurde, ſo läßt 
ſich auch die Vermuthung rechtfertigen, daß beide über dem 
äußeren — erſt 1666 angelegten — Eingange zur Gruft 


a) Montfaucon a. a. O. S. 272. Seroux d’Agincourt hist. 
de l'art par les mon. T. III. Pl. LIII. 

b) Montfaucon a. a. O. S. XX. und Fiorillo Geſchichte der 
Künfte und Alterth. Bd. 3. S. 16. 6 | 

c) Schannat dioeces, fuld. p. 136. Auch der Kopf des h. Mar» 
tins iſt auf dem alten Mainzer Siegel mit einem ähnlichen 
Nimbus umgeben. Man ſehe Würdtweins dipl. mogunt. 

d) Schannat corp. trad. fuld. p. 260. 350. 424. 

e) Brower d. a. O. Schannat dioeces, fuld. d. a. O. 
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eingeſetzte Königsbilder auch ſchon zur Zeit der Erbauung 
der erſten Kirche, oder, wie Mabillon glaubt 2), ſpä⸗ 
teſtens im zehnten Jahrhunderte gefertigt worden ſeyn wer⸗ 
den. Nach der Behandlung ihrer Sculptur ſcheinen ſie aber 
einem ſpäteren Zeitalter anzugehören. 

Vergleicht man nämlich die zur Zeit Ludwigs des 
Heiligen verfertigten Bildniſſeb), fo muß man auch Karl— 
manns und Pipins in demſelben Style bearbeiteten Bilder 
für Werke des dreizehnten Jahrhunderts halten und dies 
um ſo mehr, als die Bildhauerkunſt in früherer Periode noch 
auf einer ſehr niedrigen Stufe ſtand ), beide Basreliefs aber 
Zeugen eines beſſeren, erſt im 13. Jahrhunderte mehr aus⸗ 
gebildeten Kunſtgeſchmacks ſind 4). 

Jedenfalls ſind es, wenn auch keine kunſtvolle, doch 
höchſt ſchätzbare Alterthümer, die leider bisher zu wenig be- 
achtet worden ſind, und eine beſſere Bewahrung gegen wei⸗ 
teren ſchädlichen Einfluß des Wetters und des Frevels ver- 
dienen. 

Das dritte Bild iſt das ebenfalls in Basrelief 
ausgeführte Standbild Kaiſers Karl des Großen, welches 
die Domkirche in Fulda bewahrt. 

Gleich rechter Hand des Haupteingangs erblickt man 
neben dem Unterbaue der Orgelbühne die an einem halbrun⸗ 
den Säulenſchafte, mittelſt theilweiſer Umhüllung mit Kalk⸗ 
ſpeiß und Mauerwerk eingeſetzte, 12 Fuß hohe und nur 2 Fuß 
2 Zoll breite Rundſäule mit dem ganz flach bearbeiteten 
Standbilde des großen Kaiſers. 

Geſchmückt mit einer goldnen Krone ſteht Karl auf 
einem liegenden Löwen in faltenreicher purpurrother mit ſchwar⸗ 
zen, urſprünglich goldnen, Sternen beſäeter, blaugefütterter 


a) Mabillon annal. ord, St. Bened. T. I. 

b) Montfaucon und Seroux d. a. O. 

c) Fiorillo a. a. O. S. 18. 20. 

d) Deſſen kleine Schriften. Bd. I. S. 19 u. 41. 
20 
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Toga ) mit einem Wehrgehänge gekleidet, in der rechten 
Hand ein Schwert und in der linken den Reichsapfel hal⸗ 
tend. Auf dem Fuße der Säule iſt in Mönchsſchrift an ö 
graben: Carolus Magnus. 

Karls Größe von ſieben ſeiner Füße, ſo wie deſſen 
lebhafte Augen und hohe Stirne ſtimmen nach anliegender, 
von Herrn Gymnaſial-Lehrer Lange gefertigten treuen Ab⸗ 
bildung mit der von Egin hard ), beſchriebenen Figur ziem⸗ 
lich überein. Nur erſcheint hier Karl mit einem kurzen Barte, 
deſſen Eginhard nicht erwähnt. Zwar findet man auf 
einigen Siegeln ) Karls Bildniß auch ohne Bart und es 
könnte ſonach noch bezweifelt werden, daß Karl einen Bart 
getragen habe. Indeſſen bezeugen doch wieder andere Siegel 
gerade das Gegentheil ), fo wie denn auch Karl auf den mei⸗ 
ſten Abbildungen, namentlich auf dem ſchon zu ſeiner Zeit 
gefertigten Muſivbilde zu Rom 9) und auf dem am Dom⸗ 
thurme zu Zürich D befindlichen Basrelief mit einem Barte 
erſcheint. 

So unverkennbar aber das hohe Alter dieſer Bildſäule 
iſt, ſo ungewiß bleibt doch die Zeit ihrer Verfertigung 
und ihres vormaligen Standortes. 


a) Spuren der urſprünglichen Bemalung ſind noch hier und da 
bemerkbar. Die jetzt erſichtliche Farbe ſcheint erſt 5 1 
des Doms aufgetragen worden zu ſeyn. 

b) Bredow's Karl d. Große. S. 75. 

c) Böhmers Urkundenbuch. S. 1. 

d) Freherus opuscul» de statura Car. M. 

Tenzels monatl. Unterredung 1690. S. 809 u. 811; 1691. 
S. 9, 87, 421; 1695. S. 9, 85. 

Mabillon. L. II. de re dipl. Cap. XVI. n. 2. L. V. Tab. XXIII. 
XXIV. XXV. 

Montfaucon a. a. O. S. 273. 

Altes und Neues d. gelehrte Welt. III. 202. . 

e) Montfaucon u. Seroux a. 4. O. 

f) J. Müllers Ueberbleibſel von a der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft. Thl. I. S. 2. 
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Daß Karls Bildniß ſchon unter den fuldaiſchen Aebten 
Ratgar und Egil (802 — 822) gefertigt worden ſey Y, 
möchte nach weiterer Forſchung doch zu bezweifeln ſeyn. 

Wenn es gleichwohl nicht unwahrſcheinlich iſt, daß Ei⸗ 
ner der drei erſten, von Karl dem Großen beſonders be— 
günſtigten fuldaiſchen Aebte ®) feinem hohen Gönner ein Denk⸗ 
mal ſchuldiger Dankbarkeit errichtet haben wird, ſo ſcheint 
doch Karls Bildniß nach dem Gepräge ſeines Styles dem 
neunten Jahrhunderte nicht anzugehören. Seiner gothiſchen 
Verzierung nach und ähnlich den in der Medardskirche 
zu Soiſſons im 13. Jahrhunderte erneuerten Monumen⸗ 
ten der Könige Siegbert und Clothar 9, ſcheint es auch 
erſt zu dieſer Zeit gefertigt oder wieder hergeſtellt worden 
zu ſeyn. 

Indeſſen iſt Karls Krone, unter der ſich eine kegel— 
förmige Mütze erhebt, ganz verſchieden von den auf andern 
Karlsbildern des 13. Jahrhunderts vorkommenden Kro— 
nen und hat viel Aehnlichkeit mit den Kronen, womit die 
im 14. u. 15. Jahrhunderte erneuerten Standbilder Karl 
Martels, Karlmanns und deſſen Gemahlin Gerberge, 
Pipins und deſſen Gemahlin Berthrade, Karls und 
Ludwigs des Heiligen, geziert und nur wenig verſchieden 
ſind von den Kronen je Kapets, Roberts und Hein⸗ 
richs J. Y 


a) Meine Beſchreibung des Doms zu Fulda in Schneiders 
Buchonia Heft 3. S. 173. 

b) Die Aebte Sturmius, Bangulf und Ratgar, die den 
K. Karl auf ſeinen Feldzügen nach Sachſen begleitet hatten, 
erfreuten ſich deſſen ausgezeichneten Gunſt und wurden für die 
ihm geleiſteten Dienſte mit Holzkirchen, Hammelburg, Hün⸗ 
feld und dem ganzen Haunthale beſchenkt. Man ſehe Schan⸗ 
nats fuld. Geſchichte. 

c) Montfaucon a. a. O. S. 159. Pl. XII. 

Seroux a. a. O. T. III. n. XXIX. 

d) Montfaucon a. a. O. S. 272. Pl. XIX. S. 369. Pl. XXXIII. 

XXXIV, 
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Die ganze Sculptur und die auf der Rundſäule er⸗ 
ſichtliche Mönchsſchrift entſpricht überdies mehr dem Kunſt⸗ 
geſchmacke des 14. und 15. Jahrhunderts als einer früheren 
Periode und es läßt ſich daher auch mit Grund annehmen, 
daß Karls Bildſäule wenn auch vielleicht früher gefer⸗ 
tigt, doch wenigſtens im 14. oder 15. Jahrhunderte erneuert 
worden iſt. 

Ueber den vormaligen Standort gibt uns die Ger 
ſchichte weder einigen Aufſchluß, noch die leiſeſte Andeutung. 

Wenn Karls Bildniß ein Ueberreſt aus einer der 
vorigen Hauptkirchen ) iſt, ſo muß es auffallen, daß deſſen 
Uebertragung in den jetzigen Dom in den noch vorhandenen 
Bauakten und Rechnungen mit keinem Worte gedacht wurde, da 
doch der Wiederaufſtellung der aus den Flammen der drit- 
ten Hauptkirche geretteten Statuen und andrer Alterthümer 
erwähnt wird. Nur der Umſtand, daß faſt in allen zur Karls⸗ 
zeit erbauten Kirchen und Klöſtern auch deſſen Bild aufge⸗ 
ſtellt wurde, gibt der Vermuthung Raum, daß Karls Bild⸗ 
ſäule auch in der erſten Haupt- oder Kloſter-Kirche, 
vielleicht am Portale, wie damals üblich, geſtanden habe, 
und vom damaligen Kloſter-Geiſtlichen, dem Bildner Can⸗ 
didus, auch Bruunwar genannt ), der die Bilder in der 
erſten Kirche gefertigt hatte, bearbeitet worden ſeyn mag. 

Daß, wie Fiorillo bemerkt ), zwei Statuen von 
Karl d. Gr. in Fulda bewahrt würden, beruht auf einem 
Irrthum; indem Brower, auf den ſich Fiorillo bezieht, 


a) Von den vorigen, vier erſten Hauptkirchen brannte die 779 — 
818 erbaute erſte Kirche im J. 937, die zweite im J. 1286 und 
die dritte im J. 1397 ab. Die vierte Kirche wurde 1701 nie⸗ 
dergelegt und auf deren Grundmauern derft712 vollendete Dom 
errichtet. Man ſehe in Schneiders Buchonia meine ſchon 
erwähnte Beſchreibung der Hauptkirchen in Fulda. 

b) Iſidor Schleichers erſte Kirche und deren Weihe zu Fulda im 
Pfarrbruderſchaftsbuche vom J. 1819. 

c) Deſſen Geſchichte der Künſte ꝛc. S. 16. 
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nicht Karls, ſondern Karlmanns und Pipins Abbil— 
dungen geliefert hat. 

Bemerkenswerth iſt übrigens eine Ausſage des derzei— 
tigen Domkirchners Weinberg. Seiner Verſicherung nach 
ſollen vor etwa 20 Jahren zwei unbekannte Herrn, der Sprache 
nach aus Sachſen, Karls Bildniß, im Dome zu ſehen 
gewünſcht und bei deſſen Beſichtigung Einer derſelben behaup— 
tet haben, daß früher alljährig eine Deputation aus Sa ch⸗ 
ſen nach Fulda geſandt worden ſey, um ſich zu überzeu— 
gen, daß ſich Karls Bildniß noch daſelbſt vorfinde. Von 
einer ſolchen Miſſion findet ſich nun in der fuldaiſchen 
Geſchichte auch nicht die mindeſte Spur. Sollte ſie wirklich 
Statt gefunden haben, ſo könnte Karls Bild wohl von 
denjenigen dankbaren Thüringern, die auf des Abtes Bau⸗ 
gulf thätige Verwendung vom großen Kaiſer wegen 
des auf ihn gemachten Mordanſchlags begnadigt wurden, ) 
der fuldaiſchen Kirche verehrt worden ſeyn, worüber vielleicht 
thüringiſche Geſchichtsfreunde weitere Nachforſchung anzuſtellen 
und Aufſchluß zu ertheilen vermögen, der um ſo wünſchens— 
werther iſt, als Karls Bild ſäule erſt in neuſter Zeit 
wieder die beſondere Aufmerkſamkeit mehrer Kunft- und Als 
terthumsfreunde erregt hat. | 


XV. 


Ueber den Uranfang und Urſitz der Dynaſten 
von Hanau, Buchen und Dorfelden. 
Vom Präſ. F. B. Schlereth. 


Wenngleich ſchon viel über die Genealogie der wet⸗ 
terauiſchen Grafen von Hanau geſchrieben worden iſt, ſo 
— / 

a) Schannat hist. fuld. p. 90. 
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hat man dennoch bisher mehr Fabeln als Aufklärung erhal⸗ 
ten. Sowohl die älteſten Verhältniſſe, als auch die früheſten An⸗ 
ſitze der Dynaſten von Hanau, Buchen und Dorfelden 
unterliegen noch manchem Zweifel. Wir halten es deshalb 
für eine nicht unwürdige Aufgabe, alle auf die Abſtammung 
und den früheſten Güterbeſitz dieſer Dynaſten Bezug haben⸗ 
den Nachrichten und Urkunden einer neuen ſorgfältigen Prü- 
fung und kritiſchen Unterſuchung zu unterwerfen und hegen 
die Hoffnung, dem noch immer im Dunkel liegenden Uran⸗ 
fange und Urſitze dieſer Geſchlechter etwas mehr auf die 
Spur zu kommen. 

Da es eine bekannte Thatſache iſt, daß vor dem eilf⸗ 
ten Jahrhunderte noch keinerlei Zu- oder Geſchlechts⸗Na⸗ 
men eingeführt waren, ſo bedürfen die fabelhaften Genea⸗ 
logien von Burggrav, Spener, Rößlin, Reußner, 
Rittershauſen, Henniges, Weiſenberger, Tex⸗ 
tor, Herzog und Rhodius, welche die Grafen von 
Hanau theilweiſe ſchon im 3,, mehrentheils aber im 7., 8. und 
9. Jahrhunderte auftreten laſſen, um ſo weniger einer Wi⸗ 
derlegung, als die erſten Dynaſten von Hanau, Buchen 
und Dorfelden urkundlich nicht vor dem zwölften e 
hunderte zum Vorſcheine kommen. 

Eben fo wenig Berückſichtigung verdienen auch Wol— 
fahrts JundRürners?) Behauptung, daß die Grafen von 
Hanau ſchon im zehnten Jahrhunderte gegen die Hunnen 
geſtritten, und auf den Turniren zu Magdeburg, Roden⸗ 
burg und Trier erſchienen ſeyen. 

Mag auch der Uranfang des hanauiſchen 1 
ſtenhauſes nicht mit Gewißheit bis zum eilften Jahrhunderte 
zurückgeführt werden können, ſo läßt ſich doch die Wahrſchein⸗ 
lichkeit nicht beſtreiten, daß die Urväter der Dynaſten von 

Hanau und Buchen einem ſchon zur damaligen Zeit im 


a) oratio natal. 


b) Rürners Turnierbuch. S. 549. 
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alten Maingaue reichlich begüterten und angeſehenen Ge- 
ſchlechte angehört haben mögen. 

Schon in der Hälfte des eilften Jahrhunderts erſthei⸗ 
nen zwei Brüder: Sigibodo und Reginbodo, die im alten 
Maingaue mit beträchtlichen Saal- und Allodialgütern ange⸗ 
ſeſſen waren ) und ein Reichs- oder Graven-Amt bekleidet 
zu haben ſcheinen, indem ſie in einer vom fuldaiſchen Abte 
Burkhardt im Jahr 1176 ausgeſtellten Urkunde, wonach deſ— 
fen Stiftskirche einige von beiden Brüdern geſchenkt erhalte⸗ 
nen Güter in Altorf (Amts Babenhauſen) an Cuno von 
Münzenberg verkauft hatte, als Grafen bezeichnet wer— 
den ). Von ihren zu beiden Seiten des Mains und der 
Kinzig gelegenen Beſitzungen ſchenkte abermals Reginbodo 
im Jahre 1062 zu ſeinem und ſeines verſtorbenen Bru— 
ders Sigibodonis Seelenheile dem Kloſter Fulda 10 Hu⸗ 
fen mit den Hörigen in Rosdorf, eine Hufe zu Kö— 
bel (Bruchköbel), eine Hufe zu Welderichshuſen, eine 
Hufe zu Buche n ( Wachenbuchen), eine Hufe und einen Wein- 
berg zu Oweheim (Auheim) mit der daſigen Kirche und 
4 dazu gehörigen Hufen und Zehnten, nebſt 150 Acker Saal⸗ 
güter, wobei er zugleich eine frühere Schenkung von Gütern 
— wahrſcheinlich die zu Altorf — beſtätigte und zuletzt die 
Bedingung machte, daß wenn das Kloſter dieſe Güter nicht 
mehr benutzen wolle, fein nächſter Erbe dieſelben zurückzu⸗ 
fordern berechtiget ſeyn ſollte . 

Dieſe beiden Brüder betrachtet nun Bernhard H als 
unzweifelhafte Ahnherrn des hanauiſchen Geſchlechtes. Aber 
vergeblich ſucht man Beweis für eine ſolche Annahme und 
nur der Umſtand, daß die erſten bekannten Dynaſten 
von Hanau und Buchen ſich im Beſitze der mehrſten in 


a) Eccardt ad Schannat. p. 65. 

b) Wencks heſſ. Landesgeſchichte. Bd. I. S. 277. not. v. und deſ⸗ 
fen Urkundenbuch. Bd. I. S. 290. 

c) Schannat trad. fuld. p. 257. 

d) Bernhards wetterauiſche Alterthümer. S. 116. 
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dem zur Wetterau gehörigen Theile des Maingaues gelege⸗ 
nen Güter befanden, läßt nicht ohne Grund vermuthen, daß 
ſie dieſelben theils ererbt, theils von Fulda zurück erhalten 
haben mögen; denn Fulda hatte ſchon im 13ten Jahrhun⸗ 
derte außer den von der Familie von Falkenſtein und von 
Büdingen beſeſſenen Lehnſtücken zu Nie derbuchen, Hoch⸗ 
ftadt, Keſſelſtadt und Hanau, 9 keine weitere Berech⸗ 
tigungen im Maingaue mehr. 

Erſt 53 Jahre nach dem (wahrſcheinlich 1076) erfolg⸗ 
ten Ableben des Grafen Reginbodo erſcheinen die “rn 
Dynaften von Buchen. 

Schon 1122 ) ſoll ein Dammo de Bucho eine Ur⸗ 
kunde bezeugt haben ), was aber um ſo weniger wahrſchein⸗ 
lich iſt, da die Brüder Dammo und Sigibodo de Bucho 
noch im Jahre 1124 ohne Zunamen erſcheinen Y, und ſich 
erſt nachher, wenigſtens urkundlich zuerſt 1128, nach ihrem 
Burgſitze zu Buchen alſo genannt haben, übrigens auch 
Joannis, bei dem die Urkunde von 1122 abgedruckt iſt, die 
vierte Ziffer nur ergänzt zu haben ſcheint, da dieſelbe Ur⸗ 
kunde bei Gudenus nur mit der Jahreszah 1112. und 1135 
überſchrieben iſt ). Wenn endlich der 1124 als Zeuge vor⸗ 
kommende und zwar als Dominus bezeichnete Sigibodo vor 
ſeinem Bruder Dammo ſteht, ſo beweiſt weder das bemerkte 
Prädikat noch das Vorſtehen, daß Sigibodo, wie Bernhard 9 
meint, der Vater des Dammo geweſen ſey, denn dominus 


a) Schannat client. fuld. p. 83. 291. 
Gudenus cod. dipl. I. 558. 601. 

b) Nach von Türkheims histoire gen. de la maison de Hesse 
ſoll zwar ſchon 1105 ein Rodiger de Hagenowa vorgekommen 
ſeyn, der aber in keiner Urkunde zu finden iſt. 

c) Joannis Script. rer. mog. II. 580. 

d) Joannis. II. 464. 

e) Gudenus. I. 116. 

f) Bernhards (Jacob im Haufe) weitere „ der hanaui⸗ 
ſchen Genealogie. S. 31. 
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und vir nobilis bezeichnen keineswegs einen (nach Bern⸗ 
hards Anſicht) regierenden Herrn, ſondern nur den Dyna— 
ſtenſtand, wie denn auch in der Folge Sigibodo immer ſei⸗ 
nem älteren Bruder Dammo nachſteht. 

So findet man Dammo und Sigibodo de Bucho (auch 
Buchon, Buchun und Buychen) gleichzeitig hinter einander 
in den Jahren 1128, 1130 und 1135 als Zeugen 9), Si- 
gibodo de Bucho dagegen im J. 1130, 1131, 1135 und 
1139 allein b), und Dammo de Bucho et filius ejus Arnol- 
dus in einer Urkunde von 1144 9. Der Letztere erſcheint 
nun auch noch 1145, 1146 und 1147 ) gleichwie Gerlaus 
sive Gerlacus de Bucho in den Jahren 1147, 1152, 1160 
und 1168 „), der 1147 zugleich als nepos Arnoldi aufs 
tritt ), eine Bezeichnung, die nach der Sprache des Mittel- 
alters oft nur ein Geſchwiſterkind angedeutet zu haben ſcheint ©). 

Wenige Jahre nach 1128 und gleichzeitig mit Dammo 
und Arnold de Bucho erſcheint 1140, 1143 und 1144 auch 
ein Dammo de Hagenowa l), und 1144, 1145, 1146, 1147, 
1148, 1151 und 1152 auch ein Arnoldus de Hagenowa i), 
und zwar Letzterer 1148 als Dammo's Sohn ). 


a) Gudenus. I. 79, 111, 115, 120. Kremer origg. nass. II. 
160. Joannis, II. 581. 

b) Gudenus, I, 83. 100. Joannis. I. 548. Joannis spi- 
cil. 116, 

c) Schannat vind, coll. II. 3. 

d) Gudenus, I. 170. III. 790. Kremer, II. 170, Joannis. 
II. 587. 

e) Gudenus. 1. 216. 404. Joannis II. 587. 753. 

1) Joannis. II. I. c. | 

g) Wencks heſſ. Landesgeſch. II. 552. not. b. III. 341. 

h) Hahn coll. mon, I. 78. Gudenus I. 138. 143. Joannis 
spicil. 122. 

i) Gudenus I. 174. 182. 202. 206. 210. 213. 216. Wencks Ur⸗ 
kund. II. 99. 100. 102. Leyser hist. comit, Eberstein. 87. 
Joannis. I. c. 

k) Origines guelficae praef. IV. 82. 
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Daß, wie Gudenus vermuthet ), der fhon 1085 
und 1118 vorkommende Eberhardus b), und deſſen 1129 
und 1130 als Zeuge auftretender Sohn Conradus de Hagene “) 
(v. Hagen, nachher v. Arnsburg und Münzenberg genannt) 
zum Geſchlechte der Dynaſten von Hanau gehört habe, iſt 
ein längſt nachgewieſener Irrthum 4). Wiewohl es nach 
Bernhards Meinung ») das Anſehen hat, daß Dammo 
und Arnoldus de Bucho ſich anfänglich de Bucho und erft 
ſpäterhin abwechſelnd auch de Hagenowa und de Hagenhe 
genannt hätten, ſo iſt doch deren vermeintliche Identität nichts 
weniger als erwieſen, ja um ſo zweifelhafter, als Dammo 
und Arnoldus ihre Wohnſitze ſchwerlich in einem und demſel⸗ 
ben Jahre — wie zwar nicht ſelten in andern Fällen geſchah — 
gewechſelt oder ihre Zunamen geändert, namentlich im July 
1147 den Zunamen de Hagenowe f) und im December des⸗ 
ſelben Jahres den de Bucho 6) geführt haben, ſowie denn 
auch im Orte Buchen nur eine, von dem gleichzeitig vor⸗ 
kommenden Dammo, Arnold und Gerlach v. Buchen 
bewohnte Burg beftanden zu haben ſcheint. 

Nach einer Urkunde von 1148 hatte Arnoldus de Ha- 
genhe k) auch noch einen Bruder Tammo oder Dammo, der 
jedoch ſpäter nicht weiter vorkömmt. 

Mögen übrigens auch Dammo und Arnoldus de Bucho 
und Dammo und Arnoldus de Hagenowa identiſche oder 
verſchiedene Perſonen ſeyn, ſo ſcheint doch jedenfalls Arnoldus 
der Vater des nachfolgenden, nur einmal (1162) vorkom⸗ 


a) Gudenus. I. 526. 

b) Schöpflin alsat. dipl. I. 264. u. Grüs ner dipl. Beitr. III. 127. 

e) Gudenus l. 83. 93. III. 1047. 8 

d) Grüsner. III. 5. Archiv für heſſ. Geſchichte und Alterthums⸗ 
kunde. I. 8. 

e) Bernhards weitere Feſtſtellung der bauchige Gen. S. 35. 

f) origines guelficae l. c. 

g) Schannat vind, coll. II. 3. 

h) Leyser hist. com, Eberst. 87. 
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menden Henrici I. de Hanogya ) zu ſeyn. Aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach war Heinrichs Gemahlin eine Tochter 
aus dem Dynaſtenhauſe v. Eppenſtein *); denn Heinrich 
findet ſich im Beſitze von Antheilen an den Schlöſſern Eppen- 
ſtein und Homburg v. d. H., welche Gottfr. v. Eppen⸗ 
ſtein im J. 1192 von Heinrich II. von Hanau wieder 
an ſich brachte ), und die jener Heinrich nur durch Heirath 
erworben haben kann. Auch wird dieſe Annahme noch dadurch 
beſtärkt, daß Gottfried den in Urkunden von 1191, 1192, 
1195, 1209, 1230, 1236 und 1238 vorkommenden Hen- 
ricum II. de Hagenowe 4), in der vorbemerkten Urkunde 
von 1192 feinen consanguineum nennt. Von einer Nach⸗ 
kommenſchaft Heinrichs II., der mit Luitgardis v. Jfen- 
burg vermählt war »), iſt nichts bekannt. Als kinderloſe 
Eheleute ſchenkten fie 1243 mehre eigenthümliche, dem Ritter 
von Hoenſtadt verpfändet geweſene Güter zu Wachen— 
buchen dem Kloſter Eberbach “). Höchſtwahrſcheinlich war 
der 1168, 1191 und 1228 vorkommende Reinhardus de Doren- 
velde 5), ein Bruder Heinrichs II. und nicht deſſen, wie 
Bernhard und v. Rommel vermeinen !), ſondern Hein- 
rich's I. Sohn; denn Reinhard II. bezeichnet in einer 
Urkunde von 1243 den Gemahl der Luitgardis, Hein⸗ 
rich II., als Oheim 9. 

Wann und wie Reinhard J. von Dorfelden zum 


a) Gudenus. III. 1065. 

b) Wencks heſſ. Landesgeſch. I. 266. 

ce) Wenck a. a. O. I. 341. und deſſen hiſtoriſche Abhandl. I. 134. 

d) Gudenus. I, 303. 306. 540. 548. Scheids dipl. Nachr. v. 
Adel. 407. Spener part. spec. op, herald. 460. Bernhards 
weitere Feſtſtellung. 42. 

e) Wencks Urk. I. 158. 159. 

) Wencka. a. O. 

g) Joannis. II. 754. Guden. I. 306. II. 56. 

h) Bernhards tab. gen, han, und v. Rommels Brain yon 
Heſſen. I. 331. 

1) Wencks Urk. II. 159, 
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Beſitze und ſomit zur Benennung: von Dorfelden gelangt 
iſt, hat die Geſchichte verſchwiegen. Bekanntlich lag die Burg 
Dorfelden nicht im Maingaue ſondern im Niedgaue, 
bis wohin ſich die urſprüngliche hanauiſche Herrſchaft, die 
ſich nur auf das alte Amt Büchenthal beſchränkt, nicht 
erſtreckt haben mag. Als Beſitzer der Burg Dorfelden 
findet man zuerſt Conradus de Torvelde, der urkundlich nur 
einmal (1166) zum Vorſchein kommt ). Daß dieſer Ko n⸗ 
rad aus dem hanauiſchen oder buchenſchen Hauſe ab⸗ 
ſtamme, iſt nicht wahrſcheinlich. Vermuthlich war er ein 
Abkömmling oder Erbe der Dynaſten von Nüringen, deren 
wetterauiſche Beſitzungen im Niedgaue an die v. Bolanden 
und v. Falkenſtein fielen *). Letztere waren wenigſtens 


im Mitbeſitze der Burg? Dorfelden, deren Antheil Philipp 


von Falkenſtein im J. 1266 dem Kloſter Fulda zu Lehen 
gab ), und erſt 1288 an Hanau abtrat. Vielleicht hatte 
Konrad eine Tochter aus dem Haufe deren von Han au 
oder Buchen und, da er kinderlos geweſen zu ſeyn ſcheint, 
feinen Antheil an Dorfelden feinen Verwandten oder 
Schwägern von Hanau erblich oder käuflich überlaſſen, 
oder es war Reinhard J. ein Schwiegerſohn Konrads, 
welcher ſeinen Wohnſitz auf der durch Heirath erworbenen 
Burg Dorfelden genommen und ſich hiernach genannt 
haben mag. 

Nachdem Reinhard II. die Burg Hanau übernom⸗ 
men hatte ), und fein Bruder Heinrich III. von Hanau, 
der die Burg Dorfelden in der väterlichen Erbtheilung 
erhalten hatte ), als Domherr zu Mainz daſelbſt reſidiren 
mußte, wurde die Burg Dorfelden eigenen Burgmännern 


a) Gudenus Syll. 582. Kremer. II. p. 199. 

b) Schmidts Geſchichte des Großherzogthums Heſſen. Bd. I. 
319. 

c) Schannat client. fuld. p. 83, 

d) Wencks Urk. I. 15 2. 

e) Wenck a. a. O. 


379 


anvertraut, auf die ſonächſt der Name: v. Dorfelden 
überging. 

Nach allen vorliegenden Stammtafeln der Grafen 
von Hanau wurde jedoch Reinhard von Dorfelden 
für identiſch mit Reinhard von Hanau gehalten ). Da 
Reinhard v. Dorfelden viel älter als Reinhard v. 
Hanau iſt, ſo mag Erſterer der Vater des Letzteren ſeyn, 
was wenigſtens dem von der Natur dem Menſchenleben ges 
ſteckten Ziele nicht enden, Als Reinhard J. (von 
Dorfelden) im J. 1168 zum erſten Male als Zeuge auf— 
trat, mußte er doch 1 im männlichen Alter geſtanden haben, 
und daher im J. 1228, wo er zuletzt erſcheint, wenigſtens 
80 Jahre alt geweſen ſeyn, wogegen Reinhard II. (von 
Hanau), der urkundlich von 1227 bis 1280 vorkommt ®), 
höchſtens ein Alter von etlichen 20 Jahren gehabt haben 
kann, als Reinhard J. zu Grabe ging. Auch beſtätigt 
Reinhards II. muthmaßliche Abſtammung von Reinhard !. 
eine von Erſterem 1234 ausgeſtellte, mit dem väterlichen 
Siegel (S. Reinhardi de Dornvelden) bekräftigte Urkunde 9, 
wonach beide Brüder, wie ſchon oben bemerkt wurde, ſich in 
die väterliche Erbſchaft theilten. Auſſer Reinhard II. und 
Heinrich III., der ſchon 1222 als Domherr in Mainz 
erſcheint ), find keine weitere Brüder bekannt. Ein ver 
meintlicher Bruder Friedrich, Domherr zu Strasburg, 
den Herzog, Bernhard und Andere annehmen ), ſo 


a) Auch Wegener iſt in feiner kurz gefaßten Geſchichte der Herrn 
u. Grafen v. Hanau in dieſen Irrthum verfallen. Hanauiſches 
Magazin. Bd. IV. S. 291. 

b) Gudenus. I. 675. 678. 680. 723. 736. 738. 764. 927. II. 66, 127. 
148. 152. 314. III. 751. IV. 924. Kremer. orig. nass. 302. 
Wencks Urk. I. 25. 38. 39. II. 152. 158. 159. 163. 207. Jo an- 
nis. I. 614, 617. 618. Schannat client, fuld. 354. 

c) Wencks Urk. II. 152. 
d) Böhmer cod. dipl. 36, Gudenus. I. 481. Re II. 366. 
e) Herzogs elſaß. Chronik. III. 60. Bernhards weitere Feſt⸗ 
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wie ein Ludewig und Hildeprandt von Hagenowe ) 
ſind dem wetterauiſchen Dynaſtengeſchlechte von 
Hanau ganz fremd und gehören nebſt mehren andern, von 
Bernhard angeführten Herrn von Hangenow und Hage- 
nau den elſaßiſchen, baieriſchen und e 
ſchen niederadligen Geſchlechtern an ). | 

Reinhard IE von Hagenowe erzeugte mit feiner 
Gemahlin Adelheid von Münzenberg 4 Kinder, von 
welchen Ulrich J. ) ſich zuerſt von Han auw nannte, und 
da fein Oheim Heinrich III. den geiſtlichen Stand erwählt 
hatte, der Stammvater aller nachfolgenden Dynaſten und 
Grafen von Han au- Münzenberg und Lichtenberg 
wurde, deren Geſchlechtsfolge die anliegenden berichtigten und 
vervollſtändigten Stammtafeln nachweiſen. 

Ebenſo ungewiß, wie der Uranfang der Dynaſten 
von Hanau und Buchen iſt auch deren erſter ka 
oder Urſitz 

Dis der Zu- oder Geſchlechts-Name von Buchen 
urſprünglich vor dem: von Hanau geführt wurde, ſo iſt 
dennoch hiermit noch nicht erwieſen, daß ſich die erſten Be⸗ 
ſitzer der hanauiſchen Herrſchaft anfänglich nur von 
Buchen und nicht ſchon früher oder auch gleichzeitig von Ha⸗ 
nau genannt und erſt nach dem Ausgang deren von Buchen 
den Zunamen von ihrem Burgſitze Hanau angenommen 
haben, noch weniger aber, daß die Burg Buchen der ur⸗ 
ſprüngliche Wohn- oder Urſitz der hanauiſchen Dyna⸗ 
ſten geweſen ſey. 


ſtellung 63. Histoire geneal, de la maison de Hesse und acta 
hanoviens, II. 25. 

a) Histoire genealogique u. Retters heſſ. Nachrichten. gte Samml. 

b) Ludewig relig. med, aevi. IV. 204. Henniges Germ. et 
Gall 409. Retters heſſ. Nachr. a. a. O. Bernhards weit 
Feſtſtellung 37 — 47. 

- 6) Gudenus, I. 764. 829. 862. II. 271. III. 758. Ein 924, 1031. 

Wencks. Urk. I. 55. 58. Br a u 90 


381 


Das gleichzeitige Erſcheinen des Dammo de Bucho und 
Dammo de Hagenowa bedingt auch einen gleichzeitig zu Bu⸗ 
chen und Hanau beſtandenen Burgſitz. 

So unzweifelhaft es auch iſt, daß in oder bei Wachen⸗ 
buchen eine Burg geſtanden hatte, fo ungewiß iſt doch 
deren Standpunkt ſelbſt. Der Sage nach ſoll zwar das im 
Mittelbucher Gemeindswalde kaum noch ſichtbare Mauer⸗ 
werk ein Ueberreſt der Burg Buchen, der vermeintlichen 
Stammburg, ſeyn. Indeſſen liegt dieſes Gemäuer aller— 
nächſt dem Kinzigheimer Hof und zu weit von Wachen⸗ 
buchen entfernt, und iſt ohne Zweifel ein Ueberbleibſel der 
Stammburg der ſchon im 14ten Jahrhundert erloſchenen 
niederadeligen Familie von Kensheim. Nirgends, weder 
in noch bei Wachenbuchen, iſt eine Spur einer ehema⸗ 
ligen Burg aufzufinden, nur eine bei gedachtem Orte 
gelegene Wieſe, auf der Burg genannt, erinnert noch 
an dieſelbe, die aber wahrſcheinlich nicht auf dieſer Wieſe, 
ſondern im Dorfe geſtanden haben wird. Das ſpurloſe Ver⸗ 
ſchwinden dieſer Burg begründet übrigens die Vermuthung, 
daß ſie von unbedeutendem Umfange und ſeit 1168 nicht 
mehr bewohnt geweſen, alſo gleich nach dem Abgange Ger— 
lachs, des letzten Dynaſten von Buchen, verfallen und 
niedergelegt worden ſeyn muß. 

Die ohne Zweifel ſchon im eilften Jahrhunderte vor⸗ 
handene Burg Hanau ſcheint dagegen eines weit älteren 
Urſprungs und auf römiſchen Grundmauern errichtet wor⸗ 
den zu ſeyn ). Schon in den Jahren 1740, 1750 und 
1777 wurden in der Umgebung von Hanau, namentlich 
auf dem nördlicher Seits des Schloſſes gelegenen neuen 
Felde mehrere römiſche Alterthümer gefunden *), die alſo 
der Römer Daſeyn und Lager bei Hanau auſſer Zwei⸗ 


a) Hanauiſches Magazin. Bd. III. S. 19. 24. 41. — J. Merz Er⸗ 
innerungsrede vom J. 1812. 

b) Hanauiſches Magazin Bd. I. S. 18. III. 212. 

III. Band. 26 
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fel ſetzen. Berückſichtiget man nun, daß die Römer von 
Mainz bis zu der, wahrſcheinlich von Wächtersbach nach 
dem Speſſart gezogenen Grenzwehre mehrere befeſtigte 
Lager bedurft haben und deßhalb Kaſtelle zu Höch ſt, Ber⸗ 
gen und Rückingen, ſo wie in den Flußthälern der Wetterau 
zu Lich, Hungen, Ortenberg, Büdingen und Geln⸗ 
hauſen ), angelegt hatten, daß ſie ferner dergleichen 
Kaſtelle in einer Entfernung von 2 bis 3 Stunden und 
in der Regel an oder nächſt der Mündung der Nebenflüſſe 
anzulegen pflegten »), und daß großentheils die alten Burgen 
am Rhein und Main auf römiſchen Trümmern Derrich⸗ 
tet worden find, fo iſt es höchſtwahrſcheinlich, daß die Ur⸗ 
väter der hanauiſchen Dynaſten, wie jene von Solms, 
Nidda, Büdingen und Gelnhauſen auch ihre Stamm⸗ 
burg in dem zum Theile ſchon von Natur befeſtigten Winkel 
des Mains und der Kinzig auf den Grundfeſten eines 
römiſchen Kaſtells erbaut haben werden. 

Daß die Thalburgen gewöhnlich in oder an ſchon 
vorhandenen Ortſchaften angelegt wurden, kann übrigens 
um ſo weniger für ein höheres Alter des erſt 1303 zur Stadt 
erhobenen Ortes Hanau im Gegenſatze zu Burg geltend 
gemacht werden, als bekanntlich der Ort (die Altſtadt) Ha⸗ 
nau nur allmählig durch Anſiedelung der Burgdienſtleute 
entſtanden iſt ), und es deshalb keinem Zweifel unterliegen 
kann, daß die Burg viel älter als die Stadt Hanau iſt, 
die der Erſteren nur ihr Daſeyn zu verdanken hat. 


— 


a) Dieffenbachs Urgeſchichte der Wetterau. S. 157 — 159. 

b) Mein Aufſatz über die Römer im Kinzigthale in der Zeitſchrift 
für die Provinz Hanau. Bd. I. S. 204. — Steiners Ge 
ſchichte u. Topogr. des Maingebiets. S. 299. 

c) Fuchs alte Geſch. von Mainz. Thl. J. Steiner a. a. O. 
S. 298. Benſens hiſt. Unterſuchungen über die ehemal. R. 
St. Rotenburg. S. 32. 

d) Hanauiſches Magazin. Bd. III. S. 221. 
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Seit den Jahren 1515, 1605, 1609, 1764 und 1777 
iſt indeſſen die alte mit Wall und Graben umgeben geweſene 
Burg völlig umgeſtaltet und im J. 1828 auch der urſprüng⸗ 
liche, baufällig gewordene Heiden- oder Schloßthurm, 
die gothiſche Schloßkapelle und der Archivthurm nie⸗ 
dergelegt, dagegen ein neues Remiſen⸗Gebäude errichtet und 
der Schloßgarten erweitert und verſchönert worden. 


26* 


I. Stammtafel n 
der Dynaſten von Hanau, Buchen und Dorfelden. 


Sigibodo 1049. 1057 + 1062. Reginbodo 1062 + 1076. 


Das de Hagenowa. Dammo de Bucho. Sigibodo de Bucho. 
1140. 1143. 1144. 11222 1128. 1133. 1135. 1144. 1128. 130.1131. 1133. 1135. 1139. 


—— — — — . —— — — . — 
Arnoldus de Hagenowa. Tammo. Arnoldus de Bucho. Gerlaus sive Gerlacus de Bucho. 
1144. 1445. 1146. 1147. 1148. 4145. 1146. 1147. nepos Arnoldi. 

1148. 1151. 1452. 1147. 1152. 1160. 1168. 


— —— —e— 
Henricus I. de Hanogya. Conradus de Torvelde. 
1162. 1166. 


———— — — —— 


Henricus II. de Hagenowa. Reinhardus I. de Dorenvelde. 
1191.1192.4 195.1209. 1230. 1236. 1238. 1168. 1191. 1228. 
ux. Luitgardis de Isenburg. 


Reinhardus II. de Hagenowa. Henricus III. de Hagenowe. 
1227. 1234. 1243. 4245. 1251. 1255. 1257. Canonicus Moguntinus. 
1258. 1260. 1261. 1262. 1264. 1265. 1267. 1222. 1234. 

1268. 1271. 1272. 1274. 1278. 1280. 
ux. Adelheidis de Münzenberg. 


DE — . —— 
Ulricus I. de Hanauwe. 
1275. 1276. 1282. 1287. 1292. 
Elisabeth de Rieneck. 
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II. Stammtafel 


der Dynaſten und Grafen von Hanau. 


Reinhard IL Herr von Hanau, 
geb. .. . . 7 1280, vermählt mit Adelheid von Münzenberg. 


— — 


1) Ulrich J. von Hagenowe. 2) Reinhard. 3) Iſengard. 4) Adelheid. 
GENE RN 01306: 1299, + 1282. Abtiffin zu Padenhauſen. 
Gem.: 1278. Eliſabeth Gräfin v. Rhineck. Domh. in Mainz. Gem.: Gerhard v. Weilnau— 
— — ͥͤ — — 
1) Ulrich II. v. Hanowe. 2) Konrad. 3) Adelheid. 4) Margaretha. 
Ni 1 1346. geb. 1343. Gem.: Konr. v. Weinsberg. Gem.: Gerh. v. Katzenellenbogen. 
Gem.: Agnes Gräfin v. Hohenlohe. Domcapit. in Fulda. 
— — — | . . 8 
1) Ulrich III. v. Hanauwe. 2) Reinhard. 3) Kraft. 4) Ludwig. Kraft. 6) Konrad. 7) Gottfried. 8) Eliſabeth. 9) Adelheid. 10) Adelheid. 11) Agnes und 12) Luitgard. 
1346. + 1370, 1354. + 1369. ＋ 1361. 121300; 4 1366. 11383. deutſch. Ord. Com. Gem.: Phil. von 1) G.: Bernh. v. T ledig. Nonnen zu Padenhauſen. 
Falkenſtein. Katzenellenbogen.“ | 


Domh. in Domh. in Speier Domh. zu Fürſtabt in Fulda. 


Gem. Adelheid v. Naſſ. Wiesbaden. Domh. in Mainz. 
Mainz. u. Würzburg. 


2) Heinr. v. Iſen⸗ 


burg. 
1) Ulrich IV. v. Hanaw. 2) Eliſabeth. 3) Agnes. 4) Reinhard. 
+ 1380. Gem.: Graf Wilhelm v. Nonne zu Clarenthal. Archidiacon in Würz— 
Gem.: Eliſabeth Gräfin v. Wertheim. Katzenellenbogen. burg u. Rector in Wertheim. 
1) Ulrich V. v. Hanaw. 2) Reinhard III. erſter Graf von Hanau. 3) Johann. 4) Adolf Graf v. Hanau. 
geb. 1368. + 1419. 5 926.113 70.7.1451, + ledig. + 1403 

Gem.: Eliſabeth Gräfin von Ziegenhain. Gem.: Gräfin Kath. v. Naſſau-Beilſtein. Domh. in Mainz. 
— ——— —lt).—..— — 228 TR Tg get re 777 en TTT !! nn nu 

1) Elife. 2) Agnes und 3) Adelheid. 1) Reinhard IV. Graf v. Hanau. 2) Philipp der Aeltere. 3) Katharina. 4) Anna. 5) Margareth. 6) Eliſabeth. 

Stifter der Lichtenberger Linie. 1) Gem.: Gr. v. Rhineck. Abtiſſin v. Pa⸗ Gem.: Gottfr. v. Gem.: N. Wild⸗ und 


geb. 1412. + 1452. 
Gem.: Margareth Pfalzgräfin von 
Mosbach. 


G.: Gr. v. Hohenlohe. Nonnen zu Clarenthal. 
V. Stammtafel. 2) G.: Gr. v. Henneberg. denhauſen. Eppenſtein. Rheingraf. 


2) Margaretha. 


1) Philipp der Jüngere, Erſter Graf 
r ledig 1467. 


und Gründer der Linie v. Hanau-Münzenberg. 
Fortſetzung III. Stammtafel. 


DIN 


* 


III. Stammtafel 


der Grafen von Hanau⸗ Münzenberg. 


Philipp J., Graf von Hanau⸗ Münzenberg. 
geb. 1449, geſtorben 1500. 
Gemahlin: Adriane Gräfin von Naffau-Dillenburg. 


N ee I m nn 5 
1) Eine Tochter. 2) Adriane. 3) Margaretha. 4) Reinhard v. 5) Anna. 6) Maria. 
geb. 1469. geb. 1470. geb. 1471. + 1503. geb. 1473 + 1512. geb. d. f , geb. u. f 1476. 
Gem.: Gottf. v. Eppenſtein. Gem.: Gr. Phil. v. Solms. Nonne zu Liebenau. Gem.: Kathar. Gr. v. Schwarzburg. 
1) Anna. 2) Barthold. 3) Philipp I. 4) Balthaſar. 
geb. u. + 1498. geb. 1499. + 1504. geb. 1501. + 1529, geb. 1508. 4 1534. 


Gem: Juliane Gräfin v. Stollberg. 
‚JJ7JJ7J . q p Bari 


1) Reinhard, der Aeltere, 8 2) Philipp III. 3) Reinhard, der Jüngere. 4) Katharina. 5) Juliane. 
+ in der Kindheit. geb. 1526. + 1561. geb. 1528. + 1554. RE geb 
Gem.: Helene Gräf. v. Pfalz-Simmern. Gem.: Gr. Joh. v. Wied. 1) G.: Gr. Thom. Wild⸗ u. Rheingraf. 
2) „ Gr. v. Manderſcheid. 


et A ne ES ⁵˙ ˖5—v—t!t—̃⅛⁰oi: 7 7. . /, 


1) Philipp Ludwig I. 2) Dorothea. 3) Wilhelm Reinhard. 4) Johann Philipp. 5) Maria. 
geb. 1553. + 1580. geb. 1556. + 1638. geb, 1337, f 1558, geb. 1559, 7 1560, geb. 1562. + 1605. 
Gem.: Magdalena Gräfin v. Waldeck. 1) Gem.: Gr. Anton v. Ortenberg. 
2) » Gr Wallrad v. Gleichen. 
ee a l——ꝛ—ꝛ——— — * ̃7˙·̃ ? = 
1) Pilipp Ludwig IL 2) Juliane. 3) Wilhelm. 4) Albrecht. 
geb. 1576. 4 4612, e e e geb. 1578. + 1579. geb. 1579. + 1635. 
Gem.: Katharina Belgika, Prinz. v. Oranien. IV. Stammtafel. 
12 2 4 7 2 
1) Charl. Louiſe. 2 Eine Tochter. 3) Phil. Ulrich. 4) Amalie Eliſabeth. 5) Kath. Juliane. 6) Philipp Moritz. 7) Wilh. Reinh. 8) Heinr. Ludw. 9) Friedr. Lud w. 10) Joh. Jacob. 
geb. 1597. + 1649, geb. 1601. + 1604. geb. 1602. + 1657. geb. 1604. + 1631. geb. 1605. + 1638, geb. 1607. + 1630. geb. 1609. + 1632. geb. 1610. + 1628. geb. 1612. + 1636. 
G.: Landgr. Wilh. v. Heſſen. 1) G.: Gr. Otto v. Solms. 1) G.: Sibille Chriſtine, N 
2) G.: Gr. v. Wied. Prinz. v. An halt⸗Oeſſau. 
— 
1) Sibille Mauritiane. 2) Adolphine 3) Philipp Ludwig III. 4) Joh. Heinrich. 5) Louiſe El. Belgika. 


geb. 1630. 4 1631. geb; u. k 1631. V. Stammtafel. “2 geb. u. f 1634. geb. u. + 1630, 
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V. Stammtafel 
der Grafen von Hanau⸗ Lichtenberg. 


— 


Graf Philipp L, der Aeltere, von Hanau⸗ Lichtenberg. 
geb. 1417. + 1480. | 
Gemahlin: Anna von Lichtenberg. 


a a BE y“ 
1) Johann. 2) Dietrich. 3) Philipp II, 4) Margaretha. 5) Ludwig. 6) Anna 7) Albrecht. 
1 1473. + 1473. geb. 1462. + 1504. geb. 1463. + 1504. geb. 1464. + 1485. Nonne zu Marienborn. + 1491. 
Gem.: Anna Gräfin v. Iſenburg. Gem.: Gr. Ant. v. Naſſau⸗ f 
Weilburg. 
1) Philipp IL, 2) Ludwig, 3) Amalia, 4) Reinhard, 5) Anna, 6) Margaretha, 7) Maria, 
geb. 1482 7 1538. geb. 1487 7 1553. geb. 1490 + 1552 geb. 1494 + 1527 Nonnen zu Marienborn. Abtiſſin zu Clarenthal. 


Gem.: Gr. v. Virneburg. Domherr zu Strasburg. 
4) Philipp IV., 


Gem.: Sibilla Markgr. v. Baden. 
5) Felicitas, 


1) Chriſtophora, 2) Amalia, 3) Johann, 
geb. 1509 + 1582. geb. 1512 7 1578. geb. 1513 + 1572. geb. 1514 + 1590. geb. 1516 ＋ 1551. 
Abtiſſin in Marienborn. Nonne zu Marienborn. Gem.: Gr. Wilh. v. Eberſtein. Gem.: Eleonore Gräfin v. Fürſtenberg. Nonne zu Marienborn. 
EEE WEFREET 7 ran nn a 
1) Philipp V., geb. 1541 + 1599. 2) Anna Sibilla, 3) Johannette, 4) Eleonore, 
fe Gem.: Margr. Louiſe, 2te Gem.: Katharina, Zte Gem.: Agatha, geb. 1542 + 1590. geb. 1543 T geb. 1544 + 1585. 
Gräfin v. Zweibrücken. Gräfin v. Wied. Gräfin v. Limpurg. Gem.: Ludwig v. Fleckenſtein. Gem.: Gr. Wolf v. Iſenburg. Gem.: Gr. Albrecht v. Hohenlohe. 
. rr 


— — — 2. — — — . — — — 
8) Philipp, 9) Emilie, 10) Agathe, 11) Margarethe, 12) Reinhard, 


I 7 ET rn ST 7 
1) Sibille, 2) Philipp, 3) Albrecht, 4) Katharine, 5) Johann Reinhard L, 6) Juliane, 7) Eleonore, 
geb. 1564 ＋ 1636. + 1572. + 1577. + 1636. geb. 1569 + 1626, + 1582. E + 1580, + 1627. geb. 1587. 2 geb. 1590. 
Gem.: Gr. W. v. Wied. {fte Gem.: Mar. Eliſ. Gr. v. Hohenlohe. 2te Gem.: Anna Wild- u. Rheingräfin. f 
1) Philipp Wolfgang, 2) Agatha Maria, 3) Anna Magdalena, 4) Eliſe Juliane, 
geb. 1595 + 1641. geb. 1599 + 1636. geb. 1600 + 1672, geb. 1602 + 1603. 
Gem.: Gr. Fried. v. Ragolfſtein. Ifter Gem.: Loth. de Creange, 2ter Gem.: Gr. Otto Ludw. b 


1fte Gem.: Johanne Gr. v. Oettingen, 2te Gem.: Dorothea Diane Wild- und Rheingräfin. 


Rheingraf, 3ter Gem.: Fr. L. Gr. v. Fürſtenberg. 


6) Juliane, 7) Joh. Reinhard II. 8) Sophie Eleonore, 9) Agath. Chriſtiane, 10 Chriſt. Eberhard, 
geb. 1627 + 1628. geb. 1628 + 1666. geb. 1630 + 1662. geb. 1632 + 1681. geb. 1635 + 1636. 


10 Joh. Lud w., 2 Anna Eliſe, 3) Friedr. Caſimir, 4) Dorothe Eliſe, 5) Joh. Philipp, 


geb. 1621 + 1623. geb. u. + 1622. geb. 1623 + 1685. geb. u. + 1624. geb. 1626 + 1669. 
Gem. Sibille Chriſtine Prin- Gem. Suſanne Margar. Gem. Anna Magdal. Pfalzgr. Gem. Gr. Lud w. v. Iſenburg. 
zeſſin v. Anhalt; Wwe. von Gr. Prinzeſſin v. Anhalt. 5 
Phil. Moriz v. Hanau- Münzenberg. 
1) Philipp Reinhard, 2) Johann Reinhard III., 3) Joh. Magdalene, 4) Louiſe Sophie, 
geb. 1664 + 1712, geb. 1665 + 1736. geb. 1660 + 1715. geb, 1662 + 1715. 
iſte Gem. Marg. Clautine Pfalzgr. v. Birkenfeld. Gem. Doroth. Prinzeſſin v. Brandenburg-Ansbach. Gem. Joh. Ph. Chriſt. Gr. v. Leiningen. Gem. Fried. Ludwig Gr. v. 
2te Gem. Charl. Wilhelm. Prinz. v. Sachſen-Saalfeld. Naſſau⸗ Saarbrücken. 
— . — 222FEFFFCCCC 0 — —— 
Magdalene Katharine, Charlotte, Chriſtine, Magdalene, Johanne, 
geb. u. 1 1695. geb. 1700 + 1726. | 
Gem. Landgraf Ludwig VIII. von Heſſen-Darmſtadt. 


— 7 n 


u 
Beet 
Se PR FD 10 


* —ů— ee 05 
rain (rt 

Kt ee 70 

r r ee e an 


te RR: er 
ER er mo 


7 g 
N, 0 W M 


=“ 


8 — a 
Sr t are ett ee | 
leer,, 
N. 8 | 
Ne a, 
AN nen . 


1 491 L Ri 595 g 7 j y N ** v 
1 sont le. Beh ur 4 ar ENT 


5 
* 

N 
2 ——— —— — — ee RER Aa 


DER ne 
Kane se F * * 

N D | 
Un ee an © 

3 * ir N 1 


2 — 6 Deine ni ee 


‚dor eee wi) 


I A Wir ON. 
eee ARE tr rt 9 920 
N + SN uch Al nin n f 
Sa 3 . — 
. MEERE DDR A-INGT 946 9. 
N ? f 1 000 1 + * 8 56 
. > 5 VUA 
nr - 
- | 4 4 © 8 
* N 9 


385 


XVI. 


Kensheim, nun Kinzigheimerhof. 
Vom Präs. F. B. Schlereth. 


Zwiſchen Hanau, Wachenbuchen und Bruchköbel 
erblickt man im Mittelbucher Gemeinds-Walde, dem ſoge— 
nannten Erlendiftriete, noch einige Spuren von Mauer- 
werk, dem Ueberreſte einer ehemaligen Burg, die von der 
niederadeligen Familie von Kensheim bewohnt ward. Früher 
waren ſowohl die Umfaſſungsgräben als auch das Gemäuer 
noch deutlich zu erkennen, ſeit den letzten Jahren iſt aber 
dieſes Alles ſo mit Gras überwachſen, daß man jetzt kaum 
noch eine Spur von einem daſelbſt geſtandenen Gebäude zu 
bemerken vermag. | 

Einer im Munde des Volks noch fortlebenden Sage 
nach ſoll dieſes Gemäuer ein Ueberreſt der Stammburg der 
Dynaſten von Buchen und Hanau ſeyn. Da indeſſen die 
Burg der Herrn von Buchen nicht im Mittelbucherwalde, 
ſondern in oder bei Wachenbuchen geſucht werden muß, 
ſo bedarf die erwähnte Sage keiner Widerlegung. Ohne 
Zweifel zerfiel dieſe Burg — die wohl ſchon im 12. Jahr⸗ 
hundert begründet worden ſeyn mochte — bald nach dem 
Erlöſchen ihrer Beſitzer. Sicher war dieſes ſchon im 16ten 
Jahrhunderte der Fall, denn in einem 1602 aufgeſtellten 
Verzeichniſſe der zum Kinzigheimerhofe gehörigen Güter 
heiſt es: 

„ein 5 Morgen haltendes Geſträucheller mit einem 

„Graben umgeben, da ein Haus geſtanden, die alte 

„Burgk. 

Von ihren ehemaligen Beſitzern iſt nur Weniges bekannt. 
Nach einer Urkunde von 1239 hatte Henricus miles de 
Kensheim, dictus Scobelin und ſeine Frau Alheidis 
ihre vormals fuldaiſche, nachher büdingiſch lehnbaren Grund⸗ 
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ſtücke zu Wachenbuchen mit Einwilligung Gerlachs von 
Büdingen und Reiz von Breuberg dem Kloſter Heina 
geſchenkt ), welche Schenkung auch 1247 von den büdingi⸗ 
ſchen Miterben von Hohenlohe, Roſemann von Kem⸗ 
penich und Albert von Trimberg beſtätigt wurde *). 
Nicht lange nachher (1282) kommt noch ein Erpo von 
Kensheim als urkundlicher Zeuge vor ), und 1364 erſcheint 
zuletzt eine Frau Agnes von Kensheim, die einige Gefälle 
zu Bruchköbel den Kirchen zu Kinsdorf und Hanau 
und der daſigen Schloßkapelle vermachte D. Vermuth⸗ 
lich war dieſe Wittwe die Letzte des Geſchlechtes von Kens⸗ 
heim, mit deren Ehegatten der Mannsſtamm ſchon früher 
ausgeſtorben war. Man ſieht hiernach die von Kens heim 
im Beſitze nicht unbeträchtlicher Güter zu Wachenbuchen, 
in der Umgebung der Burg Kensheim und zu Bruch— 
köbel, und findet dieſelben fpäter bei dem Haufe Han au 
wieder, das ſie zum Theile zu Lehen ausgegeben hatte. So 
reverſirte ſich namentlich 1422 Eberhard von Heuſen⸗ 
ſtamm und 1423 Heinrich von Holzhoven, daß jeder 
von ihnen einen Hof zu Kens heim von Hanau als 
Mannlehn erhalten habe ). 

Nach dem Abgange des Vaſallen von Holzhoven 
ſcheint deſſen Hof der Familie von Specht als ein ha⸗ 
nauiſches Burglehn überlaſſen und ſodann noch ein dritter, 
aus den im J. 1561 von Han au erkauften Kloſter- limbur⸗ 
giſchen Gütern zu Bruchköbel gebildeter Hof zu Kens⸗ 
heim errichtet worden zu ſeyn, indem ſich in Mitte des 
16ten Jahrhunderts auch die Familie von Waſen mit einem 
pfälziſch lehnbaren Hofe allda vorfindet. Dieſe drei, 

a) Gudenus cod. dipl. I. 558. 

b) Gudenus I. 601. 

c) Gudenus IV. 943. 

d) Hanau⸗Münzenbergiſche Landesbeſchreibung. S. 9 der Beilagen. 

e) Hanau⸗Münzenbergiſche Landesbeſchreibung. S. 230 und 231. 
Nr. 168 und 169. 
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von der Burg über mehrere hundert Schritte entfernten, mit 
Wohn⸗ und Wirthſchafts-Gebäuden verſehenen Höfe, damals 
Kinzheimerhöfe genannt, beſtanden in drei abgeſonderten 
Hofraiten mit dazu gehörigen Gärten, Aeckern, Wieſen, 
Weingärten und einem Waldtheile, und ſcheinen ſchon im 
letzten Viertel des 16ten Jahrhunderts vom Oberamtmann 
Hans von Lautern erworben worden zu ſeyn; denn ſchon 
1597 ſtand derſelbe mit dem Grafen Philipp Ludwig IL. 
v. Hanau in Verkaufs-Unterhandlungen, die aber damals 
wegen des von Kurpfalz verweigerten lehnsherrlichen Conſen— 
ſes nicht zu Stande kamen. Erſt 1612 erfolgte die lehns⸗ 
herrliche Einwilligung und Graf Philipp Ludwig erhielt 
nunmehr die Kinzheimer Höfe, theils gegen Baarzahlung, 
theils gegen Vertauſchung andrer zu Keſſelſtadt und Win— 
decken gelegenen Güter, und vereinigte ſodann die drei Höfe 
zu einer geſchloſſenen Domaine unter der Benennung: Lit 
zigheimerhof. 

Nachdem Graf Friedrich Caſimir von ER; 
Lichtenberg zur Regierung von Hanau- Münzenberg 
gekommen war, ſchenkte er 1648 den gedachten Hof ſeiner 
Gemahlin Sibille Chriſtine, nach deren Ableben (1686) 
derſelbe jedoch dem regierenden Hauſe wieder zufiel. 

Im Jahr 1714 wurde der Hof vom Grafen Johann 
Reinhard ſeiner Gemahlin Dorothea Friederike zur 
lebenslänglichen Benutzung überlaſſen, im Jahr 1726 aber 
wieder inkammerirt und erſt 1759 in Zeitpacht gegeben; 
ſeitdem wurde er mit mehreren neuen e und Lee 
Gebäuden verſehen. 
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| XVII. 
Fernere Notizen über das Gericht Völkers⸗ 
hauſen bei Vacha und das Geſchlecht 
dieſes Namens. 


(Mitgetheilt von dem Rath und Reg. Seeretar C. F. Maaſer 
zu Meiningen.) 


Herr Pfarrer Büff hat im 1. Hefte des 2ten Bandes 
der Zeitſchrift des Vereins für heſſiſche Geſchichte und Landes⸗ 
kunde geſchichtliche Notizen über das Gericht Völkershauſen 
und die Familie dieſes Namens mitgetheilt, welchen die gegen⸗ 
wärtigen Zuſätze ſich anreihen mögen. Ohne Anſpruch auf Voll⸗ 
ſtändigkeit zu machen, gebe ich ſie, wie ſie mir zufällig bei 
meinen Nebenſtudien über die Landesgeſchichte vorgekommen ſind 
und auf theils gedruckten, theils ungedruckten Urkunden beruhen. 

Die Gegend, welche jetzt das Gericht Völkershauſen 
bildet, gehörte in älteren Zeiten meiſtens den Dynaſten von 
Frankenſtein als Hersfelder Lehn; ein großer Theil von 
deren daſigen Gütern ging im Jahre 1330 durch Kauf an 
die Grafen von Henneberg, Schleuſinger Linie über ). 
Die Frankenſteiniſchen Beſitzungen bildeten zwar kein ge— 
ſchloſſenes Gebiet, ſondern lagen mehr oder weniger zerſtreut, 
doch bildete die Jagd ein abgerundetes Revier von etwa 10 
Quadratmeilen. Dieſer Verkauf dehnte ſich indeß nicht auf 
die Burg Völkershauſen aus, obwohl manche nahe liegende 
Orte ſchon in dem Kaufbriefe genannt werden, z. B. der 
Feldagrund bis an die Werra, Dorndorf, ein Theil des 
Dorfes Eſchenbrücken (jetzt eine Wüſtung bei Dorndorf), 
das Dorf zu dem Schorn (eine Wüſtung zwiſchen Völkers⸗ 
haufen und Vacha), das Dorf Merbertrode Jetzt Mar⸗ 
tinrode), Kolgrube Hof Kohlgraben), Lindenau, Wy— 
lunges (jetzt Wilmans) und manche andere Orte. 

) Der Kaufbrief iſt abgedruckt in Heim's fortgeſ. Henneb. Chronik 
Thl. II. S. 193 u. Thl. III. S. 321. richtiger in v. Sohultes 
Geſch. der Grafſchaft Henneberg, Thl. II. Url, B. S. 94 fg. 


389 


Doch bald nachher wurde auch die Burg Völkershauſen 
von dem Grafen Berthold VII. von Henneberg und deſſen 
älteſten Sohn, Grafen Heinrich VIII. erworben. Die bereits 
ſchwer verſchuldeten Dynaſten von Frankenſtein hatten dieſelbe 
nämlich an mehrere Edelleute verpfändet, und die Grafen 
Berthold und Heinrich traten mit dieſen in Verhandlungen 
und ließen ſich, im Jahre 1336, von den Gläubigern, Hein⸗ 
rich von Breubach, Friedrich von Völkershauſen, Rittern, 
und Tyle von Völkershauſen, Friedrichs Bruder, ſowohl das 
Oeffnungsrecht an dem Hauſe „Folkershuſen,“ als auch die 
Wiedereinlöſung deſſelben für 700 Pfund Heller urkundlich 
verſprechen 9). 

Schon im Jahre 1340 erſcheint Graf Heinrich der 
jüngere (VIII von Henneberg als Beſitzer der Veſte Völkers⸗ 
hauſen. Laut Urkunde d. d. Freitag vorm neuen Jahr 1340 **), 
nahm dieſer Graf Heinrichen von Reckerode zum be— 
ſeſſenen Burgmann in der Veſte Volkershuſen an und 
verſprach ihm, 75 Pfund Heller in 2 Friſten zu zahlen, 
welche der Burgmann an ſichere Burggüter anlegen ſollte. 

Im folgenden Jahre beſtellte Graf Heinrich Bertolden 
von Rothuſen zum Burgmann auf dem Hauſe Volkirshuß 
und verſprach ihm 30 Mark Silber, jede zu 24 Pfund Heller, 
wofür letzterer 73 Pfund jährliche Einkünfte dem Grafen zu 
Lehn auftragen und wohnhaft (buwelich) zu Volkirshuß 
ſitzen ſoll; laut Urkunde am Sonntag nach Egydientag 1341. 

Bei der nach Grafen Heinrichs Tode zwiſchen ſeiner 
Wittwe und Töchtern und ſeinem Bruder, dem Grafen Johann, 
im Jahre 1347 vorgenommenen Landestheilung kam unter 
andern auch das Schloß Völkershauſen mit Zugehörungen auf 
den Antheil des Letzteren **). 


) Ungedruckte Urkunde d. d. Dienſtag nach St. Blaſientag 1336. 
**) Die von mir angeführten ungedruckten Urkunden befinden ſich im 
hieſigen Henneberg. Archive. 
ka) v. Schultes Geſch. der Grafſchaft Henneberg, Thl. I. Urk. B. 
S. 242. 
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Das Schloß Völkershauſen mochte indeſſen verfallen, 
oder ſchlecht befeſtigt ſeyn und Graf Johann die Baukoſten 
ſcheuen; dieſes gab den erſten Anlaß zur ſpäteren Veräuße⸗ 
rung der Veſte. Im Jahre 1350 *) gaben Tyle von Voyl⸗ 
kershuſen, Tyle von Benhuſen und Hanns von Benhuſen dem 
Grafen Johann zu Henneberg ein Darlehen von 933 Pfund 
Heller und 400 Schilling Turnoſe auf ſeine Veſte Volkershuſen 
und verpflichteten ſich, noch außerdem 200 Schilling Tur⸗ 
noſe an dieſe Veſte zu verbauen. Ueber den Bauaufwand 
ſollten die geſtrengen Ritter Giſe von Steinawe und Johans 
von Bynbach entſcheiden. Dem Grafen wurde die Wieder⸗ 
einlöſung der verſetzten Veſte gegen Zahlung von 933 Pfund 
Heller und 600 Schilling Turnoſe zugeſichert. 

Im Jahre 1358 * hatte der Ritter Volkenant 
von Buttilar von Diezeln von Pferſtorf deſſen Burg⸗ 
gut gekauft, „das da liget zu Volkershuſen“ und empfing 
es zu Lehen vom Grafen Johann von Henneberg. 

Dieſelbe Nachricht findet man in dem anno 1330 an⸗ 
gefangenen und fortgeſetzten Hennebergiſchen Regiſter über die 
Frankenſtein'ſchen Lehen *), worin es heiſt: „Volkenant von 
„Butigeler hat von vns empfangen ein burggut, daz da ets⸗ 
„wann hatte Dizel von Pfersdorf, daz liget zu Volkers⸗ 
huſen.“ 

Späterhin traten auch mehrere Mitglieder des Geſchlechts 
von Bimbach T) als Beſitzer, reſp. als Pfandinhaber 
Völkershäuſer Burggüter auf. Irmgart von Bimbach ver⸗ 
pfändete im Jahre 1374 Namens ihres Sohns Heinz, alle 
deſſen Beſitzungen zu Völkershauſen für ein Anlehen von 
300 Gulden, welches ſie von ihrem Schwager, dem geſtrengen 
Ritter Lyſo (Gyſo ?) von Bimbach und deſſen ehelichen Wirthin 


*) Ungedruckte Urkunde d. d. Donnerſtag vor Michaelis. 
ae) Ungedruckter Lehnsrevers d. d. Sonnabend nach dem Oſtertag. 
ar) v. Schultes a. a. O. Thl. II. Urk. B. S. 63. 
1) Von dieſem erloſchenen Geſchlechte finden ſich mehr Nachrichten 
in Schannat's Fuld. Lehnhof S. 50. 
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Helene empfangen hatte; Graf Heinrich XI. zu Henneberg 
bewilligte auf Nachſuchen dieſe Verpfändung, doch mußten 
Lyſe von Byenbach und feine eheliche Wirthin Helene ver— 
ſprechen, mit dem Haufe Völkershauſen des Grafen zu gewar⸗ 
ten und ihm die Löſung zu geſtatten, ohne Widerrede, gleich 
als die von Volkershuſen ). 

Von größerem Umfang, als die Lehne der Burgmänner, 
war das Beſitzthum der Gebrüder von Reckrode zu Völ— 
kershauſen. Graf Heinrich zu Henneberg ernannte im Jahr 
1386 den Ritter Apel von Reckrode und ſeine Brüder, Hanns 
und Toilde zu ſeinen Erbamtleuten zu Völkershauſen und 
belehnte ſie, ihre Söhne und Töchter zu rechtem erblichen 
Lehn mit dem Schloſſe Völkershauſen, ſammt Dör— 
fern, Gerichten, Gewalt und Gewohnheit, Renten, Gül— 
ten, Zinſen, Wäldern, Waſſern, Aeckern, Wieſen, Wunn 
und Weide, überhaupt allen Zubehörungen, doch zog der 
Graf aus das geiſtliche Lehn, die Mannlehne, die zum 
Schloſſe gehören, und die Wildbahn, die um das Schloß liegt 
Die Gebrüder von Reckrode gelobten dagegen **), daß das 
Schloß zu Völkershauſen der Grafen zu Henneberg offenes 
Schloß zu allen ihren Nöthen und gegen alle ihre Feinde 
ſeyn ſollte und daß fie in dieſem Falle des Grafen Kriegs- 
hauptleute ſeyn wollten. Andern Falls möge der Graf einen 
andern Hauptmann in das Schloß legen, welchem Thürmer, 
Thormann und Wächter verpflichtet werden ſollten. Ferner 
verſprachen ſie, das Schloß ohne Genehmigung des Grafen 
nicht zu verkaufen oder zu verſetzen und die Burgleute da— 
ſelbſt bei ihren Rechten und Freiheiten zu belaſſen, wie ſie 
bei vorigen Amtleuten hergekommen, doch ſollen Alle, welche 
mit Häuſern angeſeſſen ſind, ihnen Burghuldung thun, das 
Haus treulich zu bewahren. 


) Conſensgeſuch d. d. quarta proxima post diem b. Martini und 
Revers d. d. Sonnabend vor dem Chriſttage. 
) Laut Lehnsrevers d. d. Freitag vor St. Georgi 1380. 
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Ueber die ſpäteren Schickſale des Schloſſes Völkers⸗ 
hauſen und darüber, wie es von Henneberg vollends abge— 
kommen iſt, habe ich bis jetzt keine urkundlichen Nachrichten 
vorgefunden, daher wende ich mich zu den ergänzenden Nad)- 
richten über das adlige Geſchlecht von Völkers hauſen. 

Heinrich von Volcherishuſen kommt zugleich mit 
ſeinem Vater, Eberhard, unter den Zeugen einer im Jahre 
1235 vom Abt Conrad zu Fulda ausgeſtellten Urkunde 9, 
und allein als Zeuge einer vom Abt Werner zu Hersfeld 
im Jahre 1247 ausgeſtellten Urkunde vor *). 

Aus dem oben erwähnten Frankenſteinſchen Kaufbriefe 
von 1330 erſieht man auch, daß die von Völkershauſen in 
dortiger Gegend mehrfach begütert waren, namentlich zu 
Lindenau (bei Dormbach), auf dem Fromelshofe (bei Ober⸗ 
ellen) und zu Barchfeld. Item villam Lyndenowe et quic- 
quid ille de Volkershusen et dieti de Swinrudin ibidem 
possident et habent, — item allodium in villa Vrumolds, 
quod habent illi de Volkershusin. — Ferner im erwähnten 
Lehnsverzeichniſſe: „Fritze Stock hat von vns ein vorwerg 
„zu Barchfeld mit allen den Rechten, als es Eberhart von 
„Fölkershuſen vor gehabt hat.“ 

Daß Tilo von Völkershauſen im Jahre 1350 und 
andere Männer ſeines Namens 1374 als Pfandinhaber und 
Burgmänner dort begütert waren, iſt ſchon oben erwähnt. 


*) Gedruckt im diplomat. Unterricht von dem hohen deutſchen Ritter⸗ 
orden u. inſond. der Balley Heſſen — Gerechtſame, Beil. 48 u. 
daraus in Heim's fortgeſetzter Henneberg. Chronik, Thl. III. 
S. 75 u. 76. | | 

**) Gedruckt in K. Schöppach’s Henneberg. Urkundenbuch. Mei⸗ 
ningen 1842. S. 23. % 31. 
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XVIII. 
Der Maler der Stiftskirche zu Hersfeld. 
Von G. Landau. 


An den innern Wänden der 1761 durch Feuer zerſtör⸗ 
ten Stiftskirche zu Hersfeld bemerkt man unter einer ſpätern 
Uebertünchung noch Spuren alter Gemälde, die ſchon mehr- 
fach die Aufmerkſamkeit von Kunſtkennern auf ſich gezogen 
haben, ja die einer unſerer wackerſten Künſtler im Styl und 
in der Kompoſition dem alten Typus ſo nahe verwandt erklärt, 
daß ſie entweder von Byzantinern oder von Schülern der 
byzantiniſchen Schulen in Italien herrühren müßten (ſ. den 
II. Band dieſer Zeitſchrift pag. XIII.) Da bisher über die 
Entſtehung dieſer Malereien jegliche Kunde fehlte, ſo ſcheint 
es mir von Intereſſe zu ſeyn, einige zuverläſſige Nach- 
richten ſowohl über die Zeit ihrer Entſtehung, als über den 
Meiſter, durch den fie entſtanden, hier mitzutheilen. 

Ich gebe zu dieſem Zwecke die nachſtehende einem alten 
Kopialbuche entnommene Notiz, welche zugleich auch noch 
Nachrichten über Bauten an der Stiftskirche enthält. 

„Anno 2c. LX2 Habin myn Here Apt Ludewig vnd 
Bruno Techand eyn Vierteil an dem Stifte pobir ſentte Peter 
vnd vnder der Spitze gancz gebuwet vnd vfbracht myt nuwen 
Balgken vnd Geſperren, das dan gekoſt hait zewey hundert 
Gulden.“ | 

„Anno domini Mo cccc® LX secundo haben myn 
Heren Apt Ludewigk vnd Bruno Dechant daz ander Viertel 
an dem Stifft pobir ſentte Johannis vnd under dem Bliezen—⸗ 
thorme gancz gebuwet vnd uff bracht myt nuwen Balken vnd 
Geſperren, daz dan gekoſt hat ezwey hundert Gulden vnd 
beuch IX balken myt den Sparren by dem groſſzen Torme, 
genant der Wendeſteyn, vnd vnßer Dechant hat daz Jar 
laſſzſen machen vnd beſeczen myt gehowen Steyn den hon 
Kore (hohen Chor), dez vor nicht watz.“ 
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Eine ſpätere Hand (die des Malers ſelbſt) ſetzt hinzu: 

„NA So hat min gnediger Her Apt Wilhelm von Fol⸗ 
ckerſſzbuſen anno domini Me ccc vnd von LXXXVI biß 
jn das XC Jare den ganezen Stifft mit dem Kore ſchwer⸗ 
lich, die Tiele zu Tambach holen *), beſchieſſen vnd durch 
mich Johannes Doylen Pherner zu Huna, ſiner 
gnaden gehorſamen, malen laſſen.“ 

Es war alſo Johannes Doyle, Pfarrer zu Haune, 
welcher die Stiftskirche von 1486 bis 1490 ausmalte. 

Schon 1470 findet ſich ein Johann Toilde, der da⸗ 
mals die Orgel der Stiftskirche erneuert hatte, und dem der 
Abt und das Kapitel ihre Zufriedenheit über ſeine Arbeit in 
dem nachſtehenden Briefe bezeugten: 

„Wir Ludewig von goteſgnaden apt des ſtiffts zu Herſ— 
felt vnd wir Thammo techant vnd der gancz conuent gemeyn⸗ 
lich des genanten ſtifftes bekennen in diſſem uffm bryff, we 
jnn ſehet adder horet leſin vnd bidden eynen jglichin gutlich 
zeuuornemen, wye daz der organiſta her Johan Toilde 
vnß vß eynem alden wergk eyn gudt nuwe wergk gemacht 
hadt, nemlich dye helffte nuwe pfiffen, eyne nuwe laden, 
clauyr, regiſter vnd VI beige vnd vns dar inne meyſterlich 
vnd wol vorwart hadt, daz wyr jme des lob vnd dang ſagen 
vnd haben auch ſollich wergk durch ander organiſten laſſen 
vorſuchen vnd vorhoren, dye dann ſprechin vnd wyr mit jnne, 
daz er das gnugſam vnd wol vorwart habe. Begern vnd 
bidten wyr ann uch vnd eyn jglichin zeu dem der obgnante 
her Johan komet jme behulffen ſin wullet, ab uch ſollicher 
erbeyt noyth were jme der zeu gonnen vnd jme dar jnne 
vnſer bethe genoßhafftigk befinden laſſen, woln wyr jn des⸗ 
glichen vnd merem vngeſparth verſchulden. Das zu warer 
bekenteniß haben wir Ludewigk apt vorgnant vnſer jngeſigel 
uff ſpatium diſſes thun drugken, ſo haben wir Thammo techanth 
vnd conuent vnſer ſigil auch uff ſpacium bye vnſers gnedigen 


*) d. h. mit zu Tambach geholten Dielen. 
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heren diſſes brieffes thun drugken. Datum anno domini M. 
cecc LXX ipso die sancti Martini confessoris. 

Dieſen Orgelbauer Johann Toilde halte ich für eine 
und diefelbe Perſon mit dem Pfarrer und Maler Johannes 
Doyle, denn daß jenem in der Urkunde das Prädikat Herr 
gegeben wird, iſt als ein ſicheres Zeichen zu betrachten, daß 
er ſchon damals dem geiſtlichen Stande angehörte, ja es 
iſt ſelbſt wahrſcheinlich, daß der Titel Organiſt nicht blos 
den Orgelbauer, ſondern auch den Organiſten im beſchränk— 
teren Sinne bedeuten ſoll. 

Kurz nach Vollendung ſeiner Malerei wurde Doyle 
Probſt auf dem St. Johannisberge über Hersfeld; legte dieſe 
Würde jedoch ſchon 1493 wieder nieder und zog ſich in ſeine 
frühere Pfarrei zurück, wo man ihn noch im J. 1500 findet: 
Presbiter Joh. Doylen, plebanus in Huna, monachus. 


—— —— ̃ ́ꝗ——Ü—ͥ—ᷣ—ᷣ— 1 


XIX. 


ten. 
Von G. Landau. 
1. In welchem Jahr ſtarb Landgraf Hermann 
d. ä. von Heſſen? 

Als ich im II. Bande dieſer Zeitſchrift einige Beiträge 
und Berichtigungen zu den Nachrichten über die Todestage 
der heſſiſchen Landgrafen mittheilte, war ich über das Jahr, 
in welchem Landgraf Hermann, der Bruder Heinrich II., 
verſtarb, zweifelhaft, indem ich zwiſchen 1369 und 1370 
ſchwankte, und das erſtere nur für wahrſcheinlicher hielt. 
(S. S. 218.) Es iſt dieſes auch wirklich das richtige, wie 
der nachſtehende Auszug einer Urkunde vom 16. April 1370 
beweiſet: 

„Wir Heinrich von Gots gnaden lantgrauve tzu Heſſin 
bekennen — daß wir — Tylen von Twergin — tzu eyme 
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erben borglehne gegeben vnd gelehin habin vier hube landis 
gelegin tzu Hohinkirchin — dy Hermanne vnſerme bru⸗ 
der ſeligin ufirſtarbin warin von Albrechte Meyſinbuge ze. 
— Der gegebin iſt zen Caßel noch mi geburd drytzen hun⸗ 
dirt iar, dornach in dem ſibentzigeſtin iare, am Din⸗ 
ſtage in den Oſtir heiligin tagen. 

Landgraf Hermann ſtarb alſo am 25. April 1369. 


2. Aelteſte Beſchreibung des heſſiſchen Löwen. 

Dieſe findet ſich in Herbords v. Fritzlar Liede von 
Troja, herausgegeben von Lachmann, Vers 328 — 334: 

Einen schilt von lasure 

Dar inne einen lewen glizen 
Von roten vnd von wizzen, 
Vnd eine baniere damite 
Harte glich an dem snite 
An dem zindate, 

Als der schilt in varwe hate. 

Auſſer dieſer Beſchreibung ift aber auch noch ein Wappen⸗ 
ſchild aus derſelben Zeit vorhanden. Es hängt in dem 
Chore der St. Eliſabethskirche zu Marburg und iſt von Holz. 
In ſeiner Mitte iſt ein weiß und roth geſtreifter Löwe, wie 
es ſcheint von Leder, befeſtigt, gewiſſermaßen von halb erha⸗ 
bener Arbeit. Schon die Form des Schildes deutet auf ein 
hohes Alter, während das unter den Löwen gemalte Kreuz 
des deutſchen Ordens es als dasjenige erkennen läßt, wel⸗ 
ches über dem Grabe des Landgrafen Konrad von Thü⸗ 
ringen, des Hochmeiſters des deutſchen Ordens, aufgehangen 
worden iſt. 


Ende des dritten Bandes. 
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